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Ueber bas Syfiem ber Doctrinaire. 


Bon Karl Heinrich Ludwig Poͤlitz. 





Kaum iit e3 ein Sahrzehent, ba der Ausdruck: Doctris 
naire zur Bezeihnung von Männern gebraucht wird, bie 
einer beflimmt ausgeprägten politijchen Anficht folgen. Nas 
mentlich bezeichnete man in Frankreich bereit3 zur Zeit der 
Regierung Karld 10 mit dem Namen der „Doctrinaire“ 
die Staatsmanner: Royer:Collard, (den Begründer 
dieſes Syſtems), Herzog von Broglie, Guizot, 
Coufin, und einige Andere, die, nach ihrer politifchen 
Anſicht und Ueberzeugung,, den Genannten mehr oder weniger 
ſich anſchloſſen; ſo z. B. Thierd, Sebaftiani. Sn 
neueſter Zeit hat ſich der Kreis dieſer Maͤnner erweitert 
durch den Grafen d'Argout, Duchatel, Rigny, 
Humann u. a. 

In vielfacher Beziehung find ihren politifchen Anfichten 
verwandt: Saint: Aulaire, Barante, Pasquier, 
de Cazed, Louis; — ja felbfi Talleyrand's Pos 
Gti hat viele Berührungspuncte mit benfelben, wenn gleich 
Talleyrand zunaͤchſt auf eigenem feſten Boden ftchet. 

Vielleicht wäre der Name der Doctrinaire wieder un: 
bemerkt verklungen, wenn nicht, in Zolge der mehrmaligen 
Minifterialveränderungen feit dem Regierungsantritte & u ds 
wig Philipps, einige jener Männer ald Dinijter an bad 
Kuder des Staates geftellt worden wären, wo es ihnen 
möglich warb, bie flaatörechtlihen und politifichen Grundjäge 
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und Anfichten, welche fie fih angeeignet hatten, auf bie 
irklichkeit überzutragen und in ber Etaatöverwaltung an- 
zuwenden. Der König ſelbſt if Doctrinair; ben er ſprach 
dab Wort der „gerehten Mitte” als bas Eyfiem feiner 
Begierung aus. 

Durch dieſe Gelangung mehrerer ſogenannter „Dechis 
naire zur Theilnahme an der Regierung eines europaͤiſchen, 
amd zwar eines conflitutionellen Beides von mehr 
als 32 Millionen Menſchen, mußte nothwendig die politiiche 
Orundanficht, nach weldyer fie benaumt wurden, an Intereſſe 
gewinnen; es warb nöthig, einen beflimmten Begriff bavon 
ſich zu bilden, um bamady bas Syſtem biefer Männer ſelbſt, 
fo wie bie Anwendung beffelben auf das wirflide Staats- 
leben, wahr und unparteiifdh"zu ermeſſen. 

Mein kaum hatten diefe Staatsmaͤnner ihre practifche 
Laufbahn begonnen; kaum waren mehrere wichtige Gefcks 
entwürfe von ihnen in bie Deputirtenkammer gekommen; 
kaum hatten fie, im Geiſte ihrer Grundfäge, mehrere Haupt: 
groeige der Verwaltung neu organifirt, und in ihrer öffent: 
lichen Ankündigung das fogenannte „juste- milien“ geltend 
gemacht, ald eben fo in Frankreich, wie in Zeutihland, in 
Zeitungen, Flugſchriften und Zeitfhriften, eine Unzahl von 
Gegnern fie nach ihrer Theorie, nicht felten fegar nach ihrer 

- Perföntichfeit, angriff. Sehr natürlich waren diefe Angriffe 
von den fogenannten Karliften, fie mochten nun die Wieder» 
berfiellung Karls 10 felbft, oder die Thronerhebung Heins 
richs 5 wuͤnſchen; denn biefe vertreten in Frankreich das 
Princip der Stabilität, des fogenannten Hiftorifhen 
Fechts, und folglich auch — bafern bie Gelegenheit dazu 
ſich darbietet — daB Syſtem der Reaction, nach weichen 
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das bereits ind Staatdleben eingetretene Neue und Beſſere 
aus demfelben, wo möglich, wieder verbrängt werden foll, 
Allein auch die eigentlichen Republifaner, die auf dem Wege 
der Revolution ihre Abfichten verwirklichen wollen, fo 
wie die Belenner des Princips „der Bewegung” traten 
in bie Reihen ihrer Gegner. Die legtern find entſchieden 
gefährlicher, als die erſtern; denn fie wollen völlig daſſelbe 
Ziel der evolution, wie die Radikalen, aber, Hüger als 
diefe, nicht Durch folche gewaltfame alles gefchichtlich Beſtehende 
umwälzende Mittel. ie verlangen eine fortdauernde rafche 
Beregung zu jenem Biele, und namentlich einen Thron 
„mit republifaniichen Inſtitutionen.“ Die Männer ber 
„Bewegung“ find nicht zufrieden mit einem befonnenen, 
umfichtigen und allmähligen Zortfchreiten zum Beſſern; 
fie verlangen die möglichft ſchnelle Umgeftaltung der bis: 
herigen Verhaͤltniſſe bis zu der Verwirklichung einer republis 
Sanifchen Staatöform, wo fie höchftend — ſtatt eines nord⸗ 
amerifanifchen Präfidenten — einen Zitulars König fich ges 
fallen lafien würden. Sie ‚beabfichtigen die möglichfte Bes 
ſcheankung ber Föniglichen und ber gefammten Regierungss 
gersalt, beſonders ber Initiative bei der Geſetzgebung, und 
Die groͤßte Erweiterung der Wollsmacht, und des Antheilg 
ab Bolkes an den Rechten ber Geſetzgebung und Verwal: 
tung. Deghalb verlangen fie eben fo die unbedingte Preßs 
ſeccheit, wie die unbedingte Breiheit de3 Wolke zu Affos 
eiationen, und die Emweiterung des Wahlrechts und der 
Mahtfähigfeit für bie größern Maſſen. Sie vertheidigen das 
Uhr des Biderfiandes bed Volles gegen alle Geſetze und 
Werdebmungen, weiche mit bem Ziele ihrer Beſtrebungen 
unpeseinbar zu ſeyn ſcheinen. Sie mißbrauchen bie Freiheit 
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ber Preife, den König periönlich, bald nach feiner Politik 
gegen das Ausland, Bald nad feiner Etelung zu den 
Haͤurtern der S:aatsverwaltung, bald nach feinem haͤus⸗ 
lichen Leben, baid ſe!:bſt nach ſeiner koͤrperlichen Individuali⸗ 
tät — und wäre ed in Karikaturen — anzugreifen. Sie 
wir turh 35 Organ ter Preſſe den abminiffrativen 
Maisirizein ter Miniiter entgegen, bie fie bald nach ihren 
Sweden enitkelen, baid nad ihren Mitteln berabwürbigen, 
damit dadurch die Meinung verbreitet werde, ald ftänden 
tie Maasregela und Verordnungen der Minifter den wahren 
Intercſſen des Volkes entgegen. Mit einem Worte: fie 
geben von dem Bezrite ter Volksſouverainetät aus, 
und beabũchtigen Leiten Verwirklichung. Deshalb ift ihre 
Leſung: Alles ür das Wolf, und alles durch dad Volk. 
Auerdings Anden ſich auch unter den Anhängern ber 
„Bewegung“ Männer von verſchiedenen Farben und Schats 
tirungen, belonders die des tiers - parti; fo wie felbft bie, 
weihe men mit dem Geiammtnamen der „BDoctrinaire” 
bezeichnet, nad) ihrer individuellen Anjicht und Ueberzeugung 
oft von einander bei vielen politifchen Lebensfragen abweichen 
mögen, wie [dom aus dem eingetretenen häufigen Miniflers 
wechiel in Frankreich erhellt. Namentlich war dad juste- 
milieu bed Gafimir Perier in vielfacher Hinſicht vers 
fhjieden von dem bed Herzogs von Broglie, des Mar: 
ſchalls Soult und des Marfhalld Gérard, wenn gleich 
alle dieſe Männer in ihrer Grundanfiht einander näher 
flanden, als in den Anfihten mit Laffitte, Obdilons 
Barrot, und Dupin, des Hauptes be tiers- parli. Bei 
der Bewegung, in welcher die politiiche Welt gegenwärtig 
} ſich befindet, kann bei Männern, welche. an ber Spige. der 
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Regierung zu gleicher Zeit ſtehen, nur in den Grundan⸗ 
ſich ten, ſchwerlich aber in dem Detail der Meinungen, 
Uebereinſtimmung ſtatt finden. So iſt es auch mit den 
Doctrinairen Frankreichs. Sie ſind aber keinesweges, wie 
ihre Gegner ihnen (beſonders im Jahre 1832) vorwarfen, 
eine bloße Kotterie, oder eine Art Hofcamarilla, und eben 
ſo wenig die Haͤupter einer beſondern Partei. Eher 
koͤnnte man fie eine Schule nennen, wenn auf practis 
ſche Staatömänner diefer, zunaͤchſt die Verwandtſchaft 
theoretifcher Grundfäge bezeichnende, Ausbrud anzuwenden 
wäre. Gntfchieben ftehen die Dockrinaire durch Ideen, 
nicht blos durch Begriffe, und zwar durch großartige 
Feen, über den verfchiedenen politiihen Parteien Krank: 
reichs. Sie willen, was fie wollen, und weichen hoͤchſtens 
in ber Wahl der Mittel von einander ab, wie.fie etwas 
wollen. Ihr Ziel iſt möglichft guted Wernehmen mit dem 
Auslande, fobald ed mit Völkerrecht und Nationalehre 
vereinbar ift, und gemeinfehaftliched Wirken mit England, 
wegesi der gemeinfchaftlichen politifhen Intereſſen dieſer 
. beiden europäifhen Hauptmächte des conftitutionellen 
Gyfemd. Im innern Staatöleben wollen fie Geſetzliche 
Get, Orbnung, Ruhe, Sicherheit bed Wefisflanded, und 
mugen Fortſchritt ber materiellen und geifligen Intereffen 
(niit. 6108 der erftern). Sie nehmen ihren Stanbpunct 
über den verfchiedenen Parteien, um allen bie Spitze bieten 
za:Bonm.: Die meiſten von ihnen glänzen: durch tüchtige 
yarlamentarifhe Beredſamkeit, wodurd bie Ma⸗ 
‚jeeitäk der zweiten Kammer auf ihrer Seite flieht, eine 
Majpritkt, Die ed erkennt, daß bei dem Syſteme der Doctri⸗ 
wine Gicherheit des Biefistgumd und Tortſchritt zum Veſſern 


möglich it, weil bie Doctrinaire eben fo weit von ber 
militairifch organifirten Abminiftration des Kaiſers, wie von 
ber Reaction, ber Kleinigkeitöfrämerei und dem Schaufel: 
fofteme ber Reftauration fich entfernt halten. Mit hoher 
Klugheit ſteht Ludwig Philipp felbft im Mittelpuncte 
feines Minifteriumd, gleicht nicht felten die Werfchiedenheit 
in den Anfichten feiner Minifter durch feinen „unwandelbaren 
Gedanken” aus, und hält den Grundſatz der richtigen 
Mitte feft, wenn auch bisweilen bie Magnetnadel dieſes 
Grundfages von dem Pole bald mehr, bald weniger abweicht. 

Allein für den Zweck der hier aufzuftellenden Andeutungen 
über dad Syſtem der Doctrinaire kommt es weniger auf bie 
einzelnen Schattirungen beffelben, weniger auf bie Prüfung 
jeder einzelnen, von biefen Männern gewählten, abminiffras 
tiven Maasregel, als auf den Grundcharakter und 
das Eigenthuͤmliche bed Spftems felbft an. 

Es fcheint, daß dieſer Grundcharakter und biefe Eigen⸗ 
thümlichleit am ficherften ausgemittelt werde, wenn wir 
zuerfi nach der Begründung bed Syſtems ber Doctris 
naire fragen, fodann den pgolitifhen Charafter — 
dad Eigenthuͤmliche — deffelben herausftellen, und zulest 
einige Worte über bie bereitd vorliegenden Wirkungen 
und Folgen biefes Syſtems im Staatsleben fagen. Das 
Ergebniß biefer kurzen Prüfung dürfte feyn, daß erftens 
bad Syſtem der Doctrinaire, nach feiner Begründung, 
weber allein auf ber bloßen Staatöprarid (Routine), noch 
allein auf der:bloßen Theorie, fondern auf der genaueften 
Verbindung der Theorie und Praris beruht; 
baß zweitens daſſelbe Syflem, nach feinem politiſchen 
Charakter, dem wohlverſtanden en juste-milien, 
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der richtigen Mitte zwiſchen Stabi ütat 1aꝛäd Beneszuz, 
zwiſchen Reaction und Revclertion, jſegu Vemizzizex 
Syſteme folgt, das, auf teurigem Bern, a3 3 Sz 
ſtem der Reformen bezeichnet wirt; un? 23 ii 
die Spuren diefed Syſtems nal feinen Si::xz2362 u 
Folgen innerhalb ded Staatslebens, ea I: a de Ber 
fajjung, wie in ber Gelepgebung und in ter Bermsiumg 
fih ankündigen müjjen, wenn gleich in km E:aı & 
für die Regierung möglih if, mir rise ya ic 
licher Conjequen; und Strenge eis anzemenze 2X 
fched Syſtem durchzuführen. Dera nur tarı, ze seh 
liche Berfügungen und Verordnungen ersjtea wurden, see 
geradezu mit bem von ber Reziaunz anza:z= 

Syfteme im Widerfprude fanden uad touch iere Fiuzes 
daſſelbe erfchüttern oder volig vernichten würben, E:azte 
man die Regierung der Inconieguen;, eder der Ernte 
lung bes Syſiems jelbjt beigult'gen und vertätäisen 


3) Die erſte Frage bei jedem Eyitaze iü nad) ber 
Begründung deſſelben. Es giedt aber drei Bese, urn 
biefe Frage zu beantwocten. Gaizeier beru:: das E;iem 
amöfchlieglidy auf der Erjahrung, auf der Frariö, un! cu 
"Ser. herlömmmlicdyen Routine; coter e5 gebt unmitteibsr une 
aubichließlicy aus der Theorie, aus der Abttactea, (,B 
sie in der Staatäwirthichaftälehre das phzliekrasiige 
Byfem, oder in ber Theologie ber reine Rauieacäsun:) 
hewor; ober ed beruht auf ber genaum Berbintung 
ber Theorie mit ber Praris, ter Bernun’ı miz ber 
Acſahrung unb Geldichte. 

..„ Ja. ber ‚vorconflitutisuellen Zeit berußten bie meiñen 
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Ablöfung bee Frohnen und anberer Ueberrefte ded Mittel: 
alters beftimmen wii? — So giebt ed taufend Gegenflände 
des conftitutionellen und neugeflalteten Staatslebens, bie 
nicht blos durch Empirie und Routine, bie vielmehr mit 
fteter Rüdjicht auf eine ftaatsrechtliche und politifche Theorie 
behandelt und entfchieden werben müflen. 

Allein fo wenig blos bie Empirie und Routine für bie 
Verwirklichung bed Staatszweckes .in allen feinen einzelnen 
Beziehungen audreihen; fo wenig auch bie bloße 
Theorie. Wenn die bloßen Empirifer noch vor :einem 
Bierteljahrhunderte — zum Theile vieleicht noch jetzt — 
mit Stolz und Mitleid auf bie Theoretiker berabichauten; 
fo ift in dem legten Luſtrum beinahe das entgegengefehte 
Verhaͤltniß eingetreten. Namentlich fol in bem Kreife bes 
Staatslebens und der Staatöwiffenfchaften überall die Theo⸗ 
rie vorberrichen, und nach berfelben alled geregelt ımb ent 
ſchieden werden. Eine Unzahl junger Männer — von 
welcher Zahl aber mancher Andere mit Platte und grauen 
Haaren nicht auögefchloffen werben fol — erwarten 
alles Heil der Staaten von ber Theorie. Sie flellen ein 
Ideal auf, vollkommener noch, ald den platoniichen Staat; 
fie wollen urplöglic und im Sturmſchritte das höchfte Ziel 
eines fogenannten Vernunftſtaates verwirklichen; fie nehmen 
Anſtoß und Ekel an Allem, was befteht, gleich’viel, ob es 
veraltet ift, oder noch tief im innern Staatsleben wurzelt ; 
fie erfiären die Voͤlker in Maſſe für reif und politifch 
miündig; dad ſouveraine Wolf fol auß feiner eigenen 
Mitte Regenten, Minifter, Volksvertreter, Geſetzgeber und 
Verwaltungsbeamte wählen; es foll bei allem großen Ans 
gelegenheiten bed innen und äußern Staatslebens ben Aus⸗ 
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ſchlag geben. Deshalb wird ihm bad Recht zugefprochen,, 
fh eigenmächtig zu verfammeln, Gefellichaften für bes 
fimmte politifche Zwecke abzufchließen, in biefen Volksver⸗ 
jammlungen eigenmächtig zu berathen und Beichlüffe zu 
iaffen, um bie, blos im Namen bed fouverainen Volkes 
vorhandene, Regierung und Werwaltung zu nöthigen, 
im Geifte folcher Beichlüffe zu handeln. Denn würde bie 
Regierung deſſen ſich weigern; fo hat das Wolf das heilige 
Recht des Widerftanded und der Revolution, nach berem 
Gelingen ihm dad Recht des Proceffed, der Abfegung , bes 
Beftrafung, ja felbft der Hinrichtung der geftürzten Mes 
gierungSmitglieder zuſtehet. Das hiftorifche Recht gilt diefen 
Theoretikern als eine völlig abgeftorbene mittelalterifche Eiche; 
fie muß aus dem Erdboden geriffen, und nah Stamm, 
Burzein, Aeſten und Zweigen zerftört werden. - Sie iſt 
faum noch gut genug zum: Verbrennen. Ein wohlers 
werbenes und in der bisherigen Staatsform feſtgegruͤndetes 
umb finatörechtlich beflätigtes Recht muß, wenn es nicht 
ber neuen Theorie eingepaßt werden kann, ſogleich und ohne 
Entſchaͤdigung verfchwinden; denn das fouveraine Volk ift 
zum Bewußtſeyn feiner Rechte erwacht, und macht fie mit 
VMerricaden, Dreichflegein und Miftgabeln geltend. Wehe 
wem ,. ber in. der Nähe: dieſer Theoretiker von einem juste - 
milien fpricht. Died wäre ja bie Gapitulation eines durch 
die freie Preſſe und durch die Katapulten bed Witzes, der 
GSatyre und ber aufgeregten Leidenfchaften völlig Beſiegten 
mit feinem ‚Sieger ; deöhalb kann ein allmähliges Forts 
ſcheeiten den mit höherer Weisheit infpirirten Zeitungs» und 
V:Fagblatisſchrelbern ‚wicht ‚genügen; wie ſpaͤt, ober vielleicht 
nie, würden fie außerdem an die Spike ‚ber zu bilbenden 
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Republik kommen, ober doch wenigſtens den als Schatten 
beibehaltenen monarchiſchen Thron mit den Pappeln „re: 
publifanifcher Inſtitutionen“ umpflanzen! — Wir führen 
dieſes Gemälde nicht weiter fort; allein aus hunderten von 
literärifchen Erfcheinungen der legten vier Jahre in Frankreich, 
England und Teutſchland ließe ſich ein corpulenter Commentar 
von mehreren Alyhabeten für jene Grunbfäge excerpiren. — 
Entichieben ift es, man überfhägt in unferer Zeit 
bie Theorie, und glaubt, nur fie allein koͤnne bie ver 
altete Welt verjüngen, und bie Menfchheit auf den Sonnens 
bügel des Ideals erheben. Daß aber diefe Ueberihägung 
eintrat, kann den Kenner der Geſchichte ansich nicht bes 
fremden. Denn nad) der langen und in ber That unver 
dienten Zurüdfegung der Theorie hinter die Empirie und 
bloße Prarid, bedurfte ed nur einer äußern Anregung, um 
von der Empirie fogleich auf dad entgegengefehte Extrem 
überzufpringen ; denn bie Extreme grenzen in ber Wirklichkeit 
näher an einander, als man nach ihrem wiffenfchaftlichen 
Verhältniffe zu einander meinen follte, und in ber Juli⸗ 
revolution 1830 fand ſich die thatſachliche Veranlaſſung 
dazu. Sie galt als ein vollfländiger Sieg „des Volkes“ 
über die beftehende Gewalt; dad Stabthaudpsogramm galt. 
ald eine Art von MWahlcapitulation mit dem vom Reichs⸗ 
verweſer auf ben erledigten Thron erhobenen „Bürgerkönige.“ 
Dieler König folte aber nicht etwa blos ein König und 
Regent der gefammten Bürger bed Staates, er ſollte ein, 
Eraft der Wollsfouverainetät mit der Krone gefhmüdter, 
Praͤſident des künftigen Freiſtaates feyn, zu deſſen Procla⸗ 
mation der rechte Augenblick — aber ſo bald, als moͤglich 
benutzt werden. muͤſſe. oo . 


Allein jede Excentricitaͤt ſchadet; und nach ber Be⸗ 
rührung eines Ertremd rollt dad Rad der Dampfmaſchine 
wieder zurüd. Dies hat der Wohlfahrtdausfchuß in feiner 
einjährigen Gräßlichfeit, dies haben hundert ähnliche — nur 
minder fchauderhafte — Ereigniffe der alten, mittleren unb 
neuen Zeit bewiefen. Sie haben bewielen, daß die bloße 
Theorie, die kuͤhnſte Abfiraction, das kunſtvollſte 
blos auf die Verwirklichung eines Ideals berechnete Syftem 
für unfere gefhihtlih begründete Staatenwelt 
weder fich eignet, noch audführbar if. — Doc würde 
man zu weit gehen, wenn man von der Unanwendbarteit 
der bloßen Theorie auf bie Wirklichkeit fogleich auf die 
Unnitäffigkeit aller Theorie fchließen wollte. 

Es ift vielmehr die Verbindung der Theorie 
wit der Praris, wad dem Gtaatöleben der Gegenwart 
fesmmt, und namentlich in conflitutionellen Staaten dringend 
achig iſt. Allerdings ift der Endpunct, dad Ideal ber Theorie 
(SEE vorausgeſetzt, daß es in feine Reinheit erkannt 
und nicht durch die Sturmfluten ber Leidenfchaft, des Egois⸗ 
u und der Einfeitigfeit verdunkelt wird) unerreichbar y 
re enthaͤlt den Naab ſta b, nach welchem das empiriſch 
Eqgebeat gepruͤft, die Staatspraxis geregelt, das hiſtoriſche 
Sit. mobdifielirt, das Weraltete beſeitigt, und das noth⸗ 
maatꝭ geworbene Neue an die Stelle des Veralteten ges 
a8 wide muß. Auch hier gilt des verewigten von 
YErsyE(©. VIII) wahres Wert: „Allerdings taugen 
pe’ iügeonetite ohne ſcharfe, durch eine lange Erfahrung 
geweigiehe Vetheilskraft auch nichts zur Regierung eines 
Otanted; denn je Theorie bedarf zur Anwendung noch 
ädiicht auf bie befonderen Umftände und wirklichen Ver⸗ 
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Serie Des ıt eher das Ungluͤck der Etaaten in unfern 
gr zen, 225 men der Zheorie durchaus bedurfte, 
y 2a zur Demize enter den Staatspractikern waren, 
Sans aım,ny siofenten. Run drangen blo3 fpeculirende 
g ..nıhr 22 Sram tdre Projecte auf, und Diefe 
nn 2 mmrem, sa wann, ohne fie ſelbſt beurtheilen 

. —  Srumansse IE in neueſter Set auf 
ln Zn rd: oa gezeden und mandyes ſchwer 
a2 zn. net Zr. nrganet werden, daß viele wackere 
Erz nr nm Zisstinee der Vergangenheit fehr 
ser 2 ar marie giyrüenung und Kenntnig der Theorie 
ln Zurm Ne Finnwer intin gezegen murden, und, 


ser 2. Brmzonz und Vordereitung auf ein fo uners 
zıe ni Zmrch, den Zum durch einen Neubau bes 


or..n m... den Innern notwendigen Zufammens 


sr gen ren: Alt und Neu, nach dem ſorgſamſten 
Zr m 2st Zmäzn Sister gegen einander — ſie nicht 
oı no subribr au venvirflihen vermochten 


5’, Ne weder alt, noch neu aus⸗ 


... Daret: Steeteicrnien, wo man das, was wahrhaft 
euunzwer. dennec bischieit und auf gutes Gluͤck mit 
u Aue aßfämmniimte, wogegen dasjenige ‚Alte, das 
„22 Sınsiwessk vers,iet war, ſondern tief im Volksleben 


wirnste, umgalärt, und ein Neues an deffen Stelle vers 

1.3: ward, Das höchſtens die bioße Theorie im Allgemeinen 

aut neh, Das aber weder zu dem Beſtehenden, noch zu der 

gungen geſchichtlichen Unterlage eines gegebenen Staated, 

weder zur Eigenthuͤmlichkeit des Volkes, noch zu dem gegens 
eigen Standpuncte feiner Gultur paßte. — 


j 
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2) Allerbings gehört bie Ausmittlung bed richtigen 
Berhältniffed zwilhen ber Theorie und Praxis in dem 
wirklichen Staatöleben, fo wie der fichere Blick und Tact 
bei ber Auflöfung und Beſeitigung beflehender echte und 
Berhältniffe, und bei der Einordnung bed als Beduͤrfniß ans 
erfannten Neuen in bie biöherige ſtaatsbuͤrgerliche Ordnung, 
zu ben fchwerften politifchen Aufgaben. Das Werk lobt 
aber auch fobann ben Meifter, fobald einem Staate in dem 
Augenblide der nöthig geworbenen Reorganifation ber wahre 
Meiſter zu Theil ward! Mit Einem Worte: nur durch 
das Syftem der Keformen — durch die wohlver 
fanbene „gerechte Mitte” — kann die rechtliche und 
zwedmäßige Vereinigung bed noch haltbaren und Eräftigen 
Alten mit dem in unverkennbaren Bebürfniffen ſich ankuͤn⸗ 
digenden Neuen innerhalb‘ der Organifation des Staates, 
seh Berfoffung, Regierung und Werwaltung, bewirkt 
werben. Unlaͤugbar find auch hier Mißgriffe möglich; auch 
was Syſtem der Reformen ift keinesweges untruͤglich; zu 
flner Handhabung gehören geichidte Hände. Es dränge 
hp einer zum Reformiren des Staates, ber Jahrzehente 
dindarch bios in der Staatöpraris wirkte, und bem bie 
parte fremd blieb; allein eben fo wenig verftatte man 
‚ Dame Dünen Theoretiker irgend einen Antheil an der Reform 
| Yantunten, dem nie dad Licht der Geſchichte Teuchtete, 

"uber dios von der Studierfiube aus die wirkliche Welt 
welche Recht beurtheilt. Nothwendig muß 
Aifen ein wahres Schaukelſyſtem entftchen, wenn 

| isigtänb, in dem entſcheidendſten Augenblicke feiner Reform, 
avwer von Männern ber erflen, ober ber zweiten Art 
güdte- wi: Das Syſtem ber Reformen fol Fein mixtum 
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‚ältniffe. Das ift aber daS Ungluͤck ber Staaten in unfern 
Tagen geweien, daß man ber Theorie burchaus bedurfte, 
nd Doch nur Wenige unter den Staatöpractifern waren, 
ie fie gehörig verflanden. Nun drangen blos fpeculicende 
Theoretifer ben Practifern ihre Projecte auf, und biefe 
ahen fie) gezwungen, zu wählen, ohne fie felbft beurtheilen 
u koͤnnen.“ — Unverkennbar ift in neuefter Zeit auf 
ieſem Wege manche Blöße gegeben und mandyes fchwer 
u verbeſſernde Unheil verfchuldet worden, daß viele wadere 
mpirifer, die in dem Staatögleife der Vergangenheit fehr 
rauchbar waren, ohne Ahnung und Stenntniß ber Theorie 
n den Sturm der Gegenwart hinein gezogen wurden, und, 
hne alle Befähigung und Worbereitung auf ein fo uners 
yarteted Ereigniß, ben Sturm durch einen Neubau bes 
hwoͤren wollten, beffen innern nothwendigen Zufammens» 
ang — gemifcht aus Alt und Neu, nach dem forgfanıflen 
Srmeffen und Abwägen beider gegen einander — fie nicht 
u begreifen, folglich auch nicht zu verwirklichen vermochten. 
Daher die Zwittergeichöpfe, bie weder alt, noch neu aus 
ben. Daher Staatöformen, wo man bas, was wahrhaft 
eraltet war, dennoch beibehielt und auf gutes Gluͤck mit 
em Neuen zufammenleimte, wogegen dasjenige Alte, das 
och keinesweges veraltet war, fondern tief im Volksleben 
yurzelte, umgeftürzt, und ein Neues an beffen Stelle ver 
ıcht ward, das hoͤchſtens bie bloße Theorie im Allgemeinen 
ut bieß, das aber weder zu bem Beſtehenden, noch zu ber 
anzen -geichichtlichen Unterlage eined gegebenen Staates, 
ber zur Eigentbümlichleit deö Volkes, noch zu dem gegens 
Wetigen Standpuncte feiner Cultur paßte. — 
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2) Allerbings gehört bie Ausmittlung des richtigen 
Berhaͤttnifſes zwiſchen ber Theorie und Praxis in bem 
wirflichen Staatöleben, fo wie ber fichere Bid und Zack 
bei der Auflöfung und Befeitigung beflchender Rechte und 
Berhältniffe, und bei ber Einordnung bed als Beduͤrfniß ans 
erkannten Neuen in die biöherige flaatöbürgerliche Orbnung, 
zu den fchrerften politiichen Aufgaben. Das Werk lobt 
aber auch fobann ben Meifter, fobald einem Staate in dem 
Augenblide der nöthig gewordenen Reorganifation der wahre 
Meifer‘ zu Theil ward! Mit Einem Worte: nur durch 
DaB Syſtem der Keformen — durch die wohlders 
RKandene „gerechte Mitte” — kann bie rechtliche und 
qwedmäßige Bereinigung des noch haltbaren und Eräftigen 
ten mit dem in unverfennbaren Bebürfniffen fi) ankuͤn⸗ 
digenden Neuen innerhalb‘ der Organifation des Staates, 
meh Werfaflung, Regierung und Wermaltung, bewirkt 
werben. Unläugbar find auch hier Mißgriffe möglich; auch 
des Syſtem der Reformen ift keinesweges untruͤglich; zu 
füner. Handhabung gehören geſchickte Hände. Es dränge 
einer zum Reformiren des Staates, ber Yahrzehente 
Udurch 5108 in ber Staatspraris wirkte, und dem bie 
eAerie fremb blieb; allein eben fo wenig verftatte man 
den Agen Theoretiker irgend einen Antheil an ber Reform 
U⸗ Menaten, dem nie daB Licht der Geſchichte leuchtete, 
"tn dioe von der Stadierſtube aus die wirkliche Welt 
Recht beurtheilt. Nothwendig muß 

gres Schaulelſyſtem entfichen,, wenn 

eidendſten Augenblide feiner Reform, 

ber erſten, ober ber zweiten Art 

inne: „Dis Syſtem ber Reformen ſoll fein mixtum 


megung und noͤthig gemorbener Umbilbungen werben bie 
estremen Parteien am lauteften und Lühnften; der Inſtinct 
fagt ihnen, daß für ihre Partei, für ihre politifche Anſicht, 
viel, ja vielleicht Alles auf dem Epiele flieht. Die Männer 
der Stabilität ſcheiden ungern auß ben Aemtern, in welchen 
bie oͤffentliche Meimmg fie nicht mehr für volbürtig aners 
kennt. Die Rabikalen Hingegen verkuͤndigen ber Maffe nur 
dann Heil, warm fie zu ben Höchften Stellen ber Berwal⸗ 
tung gelangen wuͤrden. Während eines folden Parteien 
Kampfes erfolgt gewoͤhnlich der Ausichlag durch Die befonnenen 
und gebildeten Mittelclaffen der Staatsbuͤrger. Gie bilben 
den Kern ber Nation, und wenn fie für bie neue Ord⸗ 
mmg ber Dinge, für das Syſtem ber Reformen, an deſſen 
Spige die Minifter ftehen, ſich erflären; fo wird biefeß 
Syſtem — wie in Großbritannien und Frankreich — alle 
maͤhlig in ber Mitte des Staatslebens erſtarken, und Ne 
Öffentliche Meinung ber ficherſte Träger dieſes Erftems 
werben. Mögen auch — unter bem Einfluſſe oft under 
rechenbarer Verhaͤltniſſe — einzelne Mitglieber des Mint: 
ſteriums ausfcheiten, wie Grey und Broglie; mag and 
unter ten Mitgliebern des Minifteriums ſelbſt nicht felten 
eine weſentliche Verſchiedenheit der Anfihten eintreten; fo 
wird hoch die Grundlage des Syſtems fi) erhalten, for 
bald biefeß Syſtem tie Feuerprobe ber öffentlichen Meinung 
befteht, und die nicht zu vermerfenbe Volkszahl ber Ges 
bitdeten, der Befonnenen und Gemäfigten, thatſachlich 
fir das Enflem der Reformen ſich erklärt. Dies geſchah 
in England in der Annahme der Reformbill, mit welcher 
aber die Aufnahme des Syſtems der Reformen ins innere 
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henge fiehende einzelne Reformen warb, und für die 
Zufunft werben wird. Pan Iefe darüber mır Broug—⸗ 
hams berühmte Flugfchrift: „Das Reform: Mint: 
Atrium unb bad reformirte Parlament.” (Nah 
terneunten Originalausgabe, Karlsruhe 1834. 8.) Klar 
und in gebrängter Kürze ift in dieſer Schrift zufammengeftellt : 
was die Reformbill beabſichtigte; wie weit fie gehen ſollte; 
wie das Neue an bie Stelle bed Alten trat, und was noch 
geſchehen muß, bie Reform zu vollenden. Nach dieſer Schrift‘ 
waß man, wie daB brittiſche Miniſterium das Syſtem der Re⸗ 
formen verſteht und anwendet, und daß bie Miniſter Groß⸗ 
britannien3 in demfelben Sinne, wie die Miniſter Frank⸗ 
reichs, den Namen ber Doctrinaire verbienen. 
Es it zu bedauern, daß bis jebt noch Feiner ber 
Minifter Frankreichs eine ähnliche Schrift über die bis⸗ 
berige Berwirklichung des Syſtems der „Doctrinaire” 
in Frankreich bekannt machte, wozu wohl Keiner mehr, 
als Guizot, befähigt wäre, weil nur durch eine folche 
Aufammenftelung bie Ueberfiht über da8 Was, Wie, 
bid wie weit und Warum, der von dem franzöfifchen 
Minikertum ins immere Staatsteben eingefuͤhrten Meformen 
gewonnen werden fann. Allein dag dad Minifterium ver 
„Doctrinaire”, wie das brittifche, dem Syfieme der 
Reformen huldigt, erhellt aus mehrern, von ihm ausge⸗ 
gangenen, Gefegedentwürfen, welche die Zuflimmung der zwei. 
ten Kammer — der Repräfentation des gebildeten Buͤrgerthums 
— erhielten. Dahin gehört dad weile Municipalgefeg*), 
*) Werl. tie Prüfung deffelben in Baharid’s und Mitten 
maicr’s krit. Zeitſchrift, Ge Band, 28 Heft. 
2 
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rereng uud nöthlg gemorbener Umbilbungen werben bie 
— Pertien am lauteften und fühnften; der Inſtinct 
io; Ne des fuͤr ibre Partei, für ihre politiſche Anſicht, 
E Net Alles auf dem Spiele ſteht. Die Männer 
x Ser Ssir fheiden ungern and ben Aemtern, in welchen 

m Seide Meinmg fie nicht mehr für vollbürtig aners 
—: Die KLcdikalen hingegen verlünbigen der Maſſe nur 
ser Seil, wann fie zu ben höchften Stellen ber Verwal⸗ 
u; züangen wuͤrden. Während eines ſolchen Parteiens 
Kenirk erfolgt gewoͤhnlich der Ausſchlag durch bie befonnenen 
a sehtdeten Mittelcaffen ber Staatsbürger. Sie bilden 
ser Kern der Nation, und wenn fie für die neue Ord⸗ 
wer der Dinge, für dad Syſtem der Reformen, an beffer 
Sy: Ne Miniſter ſtehen, fich erflären; fo wird dieſes 
erm — wie in Großbritannien und Frankreich — alls 
mistg in der Mitte des Staatslebens erſtarken, und bie 
Mentliche Meinung ber ficherfle Träger dieſes Syſtems 
werden. Mögen auch — unter dem Einfluffe oft unbe: 
ge&endarer Verhaͤltniſſe — einzelne Mitglieder des Mint: 
arme ansfcheiden, wie Grey und Broglie; mag audy 
ser den Mitgliedern des Minifteriums felbft nicht felten 
eine weſentliche Verſchiedenheit der Anjichten eintreten; fo 
wird doch die Grundlage des Syſtems ſich erhalten, fos 
part diefes Syſtem die Feuerprobe der öffentlichen Meinung 
neftehe, und bie nicht zu verwerfende Volkszahl ber Ges . 
girneten, ber Beſonnenen und Gemäßigten, th atfahlidy 
er des Syſtem der Reformen fich erflärt. Died geſchah 
ir Emsiamb in ber Annahme ber Reformbill, mit welcher 
ner die Aufnahme des Syſtems ber Reformen ins innere 
uanisteben keinesweges beendigt, welche vielmehr nur ber 
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Mittelpunct für alle damit In nothwendigem Zuſammen⸗ 
hange flchende einzelne Reformen warb, und für bie 
3ufunft werben wird. Man Iefe darüber nur Broug 
ham s berühmte Flugſchrift: „Das Refürm: Min 
f#erium und bad reformirte Parlament“ (Mad 
vir neunten Originalausgabe, Karlsruhe 1834. 8) Klar 
amd in gebrängter Kürze iſt in biefer Schrift zuſammengeſtellt: 
was die Reformbill beabficjtigte; vote weit fie gehen ſolltez 
wie · das Neue an die Stelle des Alten trat, und was nody 
geſchehen muß, bie Reform zu vollenden. Nach diefer Schrift 
waAß man, wie das briftifche Miniſterium das Softem der Re⸗ 
fetnen berſteht und anwendet, und daß bie Miniſter Groß⸗ 
” Sinne, wie die Dinifter Frank⸗ 
‚trinaire verdienen. " 

daß bis jegt noch Feiner der 

hun liche Schrift über die bis⸗ 

Softems der „Doctrinaire“ 

te, wozu wohl Keiner mehr, 

€, weil nur durch eine ſolche 

fit über das Was, Wie, 

ım, ber von dem franzoͤfiſchen 

atsleben eingefährten Reformen 

Dein daß das Minifterium der 

brittiſche, dei Spfteme der 

aus ‚mehrern, von ihm auöges 

welche die Zuſtimmung der zwei⸗ 

ation des gebildeten Buͤrgerthums 
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die Aufgabe der Reformen bleibt, daB Weraltcte zu ver⸗ 
jüngen und bie Ueberreſte ber Zeuballaften zu befeitigen, 
laften längft befreiten Boden, und feine Aufgabe bafim 
gefiellt: ten todten Mechanismus in ber Abminifiration unb 
die miütäriihe Bureauktatie Rapoleons zu mildern umb 
allmaͤhlig ganz zu beſeitigen, und an bie Stelle beider einen 
Wbenöoelien Drganismus zu fegen, begründet, getragen unb 
fortzesildet durch die freie Theilnahme der befüpigten umb 
foiglich auch berechtigten Etastsbürger an dem Gemeinbes 
weien, an der Leitung ber durch dad Schulgeieg wieberges 
borıen Erziehung, an ber Provinzielverwaltung, und en 
der Vertretung ter Intereffen der Gejammtyeit in den 
Kammern. Darum — an ihren Srüdten ſollt 
ihr fie erfennen! 

Es dürfte im erfien Augentüde befremten, bier, = 
& fih um das Syſtem ber Dectrinaie im gegenwaͤr⸗ 
tigen Minifterium Frankreichs handelt, den Ausſpruch eines 
Mitgliedes des vormaligen Miniſteriums unter Kari 10 
aufzunehmen. Allein es if das Wort eines Mannes, ber, 
ob er gleich jegt zu Hamm figt, eutſchieden ber geifkreichfte 
und umſichtigſte Staatömann im Miniferium Poliguac 
war. Der Minifer Peyronnet fagt in feinn „Go 
danken eines Gefangenen“ (Th. 2. 6.17), die er 
zu Hamm niederſchrieb: „Eragt ein Mann ber Regierung: 
wo if bie Nation? ſo bleibt freilich nichts anders übrig, 
al3 ihm zu antworten: ba, wohin ihr fie gebracht habt! 
Denn Niemand mit gefunden Menſchenverſtande wird doch 
in Abrebe fielen wollen, dap eine Regierung mit bedeuten» 
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Berirtungen, wenn auch verfejoben, doch nicht ausbleiben 
kann, und daß fon am 12. Ian. 1832 der Saal der 
St. Eimoniften gefchloffen warb, als ber nachtheilige Ein: 
fluß ihrer politifchen ehren auf die gewerbtreibenden Glaffen 
und die untern Stände des Volks unverkennbar hervortrat. 
Selbſt dad Verfahren gegen Lyon war eine traurige, aber 
fd provocirte politiſche Nothwendigkeit. Nur Ein Fleden 
tat auf dieſem Minifterium : die eigenmaͤchtige und bureaus 
wu mm zweier auögezeichneter Männer, ber 
e und Dubois (6. März 1833), ein 

en die Öffentliche Meinung auf bie pers 

ichkeit Guizot s brachte. Wir fragen, 

faffer „der Gefchichte ber Civili— 

olchen Deaadreget ſich entſchließen, die 

der Parlamente und der Parlaments⸗ 

ten Zeit der letzten Bourbone vor der 

ihrlich erinnert, und hoͤchſtens in abſolu⸗ 

vom vorherrſchenden Regierungsprincipe 

ann! Verträgt ein Mann, wie Guizot, 

nd noch dazu feinen parlamentarifhen? — 

n Ftankreich noch viel zu thun, und auf 

in Großbritannien, bevor dad Syſtem 

gefammte innere Staatsleben gleich- 

d zu einem organiſchen Ganzen verbin: 

je viel iſt bereits durch das Municipal 

» fo wie durch das Schulgeſetz vorbe⸗ 

Grundlagen läßt ſich fortbauen, beſon⸗ 

waden Ducatel gelingt, dad Pro: 

del und Verkehre entweder ganz zu’ be: 

u mildern. Denn während in England 
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die Aufgabe der Reformen bleibt, das Veraltete zu ver⸗ 
jüngen und bie Ueberreſte der Feudallaſten zu beſeitigen, 
findet das franzoͤſiſche Miniiterium einen von allen Zeubals 
laſten laͤngſt befreiten Boden, und feine Aufgabe dahin 
sejtelt: Den todten Mechanismus in der Abminiftration und 
die miiirariiche Bureaufratie Napoleon! zu mildern und 
almihlig ganz zu befeitigen, und an die Stelle beider einen 
lebensvollen Organismus zu feßen, begründet , getragen und 
fortzebilder durch die freie Theilnahme der befähigten und 
folglich auch berechtigten Staatsbürger an dem Gemeinbes 
wien, an der Leitung der durch das Schulgeſetz wiederge⸗ 
bornen Erziehung, an der Provinztalvermaltung, und an 
der Vertretung der Intereſſen der Gejammtheit in ben 
Kammern. Darum — an ibren Fruͤchten tor 
ibr jie erfennen! 

Es duͤrfte im erſten Augenbie befremden, bier, wo 
es fib um das Suiten der Dectrinaire im gegenwärs 
tigen Miniſterium Frankreichs handelt, den Ausipruch eines 
Mitgliedes des vormaligen Miniſteriums unter Karl 10 
aufzunehmen. Allein es iſt das Wort eines Mannes, der, 
ob er gleich jett zu Hamm fiat, entihieden der geiſtreichſte 
und umſichtigſte Staatsmann im Miniſterium Polignac 
war. Der Minifter Peyronnet fagt in feinen „Ge 
danken cines Gefangenen” (Th. 2. S. 17), die er. 
zu Hamm niederfchrichb: „Fragt ein Mann der Regierung: 
wo iſt die Nation? fo bleibt freilich nichts anders übrig, 
al3 ihm zu antworten: da, wohin ihr fie gebracht habt! 
Denn Niemand mit gefundem Menfchenverflande wird doch 
in Abrede ftellen wollen, daß eine Regierung mit bedeutens 
den Einkünften, mit einer guten Armee, einer ſtarken See⸗ 
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macht, einem treuen Clerus, zahlreichen Zribunalen, und 
mit ihren Legionen von Beamten, Gelehrten, Rebnern, 
Schriftſtellern und Künftlern, einen mächtigen Einfluß mög: 
licher Weiſe haben könne, Aber eben fo wenig kann bie 
Vernunft befireiten, daß in manchen Epochen diefer Einfluß 
aufhöre, ein wirklicher und werlthätiger zu feyn, Jedoch 
Ian diefer Fall nur eintreten, wenn die Regierung 
frühes ihre Vortheile nicht zu benugen verftand, und nicht 
benußen wollte; ober wenn fie gegenwärtig diefelben nicht 
Senugen will, oder nicht zu benugen verſteht. Em 
Sebler der Vergangenheit, oder der Gegenwart, ober beider 
zugleich; ein Mittel wüßte ich dafür nicht aufzufinden. ” 
Ge wahr, fo treffend und practifch biefes ift; fo fragt es 
Sch nur, ob der Straf Peyronnet biefe Ueberzeugung 
bezeitö vor der Unterzeichnung der Orbonnanzen vom 29. 
Fuli 1830 Hatte, oder ob fie ihm erft nach derfelben kam? 
Bar der erſte Fall; wie konnte ein Staatömann, wie 
Beyronnet, ber alle feine Collegen an Einſicht und 
Bunkt. Überragte, die bewußten Ordonnanzen mit unters 
aphhuen?t Oder glaubte er damald noch, bie Macht ber 
urssseratie ſey ftärker, als die Macht ver Ideen? Cr, 
Bee. SHE in dem genannten Werke fehr treffend die Er⸗ 
Manung erklaͤrt, daß die Franzoſen 14 Jahre hindurd) die 
gen. Raroleon dem conſtitutionellen Leben aufgedrungene, 
Suhlsägifch. geregelte, Bureaufratie ertrugen. Peyronnet 
Behr De Kaifer kam nach ben Ausſchweifungen ber Frei⸗ 
‚ber Anarchie. Died war ed vorzüglich, was feinen 
Belyeiinus ihm fo fehr erleichterte. Die Bourbonen kamen 
ua. dem Uebermaaße bed Deöpotiömus. Died war es 
wsshalih (obes wahrlich nicht allein — ſetzt der Verf. 
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tiefes Auftates hiazu), was ihnen die Begruͤndung einer ges 
mäßizten freibeit erfhwerte.”" — Kürzer und ſchaͤrfer fagte 
Retberg (Binera, Sept. 1836): „Principien find 
elaftifh, und der Biderfland nimmt mit tem Drude zu.“ 
Benn man das Berk von Peyronnet keiet; io fragt man 
fih auf jeder Seite, wie ein Mann mit tiefem hellen Bücke, 
mit dieſem ſivern Urtheile über die wichtigfien Angelegens 
heiten des Staatslebens, mit dieſer — ter Raatäbürgerlichen 
und pelinichen Freiheit keinesweges abgeneisten — Ge 
finnung, und mit feinem politiſchen Tatte ia der Beur 
theilung der, ber Regierung gegenüber fichenten, Pers 
teien (vergl. Th. 2. ©. 129), über tie Stimmung Fran 
reichs in den legten Jahren vor den Ordonnanzen vom 25, 
Juli 1830 fo fehr ſich täufcken fonnte. Allen das chem 
ift der Fluch ber Bureaukratie, Daß fie ihr eigenes 
Intereſſe nicht verficht; daß fie aus dem fcheinbaren 
Schweigen der oͤffentlichen Meinung entweder foigert, man 
fen mit ihrem Thun und Treiben hoͤchlich zufrieden , oder 
Laß fie, bei dem kecken Trotze auf ihre Alimacht, meint, 
die Furcht vor dieſer Almadıt balte die Aeuferung der 
öffentlichen Meinung nieder, und Alles zittere im Vorauns 
vor den Aeußerungen jener Macht, während bie verhaltene 
Erbitterung im Stillen fortwirft und eriarft, bis endlich 
eine unerwartete Erplofion eintritt. So wurd Napoleon 
im Sabre 1814 enttäufcht,, als er erfannte: „daß bie libes ' 
ralen Ideen (die Abneigung Frankreichs gegen feinen bureaus 
kratiſchen Abſolutismus) ihn geflürzt hätten;“ und bodh 
wiederhohlte ſich daſſelbe Geſchick nach 16 Jahren, und zwar 
aus demſelben Grunde, bei dem Miniſterium Polignac | 
— So wenig lernt man aus ber Geſchichte, und fo leicht 
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tauſcht ſich die Selbſtſucht und das Werktrauen auf bie in 
ben: Händen habende Macht, mit der Hoffnung, daß man 
gtüdlicher bei demfelben Prindip feyn werde, als die ges 
ſtuͤrzten Vorgänger ! 

Mögen aber Individuen fich täufchen; bie Geſchichte 
iſt über jede folche Taͤuſchung erhaben. Sie hat mit tiefen 
Sägen in die Annalen der conftitutionellen Staaten feit den 
leſten 15 Jahren eingegraben: daß dem erreichten Stand» 
yuncte ber Givilifation in einer großen Zahl der europäifchen 
Gtasten nur dad Syftem allmähliger Reformen 
autfpricht; daß dies Streben, die Stabilität ohne irgend 
eine Mobification beizubehalten, durch die Ereigniffe überflügelt 
wird; daß aber auch diejenige Regierung ihres Stuͤtzpuncts 
mangelt, weiche bemofratifcher feyn wii, als ber 
einfichtövolle und gebildete Theil ihres Volkes. Dies wuͤrde 
aber dann eintreten, wenn bie Regierung felbft Partei nähme 
fit das Princip der „Bewegung,“ indem fie die Männer 
Neſſer Partei für die Organe der öffentlichen Meinung hielte, 
uud deshalb von dem Beftehenden mehr umflürzte, ale 
we dem Soſteme der Reformen vereinbar if. Denn fo 
mudptheilig die zu lange Worenthaltung zeitgemäßer Reformen 
uk Bannz eben fo nachtheilig, und oft noch gefährlicher 

"ö,! wenm ‚die Regierung felbft weiter gehet, als es 
coch feſt im gefunden Staatsleben flehenden Pfeiler des 

Belgien Rechts, die erreichte Stufe ber Givilifation eines 
Büstleb;; au die von den befonnenften, freimüthigften und 
‚ hl Publiciſten angebeuteten Bebürfniffe im Staats⸗ 
Wu voifkeiten. Gine Regierung darf nicht wieder zurüd 
Blue; fehain fie thres Grevits ſich verſichern will. Deshalb 
Beats Mb War Tangfam und mit hohes Umfüht alles Ver⸗ 
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bältniffe vorwärtäfchreiten. Dieſes fichere und allmaͤhlige 
Wormärtdichreiten werden ihr nur bie Gchreier des Tages 
verargen; dad unzeitige, einfeitige, launenhafte, Eurzfichtige 
und jchonungdlofe Reformiren wirb aber ben Kern der Ras 
tion ihr entfremden. Bis jetzt haben das Reform: Minifterium 
in England und das Minifterium der Doctrinaire in Frank⸗ 
reich beide Klippen gluͤcklich umſchifft; body flehen beide noch 
nicht am Ziele. Wohl ijt bereit in Hinfiht beider ein Urs 
theil über ihre Zalente, ihre Abfichten und über bie gewaͤhlten 
Mittel zur Verwirklichung ihrer Abſichten moͤglich; allein bie 
Erreichung des Zieles felbft liegt noch im Dunkel der Zus 
kunft. Eins aber fcheint gewiß: in Großbritannien und 
Frankreich kann nur ein Minifterium der „gerechten Mitte’ 
fi behaupten, und immer wird man, fo oft auch bie In⸗ 
dividuen — und mit ibnen die politiſchen Anjichten — ſich 
ändern mögen, nach kurzer Friſt zum Syſteme der Reformen 
zurüdfommen und zurüdfommen müffen, weil die Intellis 
genz im Staate für dieſes Syſtem ſich erfiart, die innere 
Ruhe und Sicherheit dadurch bedingt wird, und die öffent 
liche Wohifahrt nur unter der Gewähr dieſes Syſtems forts 
fchreiten und gefteigert werden fann. 

In diefem politiihen Geiſte fprah — bei der Ber 
handlung über die Reformbill — der (Eatholiihe) Graf 
Shrewsbury (im April 1832) im brittiichen Oberhauſe: 
„Ein weifer Staatdmann muß an die Abidhuffung von 
Mißbraͤuchen und an die Heilung von Uebeln fchreiten, ehe 
die Noth ihm dazu zwingt. Es iſt eine elende Politik, 
wenn eine Regierung ſo lange wartet, bis fie der aufges 
regten Nationalftimmung nicht mehr zu widerſtehen vermag. 
— Ein Münifier muß über eine Majorität. im Parlamente 
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gebieten, und wenn er dies nicht kann, ſo bleibt ihm keine 
Wahl, als daß er abdankt. Miniſter muͤſſen uͤber eine 
Majoritaͤt gebieten; aber nicht durch ihren Einfluß auf bie 
Penfionenlifte; nicht mittelft Beförderung im Heere, ober 
in der Marine; nicht durch Kirchenpatronat, oder durch 
die Verſetzung der Bifchöffe von ärmern Stühlen auf reichere; 
nicht durch Erhebung von Paird zu höherem Range; nicht 
Durch Berftärkuiig des Haufes durch Verleihung ber. Pairs⸗ 
würde an Männer, die durch nichts fich bervorgethan, 


als durch immerwährendes Stimmen für die Minifter im 


Haufe der Gemeinen, ſondern an Männer von rechtfchaffener 
G@efinnung, die durch Verdienſte um die Vertretung ber 
Suterefjen ihres Landes herborragen, und bie ber öſfentichen 
Meinung befreundet find.” 

Odb der Lord wohl Recht bat? 


nd. 
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ti Abhandlung warb gefchrieben vor ber Miniſterver⸗ 


" Imdetung am 4. Nov. 1834 in Paris. — In Beziehung 
"auf diefe Thatſache aber glaubt der Berfaffer, daß wohl 


—532 Herſonen, nicht aber die politiſchen Grundſaͤtze des 


AGvði ſtems der Regierung in Sranfreich fi verändern 
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Ueber Macchianelifs politifhe@ehrfäge, vorzuͤg⸗ 
lich nach feinen Betrachtungen über ben Livius. 





Wom Gerichtehofedirecter von Weber in Käbingen. 





& iſt geroiß für die vielen Männer in Teutſchland, bie 
fich nicht blos an die oberflächlichen Etſcheinungen der Tages: 
politik Halten, ſondern auch in die Gründe diefer Erfcheinungen 
und in ein tieferes Stublum der Staatöwiffenfchaften ein⸗ 
gehen wollen, fehr erwuͤnſcht und erfreulich, bag unlängft 
eine teutfche Ueberfegung der fämmtficyen Werke Machias 
vellits von Johann Ziegler unternommen worden, 
und davon bereits im Jahre 1832 der erfte Band (zu 
. Karlsruhe bei Groos) erfhienen iſt. Diefer erſte Band 
begreift Macchiavellis Discorsi über den Livius, unter 
dem befonderen Titel: „Vom State ober Betrachtungen 
über die erften zehn Bücher des Tit. Livius.“ Die Ueber 
fegung iſt treu und fließend, und läßt an fi nichts zu 
wuͤnſchen übrig. Ob es indeß ziwedmäßig war, mit diefen 
Discorsi den Anfang. bed Unternehmens zu machen, fie 
den übrigen Werken des Macchiavelli's voranzuftellen, mag 
hide unentf&ieden bleiben; für die Voranſtellung fpricht 
etwa der Umftand, daß eben biefe trefflichen Discorsi bei 
uns biöher über ben andern Werken Macchiavelli's, nament: 
lich dem Principe, beinahe vergeffen zu fen ſchienen; das 
gegen aber möchte fpredhen, daß bie Discorsi, wo nicht 
daß legte, doch eined ber legten Werke bed berühmten Flo⸗ 
rentiners begreifen, deſſen Vollendung auch fein frühzeitiger 


Tod Hide. In maen Yale vermigen wir aber viht 
zu billigen, daß der Ueberſetzer biefem erfien Bande nirgend® 
Anmerkungen beigefügt und es beſonders unterlaffen hat, 
eine kurze Eebensbeichreibung Macchiavellis, nebſt einer ges 
Diegenen Charakteriſtik feines ſchriftſtelleriſchen Geiſtes, als 
Einleitung in deſſen ſaͤmmtliche Werke, voranzuſchicken. 
Denn wenn es bei jedem Schrifiſteller aus aͤlterer Zeit zum 
gehörigen Verftchen und Mürdigen feiner Werke nothwendig 
iſt, auch mit der Zeit, in welcher er lebte, mit feinen Lebende 
werhäftniffen, und der ihm dadurch gewordenen Geiſterich⸗ 
ung, vor Allem befannt zu ſeyn; fo erſcheint dieſe For⸗ 
Berung bei Macchiavelli, deffen Zeit und Lebendverhälts 
Se lo eigenthumlich waren, vorzugsweife dringend. #36 
=" zorsi und einige befonberd bes 

lben näher eingehen (maß die 

‚en Auffages ift), möge es und. 

> auf Macchiavell's Lebenbver⸗ 

rke und feinen ſchriftſtelleriſchen 

aden Blick zu werfen. Damit 

eg nichts Neues geben, was 

d Werke wahrhaft Eingeweihten 

ſondern nur eine kurze Dar⸗ 

ende Zuſammenſtellung deſſen, 

e in ber fraglichen Beziehung 

it und außgefproden haben. 

vorzüglih Rehberg mit der 

‚ Anmerkungen zu feiner Ueber» 

son.Raumer in feiner Ent⸗ 

‚Met, Staat und Politik; 

"ber Gtunthaiffenfäah (15. 
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&. 133 fi.) und A. F. Artaud in feinem außfüher 
fichen Werke: Macchiavel, son gehie et ses erreurs.' 
Paris 1833, deux’ tömes. Was dagegen in fruͤhern 
Zeiten, vorzuͤglich in Hinblick auf den Principe, geſchrieben 
ward, iſt zum groͤßern Theile einſeitig, gegen den großen 
Schriftſteller abſprechend; der ganze Macchlavelli wurde 
da noch wenig ſcharf erfaßt und gerecht gewuͤrdigt. 

Niccolo Maccchiavelli wurde geboren im Jahre 1400 
zu Florenz, aus einem edlen Geſchlechte, deren Vorfahren‘ 
hohe Würden in ber florentinifchen Republik bekleidet hatten. 
Der Lehrer feiner Jugend war Marcellus Virgllius, beffen’ 
Gollege er darauf, im Jahre 1500, als Staatsſecretaͤr ber’ 
florentinifchen Republit, wurde. Schon 'Trüh begeiſtertlin 
ihn die Werke des Alterthums; die großartigen politifcheti‘ 
Lebensentwickelungen des alten Griechenlands und Rom 
Er war erſt 23 Jahre alt, ald Lorenzo von Medickz 
dieſes kluge und in jeber Hinſicht preiswuͤrdige Haupt dei” 
florentinifchen Republit, im Jahre 1492 ftarb, mit deſſen 
Tode die Auflöfung aller gefelfchaftlichen Ordnung im 
florentinifchen Staate, wie im übrigen Stalien, und bie‘ 
Huͤlſsloſigkeit dieſes Landes gegen Außere Zeinde begann, 
Bald wurde das ganze Gefchleht ber Mebdiceer aus dem 
Staate verbannt; doch nur um fpäterhin durch franzöfifchen 
und päpftlihen Einfluß mit um fo größerm Glanze, ſelbſt 
mit der herzoglichen Würde bekleidet, wieder nach Florenz 
zuruͤck zu kehren. In dieſer unruhigen Periode, wo die 
Florentiner ihre politiſche Freiheit gegen die vertriebenen‘ 
Mediceer vorerſt wieder erlangt hatten, dabei aber aus Furcht 
vor ihnen in manche Fehden und fortwaͤhrende auswaͤrtige 
Händel verwickelt wurden, in dieſer Zeit, wo bie hoͤchſte 
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Angheit in-pohitifeen Unterhandtungen, und ein feiter res 
publikaniſcher Sinn erforderli war, um die neugeborne 
Republik gegen innere Intriguen und aͤußere Feinde zu ver⸗ 
theidigen; da wurde Macchiavelli von einem wichtigen ge⸗ 
fndtfchaftlichen Poſten zum andern Berufen. Von 1500 — 
1811 war er viermal Bevollmaͤchtigter der Repubiit Beim 
framoͤſiſchen Hofe; innerhalb eben biefer Zeit war er auch 
qweimal Gefandter am päpftlichen Hofe; auch beim Kaifer 
Merimilian bekleidete er bie naͤmliche Würde. Als ſich je: 
Sich wieder ein Mebdiceer, Lorenzo, der Enkel jenes bes 
ihmterr Lorenzo, durch päpftliche Hülfe im Jahre 1514 
zu Dictator ber florentinifchen Republik aufgeſchwungen Hatte, 
feib er nichts Dringenberes, als Macchiavelli feiner ſaͤmmt⸗ 
" Men Wuͤrden zu entfegen. Einer Verſchwoͤrung verbächtig, 
wird Macchiavelli bald nachher auch eingeferkert und ber 
Zirtar miterrdorfen, die er aber, fo wie bie Darauf folgende 
_ Weenkung mit kaltem Muthe ertrug. Spaͤterhin von 
Din! mächtigen -Mebiccern wieder in Gnaden angenommen, 
heiter zwar aud noch einige öffentliche Aufträge; bavon 
abagfehen aber Tebte er vom Jahre 1514 an, bis zu feinem 
imtSahre 1527 erfolgten Tode, zuruͤckgezogen, beſchaͤftigt 
BE det Studium der Alten und mit der Abfaffung feiner 
We Er farb arm, von vielen feiner Zeitgenoffen ſchon 
Wut und verunglimpft. Ein reiches Vermaͤchtniß für die 
Wpereit aber hinterließ Macchiavelli in feinen Schriften. 
> SU vorjuͤglichſten derſelben find ber Principe, die 
Dütersi - über ven Livius, und feine florentinifde Ge 
Wege - Außer diefen bedeutenden Werken finden wir hier 
Mi nöd, · aermendwerth: feinen Dialog über die Kriegs: 
ſac feine Ylftorifhen Sragmente, feine Briefe über Frank⸗ 
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zo ah Tewiſchland, feine Beſchreibeng ber florenzer Veſt 
von 1522 — 1523, umb feine Luſtſpiele. Die erfl genannten 
drei Werke aber verdienen unfere befonbere Aufmerkſamkeit. 
Seinen vielfach) mißverflandenen und angegriffenen Prin- 
cipe hat er bem jüngern Lorenzo von Medici dedicirt, und 
in dieſem, bei uns am meiſten befannten, Buche wollten 
hiöber Viele nur den Lobredner und ſchamloſen, unfittlichen 
Rathgeber der abfcheulichfien Zyrannei erkennen. Die Eins 
feitigfeit und Ungerechtigkeit eines foldyen Urtheils ift aber 
in neuerer Zeit von ten in Macchiavelli's Geift und Werke 
wahrhaft Eingeweihten nicht mißkannt worben. Diefe wiſſen, 
bag der feurige Republifaner Macchiavelli, diefer mit den 
republifanifchen Ideen der Alten von Jugend an genährte 
und geflählte Geift, der vieljährige Staatsferretär ber florens 
tinifhen Republik, in jebem Zürften nur einen Gewalt 
räuber erblidte, dag ihm bittere Erfahrungen aus feiner 
viel bewegten Zeit den Gruntiag aufbrangen: was durch 
Unrecht erworben worden, fey nur durch fortgeſetztes Un» 
zecht zu bewahren, und baß feine ganze Darfiellung im 
Principe nur eine Erläuterung diefer Lehre if. 
Weigel (in feiner Gefdichte der Staatswiſſenſchaft. 
1%. ©.135) fagt: „In Macchiavelli's Fuͤrſten will 
man ten Lcbreöner und Rathgeber der Zyrannei erfennen. 
Mer aber iſt diefer Fuͤrſt? Ein Menſch der Gewalt will, 
nur Gewalt um der Gewalt wegen. Was enthält diefes 
Bub? Das Lehrgebäude des confequenten Abfolutismus, 
die Zheorie der Tyrannei, wie fie iſt, und feyn muß, 
wenn fie ſich treu und gleich bleibt. Es ift ein Spiegel, 
ber willführlichen Gewalt vorgehalten, in bem bie Menfchs 
beit dad Bild berfelben mit Abſcheu und Entiegen 
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ww. Das ganze Bud) ift Thatſache, beurkunbet auf jedem 
Blatte der Belt: und Bölkergeihichte, Dad die Verbrechen 
md Laſter der willkuͤhrlichen Gewalt beſudelten; es ift der 
Beichtipiegel der Tyrannei. Ihre Sünden find in ihm 
augezählt, nicht damit menfchliche Machthaber fie begehen, 
iendernn Damit ſolche, Die es nicht find, unb die nur herr: 
hen wollen, die Wege erkennen, die zu ihrem Ziele vor 
isnen offen liegen. So lefe ich den Fürften, das Hand» 
bach der Freiheit, dad Todtengericht aller Willkuͤhrherrſchaft.“ 
— Diefem Urtheile Weißeld willen wir nichts Weiteres 
web Treffenderes beizufügen. 

Seine Discorsi über den Livius find das Ergebnig 
feine tiefen Studiums der alten Geſchichte; ein Werk, in 
weichen fich überall der gereifte theoretifche und practifche 
Etastömeann auöfpricht, ein durchaus clafjiiched Merk, mit. 
weichen dad echte hiftorifche Naifonnement in ber neuern 
Skatur beginnt. Vorzüglich aus biefem Werke leuchtet 
Mechiaveli’s Enthufiasmud für freie volksmaͤßige Vers 
faltungen.. hervor ; hier entfernt.er fich oft von feiner fonft fo 
zabigen,, gehaltenen Darfiellung, um den Republifanisinus 
begeiterte Lobreden zu halten. Zu der Zeit, ald Macchia⸗ 
wi diefe Discorsi ſchrieb, hatte freilich die laͤuternde 
Diut noch nicht zum Theil den Glauben an bie Berichte 
des Geſchichtsſchreibers Livius erfchüttert. Allein Macchia⸗ 
velli bezwedte keine Sichtung und Prüfung ber Ausſagen 
des Livius; fondern er hielt ſich innerhalb der Schranken 
eines menſchenkundigen und weltklugen Beobachters, der 
eb überlieferten Thatſachen nothwendige Folgen ableitet, 
anf die eömilche Gefchichte politifche Raiſonnements und 
Grandfätge bauet, zum Mufter und zur Warnung für bie 

Jahr b. BrSahrg, L, . 3 
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Kahwelt. Dem Republitaner aus innerer Ueberzeugung, 
dem Staatdmanne in einer Republik, lag es fehr nahe, 
die Geftaltung und Entwidelung des altrömifchen Ber⸗ 
faffungd« und ganzen Staatölebend als ein großes lehr⸗ 
reiches Vorbild aufzufaflen, und feinem, in politifcher 
und fittlicher Hinſicht verdorbenen, Beitalter und Lande Kine 
zuftellen. Jedes einzelne Capitel der drei Bücher dieſer Die- 
corsi hat eine befondere Auffchrift, die nicht felten einen 
Lehrſatz audbrüdt, auf roͤmiſche Ergebniffe geſtuͤtzt, ducch 
neuere beſtaͤtigt, und als. Richtſchuur empfohlen. Dieſes 
gediegene Werk ift ohne Zweifel dad Erzeugniß vieler Zahn 
Es wurde erfi nach feinem Tode veröffentlicht; Mackie - 
velli hatte es wahrfcheinlich zum Siegel und Schluffeke 
feiner Werke beftimmt, und würbe daſſelbe, hätte ihn der 
Tod nicht ſobald erreicht, wohl noch weiter fortgeführt habei 
Seine florentinifhe Geſchichte, die er im Jake 
1525 vollendete, iſt fein groͤßtes biftorifched Berk; ein Werl 
had an Gebiegenheit und Eleganz ber Darftellung dem beften 
Geſchichtswerken der Alten am naͤchſten flebt. Die Kürze bes 
Tacitus mit der eleganten Schreibart des Livius verbinbenb, 
tet diefes pragmatifche Geſchichtswerk zugleich ein Mufer 
italienifcher Profa auf. Es befleht aus 9 Buͤchern, wong 
das erfle mit dem Untergange des weitrömifchen Kaiſerthumb 
beginnt, und mit ber Zeit fchließt, wo Zlorenz eine ſelbſt⸗ 
Mudige politiſche Wichtigkeit erhielt. Das Ende de ganzem 
Mierkes machen bie Begebenheiten, welche auf die Ber 
ſchwoͤrung gegen die Mediceer Lorenzo und Giuliano 
folgten. Bei der ungemeinen Dbjectivität der Darftellung 
in diefens Werke, Teuchtet doch auch aus ihm bes Verfaſſers 
ges Republilanismus hervor. 
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Ein unbefangenes und aufmerffamed Studlum der ge⸗ 
— — elle Werke kann nun auch ein allges 
dacchiavelli's ſchriftſtelleriſchen Geiſt 
ver machen. Macchiavelli war aller⸗ 
der Staatsphiloſoph, Fein a priori 
eculativen Theoremen fich gefallender, 
gleichen in der Neuzeit (o häufig finden) 5 
t mißfennen, daß er oft zu wenig auf 
Ruͤckſicht nimmt, und Überhaupt wohl 
und hoͤhern Ideen vom Gittlichen, 
Staate des empfaͤnglichen reinern Dr⸗ 
gegen war er ein klarer, ſcharffinniger 
cher Kopf, ber bie Macht ber Dinge, 
nmliche, nirgends verfannte; ein durch 
und tiefe hiſtoriſche Studien gereifter, 
Er hatte daB griechiſche und roͤmiſche 
faft, und vielfeitig durchdrungen; daraus 
‚ derfländig practifcher Republikanismus 
woor, ber ſich auch in feinem rechtver⸗ 
nur ſcheinbar verläugnet. Allein eben 
id darum auch lange wißverflandenen, 
hiavelll zumaͤchſt zu danken, daß man 
verbrecheriſche Politik, bie jedes Mittel 
bad Gewalt giebt, die machlavel 
In feinen Schriften ſpricht indeß übers 
und treue Beobachter der Menſchen und 
Die Zuſtinde des Lebens, die Gefchlihte 
! Wahrheit, bie ia ihnen iſt, die aber 
verwirret, bie ihrer nicht maͤchtig find. 
But IE AU Bi, was iR und geſchah, fo lange bie 
3 


- 3 — 


Motiven ber Handlungen aus dem Menſchen kommen, und 
dieſe denen gleichen, bie er fah, ober von denen er las. 
Was zu thun iſt, vermag er aus dem, was gefchehen iſt, 
mit durchdringendem Scharfblide nachzuweiſen. Der gründe 
lichſte Kenner der alten Geſchichte, wie ber Geſchichte feiner 
Beit, hatte er auch vorzüglich ben ‘Charakter der verfchier 
dehften Staatöverfafjungen und Regierungsformen ſcharf 
durchdrungen, und beſaß zugleich, von einem eminenten 
practiſchen Geifte unterflügt, Die beutlichflen Einſichten 
darüber: wie und wodurch bie „glädliche Fortdauer, wie 
der Untergang. jeder Verfaffung und Regierungsform bedingt 
ſey. Noch wollen wir hier bemerfen, was von ihm ein 
alter franzoͤſiſcher Apologet naiv und treffend fagt: „Mao- 
ghiavel descrit les princes et leurs ministres tels 
qwils sont et qu’ils devraient eire; et il les con- 
sidere comme des hommes, et non pas comme 
des anges. Il connait, que le monde n’est quwun 
brigandage; il en decoudre le mal et ne le flaue 
point. U enseigne, comme il peut vivre sur ' 
la terre, pendant que notre misere nous y alta- 
che, sans mettre en jeu les choses de l’autre 
monde.“ , 

Nun aber wenden wir und wieder zu den Discorsi 
über den Livius, um im Befondern noch einige darin ent⸗ 
haltene und entwidelte Lehrfäge, die und vorzugsweiſe . ber 
achtungswerth fheinen, hervorzuheben. Aus ber Zufammens, , 
ftelung diefer wenigen, aber wichtigen, Grunbfäge wird nicht : 
nur, wie wir hoffen,. eine zureichende WBeftätigung unſers 
obigen allgemeinen Urtheils über die Discorsi und Macs 
chiavellis Geift überhaupt, ſondern auch eine Mare, zeit 
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3 1. Buches dieſes Werkes 
erungöformen. Macchia⸗ 
den drei Elementen, dem 
emokratiſchen, gemiſch⸗ 
und ſtimmt alſo darin 
len de republica und 
iefed berühmten Roͤmers, 
überein. Zugleich weiſet 
nach: daß und wie ſich 
md für eine ſolche zus 
» Monarchie, Ariftofratie 
machen, bereits entſchie⸗ 
ndes: „Durch eine äͤhn⸗ 
idern Lykurg das groͤßte 
e, daß, indem König, 
ıchte erhielt, daraus ein 
als 800 Jahre in tieffter 
L erfahre Solon, Athen® 
verefihaft eingeführt, und 
aß er noch vor feinem 
8 fehen mußte. Nah 
3 beffelben verjagt und. 
cuͤck, welche die demo⸗ 
chriften Solond gemäß, 
b nicht länger, als 100. 
getroffen wurden, um 
die Zuͤgelloſigkeit ber 
mobelben ,.zoei Uebel, die Solon nicht in Be⸗ 


tracht gezogen hatte. So lebte Athen, weil eB ber Herr⸗ 
ſchaft des Wolkes nicht die Macht eines Fuͤrſten und bie 
des Adels beigefellt hatte, im Vergleiche mit Sparta nur 
fehr Eurze Zeit. Kommen wir aber zu Rom. Diele Gtabt 
batte nun zwar keinen Lykurg, der ihr Gefeke gab, um, 
lange Zeit frei leben zu können; hingegen führte die Uns 
einigkeit des Volkes und des Senats ſo viele günflige Er⸗ 
eigniſſe herbei, daß der Zufall that, was kein Geſetzgeber 
gethan. Wenn Rom nicht das erſte Lood aus der Gluͤcks⸗ 
ume 309; fo 309 es doch das zweite. Denn waren auch 
feine erften Inſtitutionen fehlerhaͤft; fo wichen fie denitoch 
nicht vom geraden Wege ab, ber zur Vollkommenheit fährt. . 
Romulus naͤmlich und alle andere Könige gaben viele mb ! 
gute, der Freiheit noch angemeffene, Gefehe; allein da Vie F 
Gründung eined Königreich, nicht die einer Republik, u‘ 
Zweck war, fo fehlten, wenn die Stadt gleich frei Dich, 
body viele zur Beförderung ber Freiheit nöthige Einrichtungen, 
welche jene Könige nicht gegeben hatten. Als es num fpätes 
bahin kam, daß Roms Könige die Herrfchuft verloren; ſo 
festen deſſen ungeachtet ihre Wertreiber fogleich zwei Confelz 
ein, welche die Stelle ber Könige vertraten, und verjagten 
auf diefe Art ben Namen der Könige, nicht bie koͤnigliche 
Gewalt. Rom hatte jetzt Conſuln und Genat, und feine 
Regierungdform war aus zweien ber obengenannten Sorten, 
aus der monarchifchen und ariftofratifchen zufammengefügt. 
Es blieb nur noch übrig, auch ber Demokratie Raums zu 
geben, weshalb fich das Volk, ald der römilche Adel Wer⸗ 
müthig wurde, erhob, und diefer, um nicht Alles zu ver 
lieren, bem Wolle einen Theil abzutreten gezwungen yon, 
wobei jeboch auf der andern Geite Senat und Geafuls 
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mit. hiareichendem Anſehen bekleidet blieben, um ihren Rang 
im Gtaate behaupten zu koͤnnen. So entftand das Inflitut 
der Bolkstribunen, durch welches der Stand der Re 
yoblik mehr in s Gleichgewicht kam, da allen drei Begierungd: 

fernen ihr Antheil warb.” 
Das 9. Gapitel des 1.Buches ftellt ben Grundſatz auf: 
daß nur ein einzelner Mann geſchickt fey, einen 
Gtaat neu zu conflituiren, für bie Erhaltung 
feiner Gonflitution aber Viele Sorge zu tragen 
‚Nitten. Diefen Sat begründet und erläutert Macchiavelli 
qſt folgendermaßen: „Es iſt eine allgemeine Regel, daß 
aimmals oder felten, eine Republik oder ein Reich urſpruͤnglich 
- g.confituirt wird, ober neue ganz von ben beſtehenden 
„Mischditungen abweichende Formen erhält, wenn es nicht 
Reine Einzelnen geichieht, der allein die Macht hat, 
2b anS deſſen Geiſte alle Gefege und Einrichtungen her: 
ungen. Gin weiſer Gefehgeber.einer Republik, ber die 
.Mhqat Hat, nicht ſich, ſondern dem Allgemeinen, nicht feiner 
ſondern dem gemeinfchaftlichen 
16 fi) daher beſtteben, die Gewalt 
nals wird der klare Verſtand einen 
ordentlichen Handlung tadeln, bie 
richs, ober zur Gonflituirung einer 
Wenn ihn die That anklagt; 
uifchulbigen. If diefer gut, wie 
® ihn immer auch entſchuldigen; 
‘, um zu zerftören, nicht wer es 
tbient Tadel. Er muß jedoch fo 
fegn, -doß er die Gewalt, bie er 


* namen , wicht einem Andem wblich binterläßt. Denn 


z 


da die Menſchen viel geneigter zum Böfen, ald zum Guten 
find ; fo Eönnte fein Nachfolger die Gewalt zu herrichfüchkigen 
Zweden benugen, die er zu edlen Zwecken benutzte. Wenn 
ferner auch ein einzelner Mann geichidt iſt, eine Verfaflung 
zu geben; fo ijt doch bdiefe nicht von langer Dauer, wenn 
ihre Erhaltung auf den Schultern eines einzelnen Mannes 
liegt, wohl aber, wenn Viele dafür Sorge tragen. Se 
wie namlich Viele nicht geeignet find, ein Staatsweſen zu 
ordnen, weil fie bei ihrer Meinungsverichiedenheit das Beſte 
defjelben nicht erkennen; eben fo wenig vereinigen fie fidy 
dazu, ed wieder fahren zu laffen, wenn jie es einmal ews ' 
Fannt haben. Zur Belräftigung des aufgeftelten Satzes 
lajien ſich nun unzählige Beifpiele anführen: wie Moſes, 
Lykurg, Solon und andere Gründer von Reichen und Re 
publifen, bie alle nur Darum das allgemeine Wohl fördernde 
Geſetze geben konnten, weil fie fih Gewalt beigelegt hatten. 

Wem fiele nicht bei diefen, auf tiefer Geſchichtskenntniß 
subenden, Bemerbungen Macchiavelli'd die politiiche aufs 
bahn, die Erhöhung und Größe und die Emiedrigung Nas 
poleond, fo wie da3 feine Schidjale theilende Frankreich 
feloft ein? Daß ſich Napoleon zum Dictator Frankreichs 
erhob, und zum gewaltigen Schöpfer eines neuen Staatbs 
gebaudes, defjen Geftaltung nur aus feinem kraͤftigen Geifke 
und Willen hervorging, findet in den obigen Bemerkungen 
feine Kechtfertigung eben fo wohl, ald darin deſſen Tpätere® 
Binehmen und Streben, auch die Erhaltung und alles 
Ecben des Staates nur von ſich abhängig zu machen, feine 
wahre Einwirkung anderer Organe auf feine Regierung zu 
geftatten, und mit Mißachtung ber in feiner Zeit und 
Nation vorbersichenden lieberalen Ideen rein nur einen Abs 
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ſolutismus zu behaupten, das gerechte Verdammungsurtheil 
findet. 

In den Gapiten 11 — 15 de 1. Buchs, bemeifet 
Macchiavelli fehr gut aus der römiichen Geſchichte, zugleich 
mit Hinblicken auf feine verderbte Zeit, daß und wie bie 
Erhaltung und Geſundheit eined Staates weſentlich durch 
die Religion bedingt ſey. Man fieht aus diefen Gapiteln, 
dab Macchiavelli religiöfen Cultus und gottesfürchtige Ger 
finnungen des Volkes keinesweges für gleichgültige Dinge 
hielt, obſchon er hier die Religion mehr nur von der poli⸗ 
tiſchen Seite, als Stuͤtze der Staatdordnungen, wie ald 
eine zeine innere Angelegenheit der Menſchheit betrachtet. 
Bolgende Stellen diefer Capitel mögen bied darlegen: „Rome 
after Gründer war Romulus; ihm hat ed, wie eine Tochter, 
Geburt und Erziehung zu danken. Die Götter aber hielten 
feine Einrichtungen nicht genügend für die MWeltherrfchaft, 
ud legten in die Brujt des römifchen Senats den Gedanken, 
Ser Rıtma Pompilius als Nomulus Nachfolger zu erwaͤhlen, 
Dayait biefer ergänze, was Romulus verfäumt hatte. Numa 
Fand cin unbändiged Wolf, und wollte es an bürgerlichen 
Acherſfem und Künfte des Friedens gewöhnen. Um fein 
| Meß zu ewreichen, nahm er zur Religion, als einer zur 
Aihatung der Geſellſchaft unentbehrlihen Sache, feine Zus 
. Wihe,runb brachte es dahin, dag mehrere Zahrhunderte 
Yan, ‚irgend größere Gottesfurcht herrſchte, als in 
:- Mu zawas jede Unternehmung ded Senats und der großen 
thats der Republik leicht machte. Man fieht aus einer 
aege non Handlungen des ganzen Volks oder einzelner 
Aer daß. die Bürger vielmehr ihren Schwur zu bredyen 
fündsteten , als die Geſetze zu überichreiten, weil fie Die Gewalt 





der Götter Höher, ald bie ber Dienfchen achteten. Altes 
gehörig erwogen , ziehe ich den Schluß, daß bie von Ruma 


eingeführte Religion zu den erflen Urfachen bed Gedeihens 


der Stadt Rom ziı rechnen iſt, weil fie gute Einrichtungen 
bervorbrachte, biefe gutes Glüd zur Folge hatten, und durdy 
das gute Glüd die günftigen Erfolge der Unternehmungen 
herbeigeführt wurden. Gleichwie aber die Beobachtung des 
göttlichen Cultus Urſache der Größe ber Staaten iſt; fo if 
auch die Entweihung deijelben Urfache ihred Verfalls. Wo 
Sotteöfurcht fehlt, muß ein Reich in Verfall gerathen,, ober 


ed muß durch die Zurcht vor einem Fürften, der den Mangel . 
der Religion erſetzt, aufrecht erhalten werden. Da aber bie - 


Fuͤrſten ein kurzes Leben haben; fo muß ein foldye Reid) 
ſogleich Roth leiden, fo wie ihm dad Werdienft jenes Fuͤrſten 
gebriht. Es folgt daraus, daß Reiche, welche allein von 
den auögezeichneten Eigenſchaften Eined Mannes abhängen, 
wenig dauerhaft find; denn feine ausgezeichneten Cigenfchaf: 
ten fehlen, fo wie der Mann flirbt, und felten werden fie 
burch Erbfolge erneuert. Nicht das ift daher bad Heil 
einer Republif oder einer Monarchie, einen Kürften zu 
haben, der fie weife regiert, fo lange er lebt, fondern daß 
ein Zürft ihr ſolche Einrihtungen giebt, daß 
fie fib auh nach feinem Tode nod erhält. 
Wäre von den Häuptern ber chriftlihen Republik 
umfere Religion erhalten worten, wie fie ber Stifter gab; 
fo würden bie chriſtlichen Staaten und Länder viel glüds 
licher und einiger feyn, als jest. Allein wodurch ließe fich 
mit mehr Sicherheit Auf ihr Sinken fchliegen, al3 wenn 
man fieht, daß die Voͤlker, welche dem römiichen Reiche, 
dem Haupte unſerer Religion, am nächften find, am wenigften 


Religion haben? Wer daher ihre Fundamente in Betracht 
sieht und fiehet: wie ber jebige Gebrauch davon abweicht, 
wirb Die Ueberzeugung faffen, baß ihr Untergang ober ein 
Strafgericht nahe ſey.“ 

Das 16. Capitel des 1. Buches hat die Auffchrift: 
Benn ein an bie monarchiſche Regierungsform 
gewöhntes Volk burd ein Ereigniß frei wird, 
erhält ed nur fhwer feine Freiheit. Diefe hodhs 
wichtige Wahrheit, welche Macchiavelli fon in der alten 
Gedichte begründet fand, fehen wir auch in der neuen Ges 
Wehte mit wenigen Ausnahmen bewährt, vorzüglich aber 
Ban mut Line Sranfreichd, Doch hören wir 

ter tiefen Menfchen: und Ges 
meifet. Er fagt: „Wie ſchwer 
en zu leben gewohnten Volke 
‚ wenn es biefelbe durch irgend 
bie Römer durch Vertreibung 
Menge Beiſpiele aus der alten 
anz vernunftgemäß; denn ein 
m Zalle eined Thieres, das, 
nd herumfchwärmend, immer 
ılten, nachher aber zufällig in 
zeute des Erſten wird, der es 
vell es nicht gewohnt iſt, feine 
ie Schlupfwinkel nicht kennt, 
te. Daſſelbe wiederfaͤhrt dem 
Ine8 Andern zu leben gewohnt, 
noch Angriff zu beurtheifen ; 
iſt nicht von ihnen gekannt, 
it ſih daher bald wieder unter ein Joch, weiches 
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meiſtens ſchwerer iſt, als das kurz zuvor von ſeinem Nacken 
abgeſchuͤttelte. Es befindet fich in diefer Klemme, wenn es 
auch nicht ganz verberbt iſt; bahingegen ein Boll, das in 
völlige Sittenverderbniß verfallen ift, nicht nur nicht kurze 
Zeit, fondern feinen Augenblid frei zu leben ver: 
mag. Zu biefen Schwierigkeiten kommt noch eine andere 
binzu, naͤmlich: daß ſich der Staat, welcher frei wird, 
Feinde, und nicht Freunde im Innern macht. Zu Zeins 
den werden Alle, welche aus ber tyranniſchen Regierungds 
form Nugen zogen, indem fie die Reichthümer des Fürften 
verpraßten. Denn da jest diefe Quelle verliegt ift, und fie 
fieh nicht mehr mit Wenigem begnügen koͤnnen; fo find fie 
gezwungen, die Wiedereinfekung der Alleinherrfchaft zu ver⸗ 
fuhen, um ihr verlorned Anfehen wieder zu erlangen: 
dreunde erwirbt ſich ein folcher Staat nicht, weil eine 
freie Verfaffung nur fin einige ehrbare und feft beſtimmte 
Handlungen Ehre und Belohnungen ausſetzt, außerbem 
aber weder Belohnungen noch Ehrenftellen zuerfennt. Bes 
findet fih ein Mann im Befige jener Auszeichnungen und 
Vortheile, die er zu verdienen glaubt; fo bekennt er ſich 
nicht dazu, denen, die iyn damit belohnt haben, Verbind⸗ 
lichkeiten fhuldig zu feyn. Außerdem wird der allgemeine 
Nugen, welcher aud einer freien Berfaffung entfpringt, 
nämlich: dag man frei und ohne Scheu fein Eigenthum 
genicht, dag man nicht für die Ehre der Gattin und Kinder 
beforgt iſt, und nicht für feine Perfon fürchtet — von 
Niemandem gefühlt, fo lange man ihn beſitzt; denn nie 
wird Jemand einem Dank ſchuldig zu feyn glauben, der 
ihn nicht beleidigt.” 

Die Auffchrift des 26. Cap. des 1. Buches enthält den 


x 
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Lehrſatz: Wer einem alten Staate eine freie Ber 
faffung geben will, behalte wenigftens bie 
alten Formen bei. Die Richtigkeit diefed Satzes ſucht 
Macchiavelli zunächft durch Nachſtehendes zu erweifen: „Will 
man einem Staate eine Verfafjung geben, und fol diefe ans 
genommen, und zur Zufriedenheit eines Jeden erhalten wer⸗ 
den; fo ift man genöthigt, wenigftend den Schein der alten” 
Zermen beiqubehalten, damit dad Volk feine alte Ordnung 
uiqht verändert zu haben glaubt, obgleich die neuen Inſti⸗ 
twienen ben frühern ganz fremd find. Denn die Maffe der 
Menfchen läßt fich eben fo gut mit dem Scheine abfpeifen, 
«6 mit ber Wirklichkeit; ja häufig wird fie mehr durch ben 
" ‚gt, ald durch die Dinge ſelbſt. Aus 

eil fie gleich am Anfange ihrer Frei⸗ 

t einfahen, gaben die Römer ben an 

genannten zwei Gonfuln nicht mehr 

ihre Zahl die Zahl derer nicht über» 

ı Könige einhergegangen waren. Da 

hrliches Opferfeft Statt hatte, das 

mer Perfon abgehalten werben burfte, 

wüten, daß daB Volk irgend einen 

durch bie Abwefenheit der Könige 

inſchen folte; fo ernannten fie ein 

:, nannten es Opferkoͤnig, und ord⸗ 

fer unter. Auf biefe Art blieb das 

Dpferfefted, und hatte nie Urſache 

ſelben die Kuͤckkehr der Könige zu 


des 55. Gap. des 1. Buches: „Wie 
fich in den Staaten, wo die Menge nicht 


——— Reis abfirahirt, möge 
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Durchaus Iefenswerth, geiflreih, und von Macchia⸗ 
velli's republifanifchen Sinne vorzugsweife zeugend, finden 
wir auch das 58. Gap. des 1. Buch, welche den para⸗ 
doren und von jeher problematifhen Sag zu bemeifen fucht: 
die Menge ift weifer und befländiger, als die, 
Fdürſten. Macchiavelli wußte zwar wohl, baß er hier 

” ” ” tenen Sag zu vertheibigen unternahm, 
der entgegengefegten Meinung feyen: 
res und Unbeftändigeres gebe, ald bie 
gelang es ihm, wie wir bafür halten, 
ſicht manche gewichtige Gründe aus der 
amentlich der roͤmiſchen, unterzulegen, 
denen auch bie reiche neuere Geſchichte 
orliegt, damit auch nicht überzeugen 
!in„Paraboron geſchickt zu vertheidigen. 
we fein eigenes kraͤftiges Refums am 
itels geben: „Lange haben die monars 
yauert, lange bie republifanifchen, und 
Befege geregelt werben. Denn ein Fuͤrſt, 
8 ex will, ift nicht weile. Betrachtet 
'eglofen Zuftande; fo wird man 
‚ Meine und leichter zu beffernde Fehler 
irften. Zu einem zügellofen, aufrühres 
ein wohlmeinenber Mann fprechen und 
ıf ben vechten Weg führen; bei einem 
nd Worte unmöglih, gegen ihn giebt 
bad Gifen. Hieraus läßt ſich auf die 
it beiber fhließen. Wenn zur Heilung 
zolkes Worte hinreichen, und zur Kranls 
fen möthig iſtz fo wird Jeder überein. 


Tommen müffen, baß, wo es heftigerer Cur bebarf, auch 
größere Fehler feyen. Iſt auch ein Volk entfefielt; fo fürchtet 
man doch nicht die Thorheiten, die es begeht,. noch das 
gegenwärtige Uebel, fondern dad Uebel, dad daraus entfichen 
Jann, da aus fo großer Verwirrung ein Tyrann hervorgehen 
koͤnnte. Bei ben ſchlechten Fürften’aber iſt es umgekehrt ; 
man fuͤrchtet das gegenwärtige Uebel, und hofft auf die Zus 


Zunft, da fi die Menſchen überreden: aus feinem finnlofen. 


Betragen Tönne bie Freiheit hervorgehen. So fehet ihr dem 
Unterfchieb zwiſchen beiden, welcher fo groß ift, als der Uns 
terfchieb zwiſchen ber Gegenwart und Zukunft. Die Graus 
famkeiten, des Volkes find gegen bie gerichtet, von denen 
& fürchtet, fie möchten fich ded. öffentlichen Gutes bemaͤch⸗ 
tigen; bie Graufamteiten des Fürften gegen die, von denen 
er fürchtet, fie möchten ſich feines eigenen Gutes bemächtigen. 
Mlein die unguͤnſtige Meinung gegen bie Völker entſteht 
daraus, daß Jeder frei und ohne Scheu von ihnen Uebles 
reden kann, auch während fie regieren, von den Fürften 
hingegen immer voll Zurdt und mit taufend Rüdjichten 
geſprochen wird.” 

Der Eat des 13. Gap. des 2. Buches: „daß man 
aus niederm Stande zur Größe eher durch Be 
trug, alö durch Gewalt gelange,” kann wohl hinz 
fichtlich feiner erfahrungsmäßigen Geltung bei feinem 
Kenner ter alten und neuen Geſchichte Widerfpruch finden. 
Macchiavelli jagt hierüber: „Ich halte es für eine ausges 
machte Wahrheit, daß die Menichen felten oder nie von 
niederm Stande ohne Gewalt und ohne Betrug zu hohem 
Range gelangen, vorausgefezt, daß ihnen biefer Rang nicht 
von dem, ber ihn einnimmt, geſchenkt, oder ald Erbe hinters 
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Wen wird. IH glaube arch nicht, daß Gase Allein han 
wide; weßl aber wird SBeirug allein hinreidpen, wis fü Ich 
un5 dem Leben Philipps vom. Macebouien, bed Siciuaners 
Agethoties und vieler Anderk zeigt, die fich Som niedrigſten 
uber Boch niebern Etende zu Süden aber Beherrſchem ber 
ten Aeiche empargeidwungen haben. . Zenephon zeigt 
in feiner Eyropäbie diefe Nothwendigkeit, zu täufthen , indem 
ber erſte Seldzug feines Heben gegen ben König von Au 
menien soller Betrug iſt, und Cyrus mehr durch Lift, als 
burd; Gewalt fein eich. eroberte. Er feigert nichts Andere 
' Serauß, alb ba ein Einf, ber große Dinge auörichten 

wi, zu bintergeben- lernen müfle. Er läßt ihn ferne 
bden Aftyaged, Kinig Der Miper, feinen Sraßvater muͤtter⸗ 
| Ger Scte, auf vetſchiedene Weiſe überliften,- und zeigt, 
dag ſich Eyrub, ohne dieſen Betrug, nicht zu feiner Größe 
erheben konnte. SIG glaube aquch nicht, daß ſich in ber 
Befchichte ein Daum finden läßt, der fi van einer niedern 
Stellung in ber Geſellſchaft allein durch offene Gewalt and 
sine Verſtellung zu 'einem ‚mächtigen Herrſcher empocge⸗ 
Weauugen hat, wohl ober durch Betrug allein, wie Joehann 
Seeuzp Bisconk: fon Dem die: „Imbarbifihe Kroue 
zunbte.“ u 

Echt wu ws 8 rerinde finbe wir auch den 
Gab deb 15. Cap. des 2. Buches: Schwache Staaten 
find immer fgwantend, wenn cd gilt, eines 
Entihiuß zu falfen, und immer find tangfame 
Estfhliegungen ſchädlich. 

Das 1. Cap. des 3. Buches entwidelt: den Behrfab: 
Damit eine Secte ober Republil lange beſtehe, 
iß es nöthig, fie haͤufig au ihrem Anfange am 
Jahr. Sr Sahg. I 4 


— 


— 
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rückzufuühren. Zum Werfländniffe dieſes Gapes, Im Siume 
Macchiavells, wollen wir nur ben fchönen Anfang dieſes 
Intereifanten Gapiteld anführen: „Es ift eine außgemachte | 
Wahrheit, daß alle Dinge auf ber Welt ihre Lebensgrene 
Haben. Allein diejenigen durchleben ben ganzen, ihnen vom 
Himmel im Allgenmeinen vorgezeichneten, Lauf, welche ihren 
Körper nicht In Unordnung bringen, fondern ihn ſo Is 
Orbnung halten, daß er nicht Frank wird, ‚ober, wen 
er trank wird, ihm dies zum Heile, nicht zum Verderben 
gereicht. Da ich num bier von zufammengefehten Koͤrpern 
fpreche, wie es die Republiten und Gecten find; ſo fage ; 
ih, diejenigen Krankheiten gereichen ihnen zum Heile, Diele ; 
zu ihren Anfängen zurädführen. Die find daher 
em beften geordnet, und haben das längfte Leben, weit 
fi vermittelt ihrer Einrihtungen häufig 3% 
neuern Tönnen, ober auch durch einen Außen Zunl 
zu biefer Erneuerung gelangen. Es ift Harer,, wie der Map; 
Daß diefe Körper, wenn fie fich nicht erneuern, feine Dauer 
haben. Das Mittel, fie zu erneuern ift, wie gefagt, fie zu : 
Ihrem Anfange zuruͤckzufuͤhren. Denn alle Anfänge‘ ter .. 
Seen, Republifen und Königreiche müffen nothwenklg - 
etwas Gutes haben, durch Hülfe deſſen fie ihr erfled Anſchen 
und ihr urſpruͤngliches Wachsthum wieder annaͤhmen. Diefeb _ 
Gute verbirht im Laufe der Zeit. Wenn daher nichts Wie .. 
gwifchen tritt, das es wiederherſtellt; fo muß der Arpet 
nothwenbiger Meile ſterben. Die Doctoren ber Mebice 
fagen vom menſchlichen Körper: quod quotidie aggregakur 
aliquid, quod quandogue indiget curalione.“ 

Man fieht aus biefer Stelle, daB ſchon Macchiavell 
ben Staat nicht wie ein todtes Maſchinenwerk, ſondern alb 
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um Brganismus. betrachtet willen wollte, ber fein 
dgened Leben, und ein urfprüngliche Lebensprincip in 
fh haben muͤſſe, durch weiches er getragen und erhalten 
werde. Diefed Lebensprincip felbft aber müffe hinwieber 
Yardy- gute Einrichtungen und Orbnung bed Staatslebens 
ia feiner urfprünglichen Reinheit behauptet, ober zu dieſer 
Seinheit, wenn fie getrübt worden, von Zeit zu Zeit zus 
shägeführt, d. i. erneuert und verjüngt werben. Wenn baher 
und ‚neuere Politiker und dies allerdings mit Recht vers 
Ingen, daß eine gute Staatöverfaflung das Princip ihres 
dertbeſtandes und ihrer Vervollkommnung in fi 
Wk tragen müffe, eben dieſes Princip aber von der Staats⸗ 
Binsit weder durch Mißbrauch noch durch Niederhaltung 
‚ilbtet werden bürfe; fo ehrt hier Macchiavelli wohl ſchon 
—2* nur mit andern Worten. 

Das O. Cap. des 3. Buches begründet und commehtirt 
** den Erfahrungsſatz: „Wer immer glüdlich 
toys will, muß mit den Zeiten wechfeln.” „Oft 
gr %;, fagt hier Macchiavelli, über die Urfachen bed Gluͤcks 
u Vagtucks der Menſchen nachgedacht, und glaubte, fie 
‚Mail gefunden zu haben, daß ihre Handlungswetſe in ihre 
BR: vaßt, oder nicht paßt. Die Menichen gehen bei ihren 
Aaaagen, , die einen mit Ungeftüm, die andern mit Zögern 
BR zu Werke. Nun wird zwar in beiden bie 
Mqhe Geenze überfchritten, weil man nicht auf bem rechten 
Mi blelben Tann, und fo in beiben gefehlt. Allein Der. 
- St weniger , und hat günftige Erfolge, deſſen Art zu hans 
Na iü feine Zeit paßt. Immer und immer thut aber ber 
Aiſh nur dab, wozu ihn ſeine Ratur zwingt. Jeder 
üb Fabiusß Maximus ſchuͤchtern und vorfichtig im 
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völligen Widerſpruche mit der römifchen Kraft und Kuͤhr 
Krieg führte; und fein Verfahren paßte in bie Zeit. $ 
nibal war als Juͤngling mit friſchem Glüde nad It⸗ 
gezogen, und hatte dreimal dad römifche Wolf gefchle, 
Die Republik fa aller ihrer guten Soldaten beraubt, 
entmuthigt, konnte Fein günfligere® Geſchick haben, als « 
Keldheren zu beſitzen, der durch fein Zögern und feing-] 
fiht den Feind im Schach hielt. Eben fo konnte Fal 
in feine zu feiner Handlungsweiſe beffer paffende Zeit fal 
und daher fam ed, baß er fi Ruhm erwarb, Die. 
publit, wo ed verfchiedene Bürger und Charaktere gab, 
faß aber auch, wie fie einen Fabius hatte, ber in bes pa 
ben Zeit zur Unterhaltung des Kriegs vorzüglich war, fg 
einen Scipio, den Krieg zur rechten Beit fiegreich zu end 
Died legtere ift der Grund, warum eine Republiß.. 
längere Dauer und länger gutes Glüd hat, als ein Koͤl 
reich. Sie kann ſich wegen ber Werfchiebenheit ihres ah 
beffer in die verfchiedenen Zeiten ſchicken, als ein En 
Ein Mann hingegen, ber an Eine Art zu handeln gewö 
ift, ändert fi niemals, und muß, wenn die wechfel 
Zeit feiner Art zu handeln widerfpricht, nothwendig un 
gehen.” Grinnert und nicht auch diefe Stelle an Na: 
leon, ben glüdlihen und unglüdlihen Kriegähelben ı 
Gewaltherrfcher neuefter Zeit? Sein Gluͤck und feine Gr 
bauerte, fo lange fein Charakter, feine Denk» unb Ha 
lungsweiſe fi) den Zeitverhältniffen anpaflend zeigte; 

aber diefe wechfelten,, als feine ungeflümen militärifchen : 
griffe nicht mehr überrafchten und fchnell niederwarfen,, f 
dern an mehr, ald Einem Fabius und Scipio fi) brady 
als feine Willkuͤhrherrſchaft den wieder neu auftauchen 
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beralen Ideen der Zeit keine aufrichtigen Zugeſtaͤndniſſe 
achen wollte, weil er ſelbſt feinen ſtarren Herrſcherwillen 
ht mehr beugen und beſchraͤnken konnte; da begann und 
folgte auch fein Fall. 

Einen weiten, durch bie Geſchichte aller Zeiten be: 
übten, obichon bie Menfchheit wenig ehrenden und be: 
ücenden GErfahrungdfag giebt auch die Weberfchrift des 
&: Gap. dieſes 3. Buches: „Wahres Verdienſt fucht 
ſan nur in [hwierigen Zeiten auf; in gewoͤhn⸗ 
ben Hingegen werden nicht bie verdienſtvollen 
könner begünftigt, fondern die, welche ſich auf 
icht hümer oderFamilienverbindungen ſtuͤtzen 
Innen." Eines Commentars bedarf dieſer Satz nicht, 
üb wir entheben und daher jedes Auszuges aus dieſem 
Kalt, wenn es gleich auch feinen Gegenſtand trefflich be> 
bet und beleuchtet. 

Das 31. Gap. eben dieſes legten Buches führt ben 
au: „Kräftige Republiten und vorzuͤgliche 
Baner behalten in jedem Gluͤkswechſel die 
le Sefinnung und diefelbe Würde bei.” Auch 
ng dieſes Satzes zeigt von Macchiavelli's 
Bflubium und hellem Weltblide. Wir wollen 
BR Jendes Wenige aus diefem Gapitel ‚anführen: „Unter 
. IR: vortrefflichen Dingen, die unfer Gefchichtöfchreiber 









—T ‚en Mund: neo mihi dictatura animos fecit, 
cam ademit. Man fieht daraus, daß große 
ir im jeber Lage ſtets diefelben find. Mag fie der 
bed Bis shöhen oder herabbrüden; fie ändern 
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fi) niemal3, fondern behalten ſtets denfelben feften Sinn, 
mit dem ihr Betragen fo übereinflimmt, daß Jeder leicht 
erkennt, dad Glüd habe Feine Macht über fie. Anders bes 
nehmen fich ſchwache Menfhen; das Gluͤck macht fie eitel 
und beraufcht fie, das Unglüd macht fie feige und niebrig. 
Diefe Tugend und dieſes Lafter, die man bei einem einzels 
nen Manne findet, findet man auch bei Republifen. Zum 
Berveife dienen Rom und Venedig. Die Römer madhte- 
fein Mißgeſchick jemald niederträchtig, noch ein Gluͤck übers 
muͤthig. Deutlich zeigte fich Died nach der Niederlage bei 
Gannd, und nah dem Siege über den Antiochus. WINE 
entgegengefeßt hanbelten die Wenetianer. Im Glüde, dab 
fie durch Tapferkeit erworben zu haben glaubten, wurden 
fie fo übermüthig, daß fie den König von Frankreich bem 
Sohn bed heiligen Marcus nannten, ben paͤpſtlichen Stug 
nicht achteten, und ein Weltreich zu werben ſich in dem 
Kopf festen. Als fie aber das Gluͤck durch eine halbe 
Niederlage, vom Könige von Frankreich beigebracht, verließ, 
fhidten fie Sefandte an den Kaifer und Briefe an dei 
Papſt, voll Unterwerfung und Kriecherei.“ 

Einen fuͤr Kriegs- und politiſche, wie Drivatunten 
nehmungen gefchichtlih bewährten Sag: „Dft erreicht 
man durch Ungefiüm und Kühnbheit, was man 
aufgewöhnlihe Weifenie erreicht haben wuͤrde 
befpricht und begründet kurz und gut dad 44. Gap. biete 
3. Buches. Bedürfte diefer Sag noch eined weitern und 
neueften biftorifchen Beleg ; fo wäre hier abermals Rep 
leon in bem mehrjährigem Stadium feines auffleigenden 
Gluͤckes und Ruhmes vorzugämeife zu erwähnen. 

Das letzte Capitel des ganzen claffifchen Werkes beleuchtet 
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noch aus ber roͤmiſchen Geſchichte mit ſcharfem Kennerblice 
den Satz: daß, um eine Republik frei zu erhäl⸗ 
sen, jeden Tag neue Vorkehrungen nöthig find. 
Macchiaveli zeigt hier insbeſondere, daß und wie bie einft fo 
ſche uͤberhand genommene Giftmifcherei römifcher Weiber und 
die Verſchwoͤrer der Barchanalien nach Verdienſt ſtrenge be⸗ 
ftreſt wurden, und knuͤpft daran folgende gruͤndliche Schlußs 
bewertungen: „Dbichon dergleichen Krankheiten für eine 
Wepablit üble Folgen haben; fo find fie doch nicht toͤdtlich, 
nt Zeit hat, fie zu heilen. Nicht aber hat 

en, die den Staat felbft betreffen; denn 
ſchnelle Abhuͤlfe durch einen Hugen Mann, 
sblih. In Rom waren, durch die frel⸗ 
des Buͤrgerrechts an Fremde fo viele 
entflanden, welche fo. vielen Antheil an 
ten, daß die Regierung anfing, fih zu 
Hände anderer Männer zu kommen, und 
m Grunbfägen abzuweichen. Als dies 
der damals Cenſor war, wahrnahm, 
m jenen neuen Geſchlechtern, von denen 
ruͤhrte, vier Tribus, damit fie, auf fo 
wänkt, nicht das ganze Rom verderben 
esfannte daB Uebel richtig, und wandte, 
das gehörige Mittel an; was ihm das 
verbanfte, baß er den Namen Maris 


ee 


Einige Betrahtungen über bie Untheilbarkeit - 
der oberfien Staatsgewalt und beren Berein 
: barkeit mit dem conflitutionellen Gyfleme.. 





- an dem DOberjuflizrathe Zirkler in Tübingen, a 
- La philasephe, qui eherche à refermer uns mauveise Aal, 
me mie pas l’existence de cette loi et m’em conteste pas In ya- 
Haid; II me pröche point Pirisurreetion contre elle. Vccheös 
ses ralsons; il fait sentir las. incouveniens de ‚cette ink «iA 
avantages, qu’on trauveroit d la revoquer. Le de 
Panarchiste est tout different. Il nie Pexistence de ls bel, u 
en’rejete ia validitd, il veut-esciter les komme d la’ - 
comnaltse comme loi, et & so somlever contre.son exdemtlgp, ; - 
Benthem. „ 


Erftter Artilell 


Au⸗ im Jahre 1820 die Wiener Schlußacte der Grunde 
ſatz aufftellte, daß in fämmtlihen Bundesftuaten, mit Aus⸗ 
nahme ber freien Städte, bie gefammte Staatögewalt im 
Staatöoberhaupte vereinigt bleiben müffe, und der Souwerain 
burch eine Iandfländifche Werfafjung nur in der Ausübung 
beftimmter Rechte an bie Mitwirkung der Stände gebunden 
werden dürfe, erhob fich weder in unfern Stänbewerfattns 
lungen, noch in ber Schriftftellerwelt ein Widerſpruch, ber 
in diefer Beſtimmung Arglift und Gefährde gewittert hätte, 
Die Publiciften regiftrirten diefen Sat in ihre Lehrs und 
Handbuͤcher ein, als verftehe er ſich von felbfi, und keinem 
fiel es bei, daß dadurch dad monarchifche Princip in einem 
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Einne und einer Ausdehnung aufgefaßt werten fen, weiche: 
die den Völkern Teutſchlands theild verheißenen, theil3 ge 
gebenen Berfafjungen nothwebig untergraben und vereitela 
muüffe. Erſt nachden die Julius Revolution jenſeits des 
Biheind eine heftige Partei erhob, welche bie im Jahre 1789 
mit einer unerwarteten Etärfe hervorgebrochene Philoiophie 
ber Menfchenrechte mit allen ihren, jeder metaphyitichen Bahr: 
heit bei einem unvermittelten Eindringen in das practiiche 
Sehen anflebenden, *) Berkebrtheiten und Sophijlereien wieder 
heworſuchte, und bad Stabthausprogramm bie Lehre von 
ber Wollöfouverainetät, von einem auf republifanifche In⸗ 
Situtionen geflüßten Throne, übrigens, nady einer kurz dauern⸗ 
den Berfion, in blo8 populäre Snflitutionen — jegt frech 
gung vom Journal des Debats eine Lüge genannt, von 
der dab verjümgte Frankreich fo wenig hören wolle, als es 


. bb Gtabihausprogramm für daB feinige erfenne, — auch 


a Xeutfchland Anklang gefunden, erjt nachdem unſere Stimm» 
führer der franzoͤſiſchen Deputirtenkammer auch dann nody 
wugtinbelt. hatten, als das Wort Unterthan dieſe im 
en Aufcuhr brachte, als ob das Wohl des Staats daran 
Sinie ,. einen Ausdruck abzuſchaffen, weicher noch in feinem 
dssmundpifchen Gtaate Anſtoß erregt hatte: — ba war bie 


cc 


-Mtiemein infima non multum ab experientia discrepant, 
An.smprema vero et generalissima rationalia sunt et 
x. &bstgpcta et nihil habent solidi. At media sunt axio- 

FIR non illa vera et solida, et viva, in quibus humanae res 
et fortanse sitae sunt. Diefe Worte Baco’s bleiben ewig wahr, 
wu es chrt feine Sandölente, die Written, daß fie fih dieſe 
Wi past ia der Politit angeriguet haben, und weniger über 
ü. Geintpien hahsın, als ihre Mackarn, bis Branzofen, 


RL. 


2 mann 





Einige Betrachtungen Aber. bis Untgeilbarkält © 
der obesfien Stastögewalt und deren Bereim; 
da mit dem eonfitutionellen Sonene⸗ 








. Bm ste Zinn ni 
- —— —————ü ———— 
ma nie pas Fexistence 
Handy Il no piäche palat Fidenrrertion contre alla, "Beipeid , 
mes rajoems; ib fait sentir iss, incanveniens de cette Zei ai ieh 
aramtages, qu'on trauveroit 4 Is revoquer. Le charantlre.de 
Kehsrckists est teut different. II mie Pexistence de la loi, ül 
euirejeite In validitd, fl veutesciter los hemmen d In me» 
eommaltee comme Äni, et d sp sonlsver comtre som exdentian, 
. Beatham.. - 





Gıfer Artitel 


Hs im Jahre 1820 die Wiener Sqhlußacte den Grunde 
fat auffiellte, daß in fämmtlichen Bundesſtaaten, mit Xuße 
nahme der freien Städte, bie gefammte Staatsgewalt Im 
Gtaatöoberhaupte vereinigt bleiben müffe, und ber Souverain 
durch eine landſtaͤndiſche Werfaflung nur in der Ausübung 
beſtimmter Rechte an die Mitwirkung der Stände gebunden 
werben duͤrſe, erhob ſich weber in unfern Gtändeverfamms 
lungen, noch in der Schriftftellerwelt ein Wlderſpruch, der 
in diefer Beftimmung Arglift und Gefährde gewittert hätte. 
Die Publiciſten regiftrirten diefen Sat in ihre Lehr: und. 
Handbücher ein, als verfiche er fi von ſelbſt, und keinem 
fiel es bei, daß dadurch das monarchiſche Princip in einem 
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Logik ihr Nichts umerbittlich aufgededt hatte ), einen Weis 
fall, weicher nicht aus dem Zuſtande ber von einzelnen ver» 
dienten Männern rühmlichft gepflegten Wiſſenſchaft, fon 
dern nur daraus ſich erklären läßt, daß bie Elemente ber 
Gtaatölehre und einer gefunden Bed täphilofophie noch vi 
ya wenig Gemeingut geworben find. 

Bor allen Dingen hätte man fih fragen folten, ob 
bean jemer Satz, dem man eine fo gefährliche Tendenz zu⸗ 
Weribt, ‘die neue Erfindung ber Gabinette ſey, welche 
ſeluch für wiffenfchaftliche Principlen keine Autorität bilden, 
uuh fon einiged Mißtrauen rechtfertigen würde Ganz 
auers geſtaltet ſich die Sache, wenn es Thatſache iſt, daß 
Yan Gab als abfichtlofes Product aus der Schute ber 

zen iſt, welche ihn zuerſt und 
omit man ohne irgend eine Ruͤtz⸗ 
matiſches Problem, confkuirt, 
Anwendung fi) oft erſt lange 
It baten. Ein folder Ufprung 


feet vn Rielabenern aus, 
fee 1793 vorgedrudte Erklärung in 
et. Beier als Beſchlagnahme hätte 
t, auf wenige Bogen zu bringende, 
Examen critique auf gleiche Weiſe 
häufern anögefirent Hätte. Manchem 
der Stachel feiner — 


‚Den @ifer er alten Benmeter ongus 
Gigenigaften der Linien diefek Art 
ıtte) wachferfiäten, ohne ſich durch 
Bügfe Tre machen zu laffen, wohn 
ı 108571 4. D. Die der Parabel, ofue 


auß für jenen Gay das günfligfie Vorurtheil erweden mb 
es gehört eine nicht gemeine Unbeſcheidenheit dazu, darüber 
abzuſprechen, ohme ihn geprüft oder fi um "den waherꝛ 
Sinn deſſelben nur bekuͤmmert zu haben. . 

Nun ift es aber Zhatfache, daß mit Ausnahme einer 
einzigen unbeachtet gebliebenen Flugſchrift, weiche unter dem: 
Zitel: Discurs von Landfländen, vom einem nicht 
genannten Verfaſſer im Jahre 1700, zu GöEn: herautge: 
kommen ift, fo viel mir bekannt, Seid einziger teutſcha 
Yublicift unfern Landfländen ihre Rechte, weiche In dem 
aͤlteſten Zeiten foger weit über-bie Befugniffe unferer heutigen 
Ständeverfammlungen hinaudgingen, und bie mt de 

das Gefep der Schwere anf.der Erde zu keunes, weidentiumm 
die Anwendung derſelben auf die Wurfälinie fdmerer . 
«(deren Richtung der Scqhwere als parallel ongefchen wor. 
kann) würde am bie Hand gegeben haben; oder Gilipfe, 4 
10 ahnen, daß auch eine Schwere an Himmelötörpern zu Kuh 
fen, und ohne ihr Geſed In verſchledenen Entfernungen vom 
Anziehungspuncte zu kennen, welches macht, daß -fie dieſe Binde - 
ia freier Bewegung beſchreiben. Während Neffen, dep MB 
hierin, ihnen felst unbewußt, für die Machkommenfcheft ars 
beiteten, ergögten fie fih an einer Bwedmäßigkeit im 
dem Wefen der Dinge, de fie doch völlig a pricri ie 
Ihrer Mothwendigkeit darſtellen konnten.” Dieſe von Kant ae 
seführten Weifpiele koͤnnen noch unendlich vernielfättigt werben, 
Dos hmbroftatifche Paroboron mar fchom ſeit 1600 befasmt, suche 
aber erſt viel ſpaͤter practiſch angeendet. Mor Länger als 
IM Jahren entdeckte Hupgens das Yrindip von ber comnertieien 





Lanbesperren über bie Gebühr beſchruͤnkten, beſtritten 
oder auf einen blopen Rath reducitt hat, und daß -bennoch 
dieſelhen Publiciſten foft einſtimmig behauptet haben, Lands 
Bände feyen, keine Müregenten, fie haben keinen Theil an 
der Landetheheit. Gegen das Ende des vorigen Jahrhumderts 
Watte diefe Thefis das Anſehen eines fo feſtſtehenden Dogna 
wengt, daß ber als freifinnig kefannte Häberlin.diefeibe 
i das von ihm fortgefegte Repertorium des Staatds 
um Behnrechts (Band IN. Artikel: Landſtand. 6.8.) 
mit denfeiben Worten, womit ex fie früher in feinem Hands 
Wade: bed; Staatöregtd.. Thl. II. ©. 74 vertheidigt hatte, 
m trug. 
nd genaueſten hat ſich wohl: dar» 
oſer audgefprocdhen: „Eine wichtige 
Bande, wo Landſtaͤnde vorhanden 
wiſchen dem Regenten und feinen 
9, welches auf Eins hinausläuft, 
unten. ſeyen — — Ich muß bes 
} bafür..gehalten, und noch nicht 
ſeyen Mitregenten, ober haben 
veshoheit. Alle Gründe, aus. 
hauptet werben Tann, paffen ganz 
und Sandeöherren. Der Landesherr 
die Staatsverfaſſung feines Landes 
„ bald jenes Stüd der Landeshoheit, 
), ober auch nicht opne Mit ein⸗ 
fände ausüben; das find aber 
ı Abfälle von ber. Regel, und der 
nen Untertanen muͤſſen ihre Br eis 
iEunbehfern fine Begietung" 
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wuß für jenen Satz das günfigfte Vorurtheil eriveken, ib 
es ‚gehört eine nicht gemeine Unbefceibenheif dazu, darüber 
abzuſprechen, ebne itn geprüft oder fi. um’den wahrea 
Sinn deffelben nur bekuͤnmert zu haben. B 

Nun iſt es aber Thatſache, daß mit Ausnahme eine 
einzigen unbeachtet gebliebenen Flugſchrift, welche unter be: 
Titel: Discurs von Landſtaͤnden, ven einem nicht 
genannten Terfaſſer im Jahre 1700, zu Gäln: beransge 
kommen ift, fo wiel mir beannt, Bein einziger teutſcher 
Vubliciſt unfern Landſtaͤnden ipre Rechte, welche in bem 
aͤlteſten Zeiten fogex weit ber-bie Mefugniffe unferer heutigen 
Gtäudeverfommlungen. hinaußgingen, und bie Gewalt ber 


das Gefeg der Schwere auf der Erde zu kennen, weiches ihnen 
die Anwendung derſelben auf die Burfelinie ſchwerer Körper 
(deren Richtung der Schwere als parallel angefehen werden 
* kann) würde an bie Hand gegeben haben; ober Gllipfe, ohne 
zu ahnen, daß auch eine Cchtoere an Hinmelöförpern zu finden 
fen, und ohne ihr Gefep In verfchiebenen Entfernungen vom 
Anziehungspuncte zu Ernnen, welches macht, daß fie diefe Linie 
. AB freier Bewegung beſchreiben. Während deſſen, def e 
bierin, ihnen ſelbſt unbewuft, für Me Madkemimenihaft ars 
beiteten, ergögten fie ſich an einer Bmedmäfigtelt im 
dem Befen der Dinge, die fie doch wöllig a priori in 
ihrer Nothwendigkeit darſtellen konnten.” Dieſe von Kant ans 
führten Beifpiele Können noch unendlich vervielfältigt werben, 
Das bobroftatifche Yaroboron war fchon feit 1600 bekannt, wurbe 
aber erſt viel fpäter practifch angewendet. Wor länger als 
350 Jahren entdedtte Suvgens Tas Princig von der convertibefen 
Gigenfhaft der Stcilatiomnsmittelpuncte des Pendeis; aber erſt 
tn unferen Zagen hat Gapitain Gatel es zur Nawendung ges 
Wroht, um damit aufs Sicherſte die Länge ciaes Pendels zu 





welcher den mit ben einzelnen Theilen feiner Wifſenſchaft 
vertrauten pofltiven Juriſten füherer, als das bloße Gelbfts 
denken, leitet, darauf führen mußte. “ Denn man hat ja 
dab urfprünglice Merkmal der Landeshoheit, im Gegenſatze 
a der ſogenannten Landesherrlichkeit der Reichtritter ch übers 
Yaupt fiets in den Gompler ber an ſich zufammengehörigen 
Heheitorechte *) geleht, weldher, wenn er gleich wegen ber 
Bisferatvechte deb Kaiſers und: wegen. ber als Gtaatörechtbi 
Wesituten,, ſich fo Häufig auch in fremdem Gebiete erhaltenen 
Grafenbänne nur mehr oder minder vollſtaͤndig angetroffen 
wube, doch den Grundgedanken, "dis Regel und bie Ver⸗ 
wuetgung bilde. Es iſt eine wahre Freude, zu fehen, mit 
weidern eiaes beſſeren Stoffes würdigen Scharffinne des 
Varcheilang unfere Publiciſten die Schwierigkeit biefer Bor⸗ 
Pellag: bei den Heinen und gemiſchten Territorlen in Schwa⸗ 
Sabnnh Branfen zu beſiegen gewußt haben, wie namentlich 
Miiambarwicnete Schrift eines Ungenannten („Gefchichte 

nd Grundfäge, nach welchen 

" Ulm, 1795) gepeigt hat, 

Labyrinthe feftpalten müffe, 

ierenz daß immer nur eine 


mger fep, als dab: Birgallen, MR 
led fie-niht anders unterfchichen, 
beffen helle. Sandeshoheit 
E Regalien, und Ye Regalen 
ira, welche sufammen die Bandeds 
m Streit, den Mofer Aber biefen 
Bathöcenfaienten von -Gelsmar 
' yendume Weflismung deſſelben 
Inte ancugını Giheift 5.53, 
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den Kern beſitze, daß e8 zwar eine unp-!Iflänbige; 
(wobei von ihr unabhängige Nachbarn im Bej.'e einzelnes 
Hoheitsrechte als Staatörechtöfervituten find), aber Beine 
getheilte Landeöhoheit gebe, daß dad, was man fish 
unter ber leßteren vorzuftellen glaube, nothwenbig in eine 
gemeinfhaftliche übergehen müffe*). 

Ein Ding, ba, feiner Einfachheit wegen, eine FEN 
barkeit geftattet, in welchem bie Vorſtellung des Ganzen 
nothwendig der der Theile vorangeftellt werden muß, um eß 
richtig zu begreifen; ein Ding, das, wo eö feine GSlieder 
vermißt, fich lieber zur Mißgeburt geftaltet, als fein Streben 
noch Xotälität aufgiebt; ein Weſen, dem fein vollkommen 
entiprechender Gegenftanb gegeben wird, und das fich gleich⸗ 
wohl im Minimo bewährt, wie es im Maximo erfüllt 
wird, — verdient, wenn etwas, den Namen einer Idee 
und das pofitive echt, welched und dieſe ber Geſchichte 
und dem practifchen Leben einverleibte See unter der Kategorie 
des Daſeyns aufdringe, trifft ungefucht mit den Speculas 
tionen ber größten Rechtöphilofophen zufammen , welche; 
oft in ganz entgegengefeßten Richtungen, wie es namentlich 
bei Hobbes und Rouſſeau der Fall ift, dad Ariom der Uns 
theilbarkeit und Unveräußerlichkeit der Souverainetät aufge 
ſtellt haben, wodurch die Frage, wer dad eigentliche 
Subject der Souverainetät ſey, fo fehr zur Lebensfrage 





”) Mit Jleiß habe ich hier nur Altere Gchriften angeführt. Die 
neueren Werke eines Eichhorn, von Loͤw ıc. haben über biefen 
Intereffanten biftorifchen Stoff ohnehin ein weit. befriebigenderes 
»AASicht verbreitet, wie die Genefis der Landeshoheit gu unferer 
——— Sonverainctaͤt führen mußte, 
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wird, welche in jebem concreten Staate bariiker.enticheibet, 
unter welche Regierungsform derfelbe zu. fuhfumiren iſt, 
und was zu ſeinem Beſtande in dieſer concreten Geſtalt gehört. 
Gp.wie es in der Welt keinen progressum eausaarum in 
inſinitum giebt; fo muͤſſen ‚wir. auch im Staate guf ein 
ſolches eigentliches und legte Subject zuruͤkkommen. Jede 
Ungawißpeit über dieſes Subject giebt bemfelhen ein mons 
Buöfed Dafeyn, daß den Keim feiner Zerftörung einſchließt. 
ehe ‚wahr it, was Niebuhr in der erſten Ausgabe 
feinen xoͤmiſchen Geſchichte fagte: „Ausgenommen den Dos 
must der Selehgebung, über. ben bie Werfaflungen abweichen, 
ware Staat aus einer hoͤchſten Gewalt und gehorchenden 
Uggerspanen beſtehen, er mag nun in Hinficht jener Nonarchi⸗ 
a Republik ſeyn. Sind ober duͤnken die Buͤrger ſich 
a. jenen Momenten unabhängig. und nicht als ‚Unsere 
nn aan ner, Natur und Rothwendigkeit, nicht 
ge eingeſetzten Macht; ſo iſt es nicht 

ruͤber haben ſich die Wölker des Alters 

en bie Ausartung, welche Leidenſchaft 

u Athen und in andern grlechiſchen De 

jten, ging zur Tyrannei, noch mehr, 

rz nur die vevoluliondgen, Volitiker des 

Tonnten diefen Wahnfinn hervor · 

auptung wird durch nichts ſo einleuch⸗ 

aus der republikaniſchen Verfaſſung 

aGegenſatze unſerer heutigen Beamten, 

egriff der Magiſtratur, wie er ſich 

enteid, hat, unb womit fi) das 

8 brittem Buche de le 

ige, für deln Tiefe Pi keine „Borte 


L. 
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bau; Köck befike,; Daß €B. zwar eine: ‚unöstißändige; 


getpeilte —— — gebe, daß daB; "mad: man ſich 
unter ber."Ichteten vorzufellen glaube; nochwendig in eine 
gemeinfchaftlidye übergehen müfle *).r.: ©: on 
“> Ein Ding, bed; feiner Ginfacheit wegen; Feine Ahen 
barkeit geflattet, im welchem die Vorſtellung deb Ganzes 
nothwendig ber ber: heile vorangefielt werden muß, um eh 
richtig zu begreifenz ein Ding, daS, wo es feine GBliches 
vermißt, fidh Lieber zus Mißgeburt geflaktet, als fein. Streben 
noch Zotalitaͤt aufgiebt; ein Weſen, dem kein solkonmem 
entfprechimber Gegenſtand gegeben wird, und daß ſich gleich⸗ 
wopl im Minimo- bewaͤhrt, wie es im Maximo erfüllt: 
wird, — verdient, wenn etwas, den Ramien einer Ideg 
und bad pofitive Recht, weiches und biefe ber Geſchichte 
und bem practifchen Leber kinverleibte Idee unter ber Kategorie 
dei Daſeyns auſdringt, trifft ungefucht mit ben Gperuies ' 
tisuen der größten Rechtsphiloſophen zufammen, welche, 
OB in ganz entgegengefegten Richtungen, ‚wie es namentfich 
Wei Hobbes und Rouſſeau ber. Fall ift,.daB Ariom der Uns 
theilbarkeit und Unveräußerlichleit der Souverainetät aufge 
ſtellt haben, woburd die Frage, wer dad eigentliche 
Subject der Sonverainetät fep, fo fehr zur Lebensfrage 


®) Mit Fleiß habe ich hier nur Ältere Schriften angeführt, Die 
neueren Werke eines Eichhorn, von Löro ıc. haben Über biefen 
Anterefianten hiſtoriſchen Stoff ohnehin ein weit befricdigenderes 
Sicht verbreitet, wie bie Genefis der Landeshobelt zw unſerer 
heutigen Gonverainstät führen mußte, _ B 


J 
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inen zu begegnen Fein anderes Mittel biieh, als bie Inte 
fon anderer Magiſtrate, bie ihm an bie Geite gefegt 
wurden, — ein kuͤnſtliches Mittel, daS man nad) Cicero 
a8 Uebel erfannte, aber als geringeres Uebel zulicß, um 
den um jeden Preid zu verhütenben Ertveme vorzufchren, 
man eine alle Geſetze und Gerichte verfpottenbe Berzweifelung 
Be keinem beftimmten Subject zuzurechnende Erplofion einge 
Mpasute heroorbringt, und dadurch zugleich alle gefellige 
Mande auflöiet. Und obgleich ein republikaniſcher Magiſtrat 
wer kein Knecht, aber doch ein felbfltpätiger Diener des 
Meieheb ſeyn ſollte; fo ſah man doch ein, daß dad Schicſal 
oh ſolche Staatslagen Herbeiführt, wo es einer über dem 
Sup. dan Geſammitwillen felbft, fondern nur einen endlichen 
Amdruck deſſelben bildenden Gefege ſtehenden Obrigkeit bes 
yonung und die Langſamkeit ber Formen 

berbeifüßsen würben, ben die Beitumflände 

machen, wo bie Gtaatöregierung zu den 

greifenden Maadregeln einer unbegrenzten 

f, welche entweber vom Genat einem ber 

ad videat, ne quid detrimenti capiat 

atheilt, ober durch die alle beflehenben Ges 

Yäten fußpendirende Auſſtellung eines Dicta⸗ 

wurde. Baarert Wahnfinn ift es daher, 


diotatoriam vim, ant tribuni plebis, aut ipsa 
lere oculos, aut hiscere audebant. Livius, 
Nach dem Principe ber: Römer hätte ein höherer 
Huch Beendigung feiner Magiftratur 
‚weil ex übeh oder ſqͥleqt veglert, fordern nur 
Iegangenen . heftimmten VZerbrechens, ober einer 
Is 08 Grin asus. gefempelt, Fan werden 


a 


wenn unfere Polititer die Menſchen biefem Erbenloofe ber 
Unterthänigkeit unter eine Obrigkeit, die Gewalt über 
fie bat, und, um zu dem eigenen Beſten des Volkes ihren 
Zweck zu erfüllen, Gewalt haben muß, diefem Erdenloofe, 
dem fich die freieften Voͤlker bes Alterthums ruhig unter 
worfen fühlten, entziehen, wenn fie unfern in bloße (Sliebers 
männer ohne freie Bewegung verwandelten Regierungen 
nicht dicfelben Attribute zugeftchen wollen, welche nach ber 
Verſchiedenheit ber Hegierungdformen nur hinſichtlich des 
Subjectd wecjlelnd, bei aller Zerfplitterung -[chon bie 
Tünftliche Compoſition der republifanifchen Magiftratur abs 
fpiegelt, oder wenn fie ihre Regierung hoͤchſtens als eine 
von jeder Autorität entkleidete bloße Gewalt ohne eigene 
Würde und Ehre gelten laffen, indem fie tie Meinung vers 
breiten, dieſe gedungene Dienerin der Menge, welche zu - 
jeder Stunde zur Rechenſchaft gezogen werden dürfe, ſchmuͤcke 
ſich mit einem erborgten Glanze, der einem freien Volfe 
ein Greuel fern muͤſſe. Man vergißt, Daß bie ſtaatsbuͤrger 
liche Freibeit nur durch Selbſtbeſchräänkung, nur durch willige 
Unterwerfung unter eine höhere Nothwendigkeit, weldhe- zus 
gieich Pflicht und Naturgeier tft, bewieſen wird; daß ber 
Englaͤnder nur darum frei tft, weil er vor feinen Conftablern 
Reisect hat, welche, als ſchlichte Bürger, ihre weißen Staͤbe 
mehr zum Zeichen, als zum Werkzeuge ihrer Gewalt trageii; 
das eine Freiyeit, welche der Kitzel der Audgelaffenheit ſticht, 
eder zer in eine Biderlegichkeit aus Grundſatz audartet, 
nur von dem herziofen Egeismus oder jener von Bentham 

felm. So Lange oter das Volk weh ſelbſt richtete, ſcheint 


man freilich dicle Grenze nitt fo genen beobachtet zu haben, 
wir zwei ei Dionys. Halic. L. X. vorfommende Fäle ergeben. 


} s 
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fogenannten idolatrie de lui m&me folcher Menfchen bes 
günftigt werden kann, welche, um die Staatseinheit herzu⸗ 
ftellen, als ultima ratio den Eorporalftod provociren werden. 

Dem Atheiſten oder Pantheiften wird man den Monos 
theismus, für welchen der eine fo wenig Sinn hat, als der 
andere, vergeblich predigen. Was find aber unfere heutigen 
Liberalen — ungern fomme ich dazu, ihnen diefe Wahrheit 
zu fagen, aber wer fein Kind lieb bat, der züchtigt es — 
wad find dieſe Kiberalen anders, als politifche Atheijten, 
sder, 1008 bei der größten perfünlichen Achtungswuͤrdigkeit 
in practifcher Hinficht auf baffelbe führt, politifche Pans 
theiſten?) — Wer in der Obrigkeit nichtö ald den vers 
togsmäßig beftellten Gefchäftsführer der Menge erblidt, 





*) Das Gieichniß, deſſen ich mich Hier bedlene, iſt fhon alt. Vi- 
detis igitur, magistratus hanc esse vim, fagt Cicero, ut 
prassit, praescribatque recta et utilia et conjuncta cum 

: Segibus. Ut enim magistratibus leges; ita populo prae- 

.. gest magistyatus: vereque dici potest, magistratum esso 

„Jegem loquentem, legem autem mutum magistratum. 
| Auũ porro tam aptum est ad jus conditionemque naturae, 
„(atod cum dico, legem a me dici, nihilgne 
* iiud intelligi volo) quam imperium, sine quo neo 
uatbuus alla, neo civitas, nee gens, nec homirum universum 
‚ genug stare, nec verum natura omnis, nec ipse mun- 
‚:dus petost. Nam et hio deo paret, et huio 
ahediunt maria terraeque, ethominum vita 

2 ‚Imssis supremis paret. — Nec vero solum, ut ob- 

Weinperent obediantque magistratibus, sed etiam ut eos 

—X dnigantqus praescribimus. Noster vero Plato Ti- 

. -Aktsım © genere atatat eos, qui, ut illi ooslestibus, sic 
| adversentur masgistratibus. 0 


w 
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welcher nur Pflichten und keine Rechte bat; wen dab Weit 
Alles und die Regierung nichts iſt; wer das Erdbeben eine 
beftändigen Infurrectionsftandes für bie folidefte Baſis dee 
Staaten hält; wer die individuelle Freiheit fo weit ausbehnt, 
daß nichtd anbered daneben Raum hat und der Unterſchich 
zwifchen „befehlenben Obrigkeiten und gehordyenden Unten 
thanen“ in einer Art von Selbfivergötterung verſchwinden 
muß: der muß, ſo wie der Creticismus das Religiöfe ſtr 
eine unvermeidliche Illuſion ohne Realität erklaͤrte, conſe⸗ 
quent dad Daſeyn und die Nothwendigkeit ch 
hoͤchſten Gewalt im Staate ablaͤugnen. Es iſt ſehe be 
greiflich, daß ihn dad monarchiſche Princip, welches die 
Regierungsrechte in einem Subijecte, in einem finwihien 
Repraͤſentanten des Gefammtwillend, ber eben, weil dab 
Geſetz nicht der Sefammtwille felbft, fondern nur eine ße. 
liche Fixirung deffelben ift, im Notbfalle über dem Ge 
fee ftebet, in jedem Kalle aber bad Geſetz nicht buchſtaͤblich 
zu vollfireden, fondern nad) feinem Geifte auszufäh 
ren hat, concentrirt, wahrhaft erbittern muß, und daß er 
ſich Höchftensd mit einer Republik befreunden kann, well 
diefe das SUuforifche deffen, was wir Obrigkeiten nennen, 
handgreiflicher macht, indem für ben, welcher in ihr bie 
Obrigkeit vorftellt, die Zeit fommt, wo er, in ben Privat⸗ 
ſtand zuruͤckgetreten, nicht mehr ift, wie jeder andere. Wer 
aber für Ideen noch empfänglich ifl; dem muß jerte ons 
centration der Unverletlichkeit, ded eigenen Rechts und beb 
Anſehens, welches die reiftaaten verfchiebenen, oft zwieſpaͤl⸗ 
tigen Magiftraten in einer gerabe durch ihren alle JUnſion 
förenden Wechſel unb Gegenfab nur beflo beleidigenderen 
Gegenwart zuzugeflchen genöthigt waren, in der fo gut aid 
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unfichtbaren, beftänbigen und unwiberfiehlichen Gewalt eines 
Einzigen, welche bafür alle Agenten dieſer Gewalt ber ſtreng · 
fen Werantwortichkeit zu unterwerfen erlaubt, und durch 
ier über jeden Neid erhabene, ungetheilte, ſchoͤne und har⸗ 
weniſch in ſich ruhende Kraft, dafür intereffirt wird, als 
dia meoralifched Weſen aufzutreten und bad eigene Wohl vom 
Da Wohle der Untergebenen als ungertrennlich zu betrachten, 
‚8 dineb von benjenigen Probucten des menſchlichen Geiſtes 
wuftgeimen, deren ſich biefer gewiß nicht zu ſchaͤmen Urfache Hat. 
Ya Yin weit entfernt, die Monarchie unbedingt als bie befle 
reifen zu wollen ; jebe biefer verſchiedenen 

nat ihre Wortpeile und ihre Nachteile, 

tglihen worden find, daß ihre Gegen 

unnüge Wiederholung wäre, und von 

yen, daß fie für jedes Bol und unter 

agt. Aber fo viel iſt gewiß, daß die 

anerkannt unter einer guten Regierung 

fft, nicht nur für jeden Gtaat von 

e angemeffenfte, fonbern obgleich fo gut, 

Gefahr möglicher Ausartung ausgeſett, 

Bten Vollkommenheit fähig ift, dadurch 

ortheile der übrigen Begierungsformen 

binirt werden koͤnnen. Dieſes Biel iſt 

‚ uab hat die Buͤrgſchaſt der Erfahrung 

dab verheißene Parabied ber Geſchichte, 

e daB Problem Rouſſeau's wahr madıt: 

» d’assoeialion, par laquelle chacun 

n’obeisse pourtant qu’äluni 

sussilibre, qu’auparavanı, 


e badfahbiih) unb fo verficht, daß bie 
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Menſchen ſich fo gleich werben ſollen, daß die Meutchheit 


ſich nicht mehr in hervorragenden Inbivibualitäten ‚entfallen - 


barf *), zu den chiliaflifchen Traͤumen, wo nicht gar gar 
ſcholaſtiſchen Grille vom buridanifchen Efel, als. einem in 
rerum natura unmöglichen Inbifferenzpuncte, gehört, duch 
beren Borfpiegelung in dem Volke nur eitle Wuͤnſche mb 
Beftrebungen, welche bad Leben nicht reicher, umb du 


Glauben nur ärmer machen, ja bie ſchlechteſten und-gemeikk \ 


ſten Sefinnungen gemedt und genährt werben. Wie gewen 
ift alles Kannegießern liber dad Recht der Voͤlker, zeitg6: 
mäße Verfaffungen zu erftreben, da wir biefen. das BRahl, 
ja die heiligfte Pflicht der Regierungen gegen über. file 
müffen, unzeitige Berfaflungen zu verweigern. und ki 
Belireben, dad von unberufenen Organen ausgeht, oberıuph 


friedlichen Weg verläßt, ſchon ein Verbrechen iſt? — Us 
dad Dafeyn ber höchften Gewalt überhaupt, fo iſt auch die 


beftimmte Regierungsform für jebed gegebene Volk etwas 
Unwillkuͤhrliches, zwar ein Freiheitsgeſetz, aber ein ſolches, 
dad, wie alles Recht, bie Geſtalt eines Naturgeſttzes ans 
genommen hat, das, wie bie Natur ruhig in ihren Win 


*) Im Gegentheil fogar die Republik beſteht nur und erreicht 
ihre Slanzperiode durch einen Perikles, Scipio, Mirabean, ber 
über das ungefhlme Meer der Comitien herrfcht, deſſen fi er⸗ 
bebende Mogen zu flillen vermag, fo daß das dem Rechte nady 
fortdauernde allgemeine Stimmrecht factifch neutralifiet if. 
Eie ift eben darum nur in einem tugendhaften und gläubigen 
Volke möglih, und wer die Lüderlichkeit unferer, mehr duch 
Miptrauen, ald durch Glauben regierten Melt Ecnnt ; der. möchte 
über bie uns verheißenen Republiten mit ben Göttern des Homers 
in ein unewbliches Lachen ausbrechen, 
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ufihtbaren, befiünbigen und ummwiberfichlichen Gewalt eined 
Eingigen, weiche dafür ale Agenten dieſet Gewalt ber firenge 
fu Bersutwertichleit zu unterwerfen erlanbt, und durch 
ijre über jeben Reid erhabene, ungetheilte, ſchoͤne und has 
meuitch im fich zubende Kraft, dafür intereflirt wird, ale 


. dia musralifched Veſen aufzutreten und bad eigene Vohl vom 


be Dehle der Untergebenen als unzertrennlich zus betrachten, 
«ib insb von bemiemigen Probucten des menfchlichen Geiſtes 
efipeinen, beren fich dieſer gewiß nicht zu ſchaͤmen Urſache hat. 
54 hin weit entfernt, die Monarchie unbedingt als bie befle 
Segierungdform anpreiſen zu wollen ; jebe biefer verſchiedenen 


 Bepierungtformuen hat ühee Bertpeile und ihre Rachfeile, 
‚ Vie ſchen fo oft verglichen worden find, daß ihre Gegem 
. dimanderfiellung eine unnüge Wiederholung wäre, und vom 


allen Umfänden taugt. Aber fo viel iſt gewiß, daß bie 
Monarchie, wie fie anerlannt unter einer guten Regierung 
de andere übertrifft, nicht nur für jeden Gtaat von 
wißerem Umfang die angemeffenfle, fondern obgleich fo gut, 
wie jede andere der Gefahr moͤglicher Ausartung audgefeht, 
weh obiectio der größten Vollkommenheit fähig ift, dadurch 
def mit ihr alle Wortheile der übrigen Regierungsformen 
em bequemaften combinirt werben koͤnnen. Diefes Ziel iſt 
wenigftend erreichbar, und bat die Bürgichaft der Erfahrung 
fie ſich, wohingegen daS verheißene Paradies ber Gefchichte, 
eine Republif, welche das Problem Roufſeau's wahr macht: 
&onver une forme d’assoeialion, par laquelle chacun 
*enissant & tous, n’obeisse pourtant qu’älui 
mömeoetreste aussilibre, qu’auparavant, 


wenn man die Sache bucsfiäblich und fo verfieht, daß bie 
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Reuneſte Literatur der Geſchichte und 
Staatskunſt. 





Gtaatsleriton, oder Encyklopädie ber Staats⸗ 
-wiffenfhaften, in Verbindung mit vielen der anges 
Menſten Publiciſten Teutſchlands herausgegeben von Karl 
‘yon Rotted und Karl Welcker. Erſter Band, erſte 
"Sferung (13 Bogen enthaltend). Altona u. Leipzig, 183. 
Demmerich. gr. 8. (Iede Lieferung im Subferiptionspreife 
422g6r.) 
= a8 der fcharffinnige und vielfeltig gebildete Ganilh 
—T „Dictionnaire analytique d’&conomie politi- 
We (Paris, 1828. 8. 437 ©.) in Beziehung auf die ges 
freie Staatswiſſenſchaft zu verwirklichen fuchte; das 
Meigen die Rebacteure des vorliegenden Lexikons, in 
A) 1 bung mit gebiegenen Mitarbeitern, auf dem Gebiete der 
mmten Staatswiſſenſchaften zu leiſten. Daß ein 
Be an der Zeit war, ift nicht zu verfennen; alles 
: æ ab von der forgfältigen Berechnung des Planes 
< —* Werk, von der gleichmaͤßigen Ausfuͤhrung 
Bi Ya, und von dem Geiſte, der das Ganze bezeichnen 
IR, folglich von der Jarbe bes politiichen Syſtems, wel⸗ 
, We Grundlage bildet, obgleich, bei ber großen Anzahl 
Be Blitaxbeiter, zwar ein vorherrſchender Grundton in der 
encinen Behandlung , boch mit vielen, aus der Indi⸗ 
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Was die, aus Dem vorliegenden erften Hefte erkennbare, 
Berechnung des Planes für das Werk anlangt; fo ift 
unverkennbar der Plan forgfältig durchdacht und das ganze 
Gediet Der Staatswiſſenſchaften umfchließend. Es follen 
neh S. XXIX fünf bis ſechs ſtarke Bände (jeder in 
meorern Lieicrungen) werden. Diele werden allerdings hins 
rüscn, etwas Vollſtaͤndiges zu leiften. — Allein gegen 
die Auinarme vieler geſchichtlicher Artikel muß Ref. 
ſich erksären. Er wird dabei nicht in Verdacht kommen, 
der Geichichte ihr politiihes Recht entziehen zu wollen, 
weil er jeisit mehr als 20 Jahre feined Öffentlichen Lebens 
den Norrage und der fchriftlichen Darftelung der Gefchichte 
gew: dinet bat. Allein die Männer vom Fache werden wahrs 


geh eine Darſiellung der Geſchichte aus dem politis 
iSen Standpuncte giebt, und einzelne — freilich ſehr 
zyam zu beſtimmende und audzuwählende — hiſtori⸗ 
Ps: kun von einem „Staatslerikon“ nicht auögefchloffen 
wiscc denen, — dennoch in der Auswahl und Aufnahme 


Nic eng Maas und Biel gehalten werten muß. 


Kr 0. 
Der gms Zei iſt für den Bedarf des gebildeten Pus 


ae \ 


Yu. ns auf weidßeh sunäct das „Staatslexikon“ berechnet 
vi, ga she brachen Hinſicht bereits durch das allgemein - 


[) dr 
u.a Rutsa Aa 


vasıcan Srodpauside und Reich en bachiſche Eon 
vetizneisenfen. mut Einrebnung der vier flarten Sup⸗ 
rlemiztrände ber dem erſtern, hinreichend geſorgt; theils iſt 
bei der Auswahl der geſchichtlichen Thatſachen ſehr ſchwer 
eine erichopſende Beſtimmung moͤglich. Wenn z. B. bie 
Sclachten bei Auſterliz, Auerſtaͤdt, Friediand, Wagram, 
Leipzig u. a. aufgenommen werden ſollen; warum nicht auch 
ER 


- N 
Vie bei Arbela bei Zama, bei Phitkppt; bie über das Schic⸗ 
fl ganger Staaten entſchieden ? Eben fo werben, ſobald man 
" yet aufnimmt, die’ Friedend- 
zwick, Utrecht, Aachen, Hu- 
hlige andere, wenn man con⸗ 
len· duͤrfen. — Unter ſolchen 
t zu viel zu behaupten, wenn 
hälfte des Staatslerikons, der 
zeſchichte, als ben eigentlichen 
dürfte. - Ref. hätte alfo dafuͤr 
taatswiſſenſchaften: Natur⸗ 
it, Nationaldtonomie, Staats⸗ 
ſchaft; Zinanzwiſſenſchaft, das 
id das practiſche (euröpaͤiſche) 
fiellen, und aus ben geſchicht⸗ 
in -subsidium aufzunehmen, 
indlichkeit jener Staatswiſſen⸗ 
lles übrige -aber aus ber Ge 
Lexicis gu überlaffen. — Auf 
die Ausſchließung aller ein 
yenannten pofitiven Rechte 
aſicht · nur für gewiffe allge 
es Recht, Lehnsrecht, Kirchen 
ammenbanges mit der Fortbils 
fig) ertlärt. — Aus dieſem Ge⸗ 
igen&:fehe gelehrt und ſehr aufs 
1b1af; und bie Artikel: Aber- 
Abſchoß / Nachſteuer), Ab leug⸗ 
zedeuteten Bründen, bie Artikel: 
a, Ubukür u. a. weggelaſſen. 


Was die, aus dem vorliegenden erſten Hefte erkennbare, 
Berechnung des Planes für dad Werk anlangt; fo iſt 
unverkennbar der Plan. forgfältig durchdacht und bad ganze 
Gebiet der Stantöwiffenfhaften umfhlichend. Es folen. 
nah ©. XXIX fünf bis ſechs flarke Bände (jeder in 
mehrern Lieferungen) werben. Diele werben allerdings hins 
reihen, etwas Vollſtaͤndiges zu leiflen. — - Allein gegem 
die Aufnahme vieler geſchichtlich er Artikel muß Ref. 
fi ertlären. Er wird dabei nicht in Verdacht kommen, 
der Geſchichte ihr politifches Recht-entzichen zu wollen, 
weil er felbf mehr ald AO Jahre feines öffentlichen Lebens 
dem. Vortrage und ber ſchriſtlichen Darftellung der Geſchichte 
gewidmet hat. Allein die Männer vom Sache werden wahre 
ſcheinlich darin mit ihm übereinfiimmen, dag, — ob es 
gleich eine Darftelung der Geſchichte aus dem politis: 
ſchen Standpuncte giebt, und einzelne — freilich fehe 
forglam zu beftimmende und auszuwählende — hiſt ori⸗ 
ſche Artikel von einem „Staatöleriton” nicht‘ ausgefchloffen - 
werden koͤnnen, — dennoch in der Auswahl und Aufnahme - 
berfelben fireng Maas und Ziel gehalten werben muß. 
Denn eines Theils iſt für den Bedarf des gebildeten Pu 
blicums, auf welches zunächft bad „Staatölerifon” berechnet: 
iſt, in geſchichtlichet Hinſicht bereit durch da3 allgemein ; 
verbreitete Brodhausihe und Reich en bach i ſche Eons: 
verſationslexikon, mit Einrechnung der vier ſtarken Sups, 
plementbände bei dem erftern, hinreichend geforgt; theils iſt 
bei der Auswahl ber geſchichtlichen Thatſachen fehr ſchwer 
eine erfhöpfende Beftimmung möglih. Wenn z. B. bie 
Schlachten bei Aufterig, Auerftädt, Friedland, Wagram, - 
Leipzig u. a. aufgenommen werben folen; warum nicht auch 
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Vie bei Arbela, bei Zama, bei Philippi, bie über das Echid: 
fel ganıyer Staaten entichieben ? Eben fo werden, fohafd man 
ven Frieten von Adrianopel aufnimmt, die Friedens 
(hläfje von Nymwegen, Ryßwick, Uftecht, Aachen, Hu⸗ 
hertsburg, Zeichen und unzählige andere, wehn man com 
fequent bleiben wid, nicht fehlen duͤrfen. — Unter ſolchen 
Berhaͤltnifſen glaubt Ref. nicht zu vicl zu behaupten, wenn 
er annimmt, dab die große Hälite des Staatslerikons, der 
Bogenzahl nach, mehr der Geſchichte, als ben eigentlichen 
Staatswiſſenſchaften zufallen dürfte. Ref. hätte alſo dafuͤr 
geſtimmt, die eigentlichen Staatswiſſenſchaften: Naturs, 
Voͤlker⸗ und Staatsrecht, Politik, Nationaloͤkonomie, Staut®s 
wirthichaftöiehre, Polizeiwiſſenſchaft, Finanzwiſſenſchaft, das 
conſtitutionelle Staatsrecht und das practiſche (euröpaͤiſche) 
Voͤlkerrecht als Bafis aufzuſtellen, und aus den geſchicht⸗ 
lichen Wiſſenſchaften nur da s in oubsidium aufzunehmen, 
was zur nothwendigen Verſtaͤndlichkeit jener Staatswiſſen⸗ 
fhaften weſentlich gehört, alles uͤbrige aber aus der Ges 
ſchichte und Statiſtik andern Lexicis zu überlaffen. — Auf 
ähnliche Weiſe ‚hätte er für die Ausſchließung aller eins 
zelnen Artikel aud dem fogenannten pofitiven Rechte 
gefimmt, und in biefer Hinſicht nur für gewiſſe allges 
meine Artikel (5. B. roͤmiſches Recht, Lehnsrecht, Kirchens 
recht u. a.), wegen ihres Zufammenhanges mit der Fortbils 
dung der Staatöwiffenfchaften, ſich erflärt.— Aus diefern Ge 
fihtöpuncte hätte er den (übrigens-fehr gelehrt und fehr aufs 
führlidy behandelten) Artikel: Ablaß, und die Artikel: Aber: 
glaube, Acht, Abfahrt (Abſchoß, Nachſteuer), Ab leu g⸗ 
nung, und, aus den oben angedeuteten Gruͤnden, bie Artikel: 
Wäifhher Bund, Aargau, Abukiru. a. weggelaffen. 
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>: EB We Mitarbeiter aulangtz fo Slagen Asp Ale - 


Rauuan.Rottel, Belder, Mohl Paulus, .Bun . 
hard, Beitzel unbenben, für Brhndlichkrit und Gebiegene. 
heit der Mehenblung 1Biele Artikel gleichen firniien, 
BSogenlangen Abhandlungen, welche ben Gegenflanb zu > ; 
ſchoͤpfen fuchen, fo ba — eingeben? der Miefimmung dinB: -\ 


BP nr PSP 
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dieſer Artilel mehr Kürze zu wünfhen wäre. Doch werbes ._ 


Sierüber bie Anfichten nie fü wereinigen ‚laffen, weil in np - 


hat der eine Leſer vielleicht chen Durch den groͤßern Achch⸗ 


thum, den ber Artilel ihm bietet, augefpenchen wich, wäluud - - 
sin anberer Leſer wur burze Urberſichten gemänfdht hätte. : =. 

Vas endlich ben potitifchen Charakter, bie Bun 
ben Srundton dieſes Gtaatbleritond betrifft; fo bhrgen he 


die Namen ber beiden Rebarteure für größte Sreifinnigfelt, 
und die von ihnen gewählten Mitarbeiter folgen derſelben 
Srundanſicht. Allein — nad) dem fehr intereffantn Bor 
worte von v. Rotted — foll bad fogenannte Syſten 

der „richtigen Mitte” (©. XXX) der leitende Made 
Rab des Ganzen ſeyn. Ob nun gleich Ref. bei vielen ein 
zeinen Stellen, an die Gtelle fchroffer Worte unb zu ſcharf 
gehaltener Schilderungen, milbere Ausbrüde und Darfielluns 


gen (zB. S. XIX „die Privilegirten nd ihre Knete) 
gewünfcht hätte, um felbft den Leſern aus ben Anhängern des | 
bifseifien Rechts nicht aufthfig zu werden; und ob cr gieip | 
in mehrern politifchen (weniger in ben rein flaatöredgp = 
Kichen) Grunbfägen und Anficten von den chremwertper 


Bearbeiten abweicht (mad aber bier im Einzelnen mid 
buschgeführt werben Tann); fo darf er dach bie Ueb⸗ 
wugung aubiprhen, daß — im Durhidmitte unb u 


volitiſchen Anflcyten. beſtehen, ‚Die, Bf richtig ficht, 
eben fo wenig ganz unter den Anhängern bed conflitutioneklen 
Syſtems befeitigt und ‘auf. eine fefte Einheit: gebracht werben 
Bann, als bie Verſchiehenheit der Anſichten und Ucberzeugungen 
auter den Bekennern des · Kirchlichen · Protsflantitund. 
Manım alfa mensn hiefer Rortchispenheit einauder anfeinden? 
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Thintineher Oyfiemö yusfpeshende Bäninhenmng der wahren. 


Eichte amd. Intereſſen kun Bir gierang, allenachſt * 

der Thronae, mit jennaer Böen” . 2. urie: ’ 
Mut vir fen Beurubjäten erficzt: ſich Bief.-cinnerfiendgng, 
Willis, u darf nicht vechehlen, daßl unbeſabet dicher o⸗ 
weile -—: dab conſtiutionelle Syſtea: kezsifinenben: :72°; 


Orurfäge, besmodysiäten:ben Belenneni derſelben ein⸗ ww: 
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Yoterre: Verſchiedenheit des ·Anſicht uͤbes einzelne Dog 


ftatt ſtaden kann: z. B. über bedingte, oder unbedingte 
Dreßfreiheit; über. octroirtb: oder pactirte Grunbgefehe; uͤbe 
die Orenzen bed activen und pafliven Einatäblingerrechtög 
Aber die Snitiative der Geſetzez über das Eins oder Zwei⸗ 
TammerfoRem; über bad. Wahlrecht und bie Wahlformz 
Aber Semeinde« :un: Stäbteoromungen ; über _Communais 
vepräfentomten und. deren Werhaͤltniß zu ben Magifitatenz 
über Nationals und Buͤrgergarden; über dad Berhältnig. 
wiſchen den birectem: unb indirecten Steuern; über. öffent 
tiches und muͤndlichts Werfahren in ber Juſtiz; über Ber. 
Swormengerichte und beren Organiſation; über abſolnn 
ner relative Militairpflichtigkeit, überhaupt-über ba Meg 
hattniß der: Heere „und ihrer Befehlshaber zu dem conſti⸗ 
tutionellen Bürgertfume,. namentlich in Betreff bes Eidel 
auf die Berfaflung u. ſ. w. — Hier wird, bei an fich gleichen 
«Agsheinm Grundfaͤtzen, fertan. ine große Verſchiedenheit du 
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Abtheilung zerfällt in zwei Abſchnitte. 1) Re⸗ 
verainer monarchiicher Staaten in Europa; 
ten monardifcher Staaten außer Europa. Sehr. 
ig iftdie alphabetifche Folge der Staaten gewaͤhlt, 
politifche Rangorbnung und Aufeinanderfolge nicht 
nigfaltige Schwierigkeiten geweſen feyn würde; auch 
d die alphabetifche Folge dad Auffuchen und Nach⸗ 
ehr erleichtert. Cine werthvolle Eigenthümlichkeit 
efentlicyer Vorzug diefes Handbuches vor dem Wei⸗ 
Kimanache befteht in der, jedem aufgeführten Staate 
aden, geſchichtlichen Ueberſicht beffelben. 
iſt da auf wenige Spalten zuſammen gedrängt! 
etwa blos bie Befchichte der Großmaͤchte iſt aus⸗ 
d reichhaltig; in gleichem Verhaͤltniſſe find auch 
3 Medlenburg, Reuß, Liehtenflein, 
& behandelt. Ganz neu bearbeitet find Bel 
siehenland u. a. (Einige Heine Zahlenberich⸗ 
lanbt ſich Ref. in dem Artikel: Sach ſen [S. 224]. 
Kung der. Markgrafichaft Meißen vom teutſchen 
bauch 2 IR; nach dem Quellen, ſchwankend zwiſchen 
Yafsın 032 und 028. Das angegebene Jahr 926 ift 
nein Chroniſten genannt. — Die Achtderklaͤrung der 
wies des Schmalkaldiſchen Bundes datirt nicht vom 
Ifonbern 1386. — Mas das Königreich Sachſen, 
Bieter Brieden vom 18. Mai 1815, am Areale be: 
Kid 308, fondern aur 271 Geviertmeilen). — Im 
rir erſten Abteilung werben bie „Btegenten freier, 
Wil Bücife abhängiger, oder fogenannter Halb: 
ber Bhnder in Guropa“ aufgeführt: Bentind 
Bgm Bditichte), die Doldau un Baladei- 
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Der zweite Abſchnitt nennt bie Regenten ber Foo: 
nen monardifchen Staaten in Afien und Afrtfa' 
ſchwieriger hier die Audmittelung beflinmter Chatfad 
Namen und Zahlen war; deſto dankbarer muß, nankel 
in der fehr genauen Bearbeitung Afiend, das * 
dafuͤr ſeyn. 

Sehr erwuͤnſcht iſt das Verſprechen im Vorworte, 
kuͤnftig, wie früher, ber verjüngte Barrentranp ” 
jährlich erfcheinen wird. 





Die@rwartungen der Teutſchen von dem Wü 
ihrer Fuͤrſten. Bon Auguſt Wilhelm Rehberg, 
Hanndverifchem geh. Cabinetsrathe ic. Jena, 169; ® 
856.8. 

Seit Länger als 40 Jahren gehört der Rame * 
zu den gefeiertſten in der publiciſtiſch⸗ politifchen IE 
und wenn nicht Meufeld gelehrted Teutſchland barall 
innerte, daß Rehberg bereits im Greifesalter ſtihet 
würde fein Leſer feiner neueften Schriften, fo wie feiner ft 
baren Beiträge zur Hannöverifchen Zeitung, auch nme. 
Ahnung davon haben, fo lebendig und frifch find. die Ry 
fhen Farben feiner gediegenen Arbeiten. Die oben gamı 
Schrift if fein neueſtes politiſches Erzeugniß. Sie ef 
zunächft im Geptemberhefte der „ Minerva” diefed Sa 
Dem Ref. liegt nun ein befonberer Abdrud derſelben 
und verdient in dieſer Korm, als eine für ſich bed 
Monographie, eben fo die allgemeinfte Verbreitung, wel 
allgemeinfte Beherzigung. Sie ſollte auf dem Zifche © 
teutſchen Staatsmannes fehlen ; benm ein Bann von Biehl 
politiſcher und gefchichtlicher Kenntniß, von feiner Meuf 
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unb Welterfahrung, von feinem ernflen unb zugleich gemäßig« 
tem Zone, und von feinem politifchen Syfteme, das Ref. — 
zum Unterfchiebe von dem franzöfifchen — das echt teutfche 
jaste- milieu nennen möchte, hat felbft ben Hochgeſtellten 
"was Treffendes zu fagen. Nur in ber einzigen Anficht des 
Verfs., daß ed im Jahre 1814 nöthig und rathſam geweſen 
wäre, bad teutfche Reich mit der Kalferwürbe herzuſtellen, 
Bu ick. dem Verf. nicht beiftimmen , weil er die Möglichkeit 
nicht verfichet, wie die von der Reichöunmittelbarkeit zur 
Gouverainetät gelangten Fürften, „dem Oberhaupte bed 
wideraufiebenden teutfchen Reiches hätten un ter wuͤrfig 
‚ben Eönnen.” Dies aber mit Verzichtung auf die erlangte 
u von Europa anerfannte Souverainetät zu erreichen, wäre 
ner That zu viel verlangt gewefen. | 

| 5 Bon hoher Bedeutung iſt das Urtheil des Verf. darüber, 
‚Mer Rechtszuſtand zwifchen den einzelnen teutfchen Staaten 
‚un dar geregelte Sompromiffe, oder durch ein permas 
- Minted Bundesgericht geſichert werde. Das Ichtere hat 
Hetibhete Eichhorn in einer Monographie zu erweifen, 
Jarke in Wien in einer ihm entgegengefekten Dos 
zu widerlegen gefucht. Der Werf. neigt ſich auf 

8 Seite. — Sehr treffend fagt der Berf. (5.15): 
Huflöfung des Problems, wie jet die Einheit des Willens 
ur ütichen Ration geichaffen werden koͤnne, ohne die Sons 
Blihrtät der einzelnen Bundesglieder zu verlegen, ift vielleicht: 
urnſchliche Weisheit zu ſchwer. Sie ſcheint ber Macht 
| ickſals anheim zu fallen, welches die Gewaltigen, wie 
RS lywedyen, mit fid, im Gtrome der Begebenheiten fort» 
a ib ihaen zurufl: Untewveit co, ee Weiehei und 

— 















Darauf berührt ber Verf. nur in furzen Andeutungen bie 
chtöpflege im Innern der teutfchen Länder; defto ausführe 
ber und mit großem politifhen Tacte behandelt er bad, im : 
? Bundesacte außgelprochene, hochwichtige Bundesgeſetz: | 
ed follen in allen teutichen Ländern Stände ſeyn.“ Des 
erf., nachdem er ber fruͤhern teutichen Stände und ihres 
techte gedachte, erimmert daran, daß die Stifter bed Nteufe 
hen Bundes (1815) nicht bloß den Umfang ihrer Länder, 
ie ihn bilden follten, verändert fanden; auch das Wo u - 
hnen war ein anderes geworden. Man gedenke nur- au 
ie von Wielen noch zu wenig erfannten Riefenfortichritte' 
er Intelligenz in Teutſchland feit den letzten 20 Jahren! 
— Der Verf. fagt: „Allenthalben find neue Glaffen ent⸗ 
landen, und die alten haben ihren Charakter verändert: 
Zwar bat die Induftrie der Fabriken und Manufacturen is 
Teutſchland, zum Gluͤcke des Volkes, nicht einen Auf 
chwung genommen, der mit ber Gefahr großer commercieller 
and politifcher Kataſtrophen verbunden ift, fo wie in England 
ınd in Frankreich. Doc haben fich auch bei und Kräfte ent 
videlt,, von welchen dad achtzehnte Sahrhundert noch keine 
Ahnung hatte. Allenthalben fchreiten auch in Teutfchland Eins 
icht und Thaͤtigkeit vor, und verbreiten fich immer mehr. Das 
mit wachſen aber aud die Anfprücheder Claffen, 
welche daran Theil nehmen, und das in geometrifcher Pro⸗ 
greflion. Alles died muß forgfältig beachtet und gefchont 
werden, um bad Nachtheilige bed Mißverhältniffes zwifchen dem 
K:äiten, die fich entwideln, und den Anfprücen, die vorans 
erien, zu unterbrüden. Es ift ein vergebliches Bemühen, 
de e:nen befördern und die andern zurüd halten zu wollen.” 

Doch wie viele treffliche Stellen, die Ref. fich zeichnete, 
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mb Welterfahrung, von feinem ernflen unb zugleidy gemäßigs 
tem Zone, und von feinem politifchen Syſteme, das Ref. — 
yum Unterfchiebe von dem franzöfifchen — das echt teutfche 
juste - milieu nennen möchte, bat felbft den Hochgeftellten 
etwas Treffendes zu jagen. Nur in der einzigen Anjicht des 
Bafs., daß ed im Fahre 1814 nöthig und rathſam geweſen 
wäre, bad teutiche Reich mit der Kaiferwürbe berzuftellen, 
Banw ef. dem Verf. nicht beiſtimmen, weil er die Möglichkeit 
nicht verfichet,, wie die von ber Reichdunmittelbarkeit zur 
Gouverainetät gelangten Fürften, „dem Oberhaupte bed 
wieberauflebenden teutfchen Meiches hätten unterwürfig 
werben koͤnnen.“ Died aber mit Berzichtung auf die erlangte 
wu) von Europa anerkannte Souverainetät zu erreichen, wäre 
in der That zu viel verlangt geweien. | 
Bon hoher Bedeutung iſt das Urtheil des Werfö. darüber, 
ob der Rechtözufland zroifchen den einzelnen teutfchen Staaten 
beffer durch geregelte Gompromiffe, oder durch ein permas 
nentes Bundedgericht gefichert werde. Das letztere has 
fer berühmte Eichhorn in einer Monographie zu erweifen, 
Waaber Jarke in Wien in einer ihm entgegengefegten Mo⸗ 
Mgaphie zu voiberlegen gefucht. Der Verf. neigt ſich auf 
Vqqherns Seite. — Sehr treffend fagt der Berf. (S. 18): 
„Die Auflöfung bed Problems, wie jetst die Einheit des Willens 
‚ der teutſchen Ration gefchaffen werden koͤnne, ohne die Sous 
Streinetät der einzelnen Bundeöglieder zu verlegen, ift vielleicht: 
fir alle menichliche Weisheit zu ſchwer. Sie fcheint ber Macht 
des Schickſals anheim zu fallen, welches die Gewaltigen, wie 
De Schwachen, mit ſich im Strome ber Begebenheiten forts 
sißt, und ihnen zuruft: Unterwerfet u, eure Weisheit und 
BEER Billen. ” 


verfammlungen, und bei der durch mehrere Wahlgeſetze vers 
hinderten Aufnahme der Intelligenz in biefelben, es fat 
nicht anderd gefchehen Tonnte, ald daß die Juriſten Pie 
Hauptrolle in benfelben übernahmen, fie, die bereits in bes 
Mitte der Zeudalftände, wie der Verf. (S. 42) fehr wahr 
erinnert, „ben fländifchen Beſchluͤſſen eine ſchickliche Jorm, 
und oft erſt einen verfländlichen Sinn gaben.” Eben fe 
treffend iſt des Verfs. Wort über die Aufnahme von Ges 
werbömännern und Landleuten in die flänbifchen 
Berfammlungen (S.45 ff.). „Unter allen Kategoriten 
finden ſich tüchtige Männer; bier aber doch vorzüglich nu 
tüchtig in dem eingefchränften Kreife, in welchem fie 
fi) bewegen. Sie kennen und beurtheilen treffend Alles, 
was auf ihren Geſchaͤftskreis fich bezieht; mehrenthetis 
aber doch auch nur biefes. Ihre Anfichten verbienen, 
beachtet zu werben. Ihre Stimme muß gehört werdens 
aber die Entfheidung gebührt ihnen nit. In 
England ladet da3 Parlament fie vor, um über Chats 
fachen abgehört zu werden, und ihre Meinung zu vers 
nehmen; aber fie gelangen nicht in das Haus als Mitglieber, 
— Es wird oft für ben Geringen beffer durch einen Höhen 
geforgt, als durch feines Gleichen. Beſchraͤnktheit der 
äußern Werbältniffe pflegt wohl Beſchrankt, 
heit der Anfichten zu erzeugen; und wer in biefen 
befangen ift, überliefert ſich feibft gern einem Nebenmanne, 
der dad Spiel verſteht.“ Welcher dickleibige Commentar 
ließe fich zu diefem Gate aus Rändifchen Protocollen fchreiben I 
— Mit richtigen politiſchen Tacte erklärt fi ber Wer. 
darauf über bie Aufnahme ber Staatsbiener in Vie 
ſtaͤndiſche Vertretung ; die Krone feiner Schrift IR aber feine 


Ausführung über bie teutfhen Hochſchulen (S.61 
— 75), die nah dem Verf. (S.69) „mehr geſchuͤtzt, 
als regiert werden müflen.” Wir laden die Freunde 
und Feinde derſelben ein, ben Werf. zu leſen, befonderd aber 
ihre Gegner unter den Sprechern in einzelnen teutfchen 
Gtändeverfammlungen. Denn iſt die böswillige Stimmung 
besfelben gegen die Hochſchulen noch heilbar; fo wird fie 
Der .SBerf. beichren und überzeugen. 9. 





Dr. Ehriffian Gottfried Daniel Stein’8 Handbuch ber 
- Srographie und Statiftil für die gebildeten 
Stände. Nach den neuern Anfichten bearbeitet von Dr. 
Ferdinand Hörfhelmann, Pof. am Berl. Symnaf. zum . 
grauen Klofterx. Dritter Band. Sechſte vermehrten, - 
< . werbefferte Auflage. Leipzig, 1834, Hinrichs. IV und (mit 
Enſchluß von 77 Seiten Regifter) 972 Seiten. gr. 8. 
= Mit dieſem Bande warb bie fechfle Auflage eines 
Banks beendigt, das. mit jeber neuen Auflage wefentlicye 
VDecheſſerungen, in Hinfiht auf Berichtigungen, Ergaͤn⸗ 
wecgen und Erweiterungen erhielt, weil fein verftorbener Be⸗ 
. ulsfer , wie der. gegenwaͤrtige Bearbeiter deffelben, durch⸗ 
gcheuds mit ber Beit Schritt hielten, fo daß eine Vergleichung 
Vasdepb Wuflagen mit einander, ſowohl nach ihrem Umfange, 
. Be ihrem Suhalte, ſehr intereffante Ergebniffe dafür liefern 
"Wie nach welchen Grundſaͤtzen ein, bereits in der erften 
NAmuſlage fehr willfommeneb, Werk bei ben eingetretenen politis 
Mar End geogtaphiſchen Veränderungen, und bei den Fort⸗ 
Melin der Geographie und Statifiit ſelbſt, auf gleicher Hoͤhe 
aalt Hnueiguhnderungen anni Dfn Born Wehen 
: abe Bauen müffe, - - J 
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Bad ber gegenwärtige Bearbeiter bed vorliegenden Werkes, 
Prof. Hörfhelmann, bei der fechften Auflage für baffelbe 
that; darüber berichtete Ref. ausführlich bei ber Anzeige ber 
beiden erften Bände deffelben in dieſen Jahrbüchern. Wei dem 
eben erfchienenen Schlußbande ift diefelbe forgfältige Ausftattung 
und Geftaltung füchtbar, und um fo dankbarer anzuerkennen, 
weil die Männer vom Sache wohl völlig darüber einverſtanden 
find, daß die zeitgemäße Darftellung ber Erdkunde der außers 
europäifcen Erdtheile mit noch größern innern und äußern 
Schwierigkeiten zu kaͤmpfen hat, als die bes Erdtheils, dem 
wir bewohnen, und deffen meiften Reihe und Staaten von 
inländifdyen Geographen und Statiftifern mit Erfolg in Spe⸗ 
cialwerken bearbeitet wurben. 

Da unfere Leſer mit der Einrichtung und Ausführung biefeß, 
von Zaufenden bereitö mit Nuten gebrauchten, Werkes aus 
den frübern Anzeigen hinlänglich bekannt find; fo bebarf ed 
bier nur ber Angabe deffen, was fie in dem vorliegenden Bande 
finden. Die Darftellung beginnt mit der europäifchen Tuͤrkei. 
Ihr folgt (S.46— 67) das Königreih Griechenland 
in einer gedrängten und möglichft vollftändigen Leberficht ; nur 
bag der Verf. babei noch nicht die beiden neueften Werke von 
Thierſch und Cammerer benußgen konnte. 

Afien hebt an mit dem afiatifchen Rußland unb der aflatis 
[hen Türkei. Es folgen Turkeſtan, Arabien, Iran (Perfien), 
Afghaniftan, Beludſchiſtan, Oſtindien, Hinterindien, die aſiati⸗ 
fhen Infeln, das chinefifche Reich, und Japan. 

Die Darftelung Afrika's umſchließt Habeſch (Abyſſi⸗ 
nien), Nubien, Aegypten, die Berberei (Tripoli, Tunis, 
Algier, Marokko, Fez ıc.), die Sahara, Nigritien, Genes 
gambien, Obers und Nieder: Guinea, bad Capland, das 
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innere Hochafrika, bie Länder auf der Oftküfte, und die oft» 
und weftafrifanifchen Inſeln. 

Amerika warb, nad) feiner mit jedem Sahre höher flels 
genden politiichen Wichtigkeit, ausführlich behandelt. In Nor d⸗ 
amerika werben gefchildert: Die Länder in und an dem nörds 
lichen Polar: und Baffinsmeere, in dem Hudfonsmeere, die 
innern Länder im Welten von Neuwales bis ans Eiämeer, die 
Länder an der Norbweftküfte, das brittifche Nordamerika, 
die Ränder der freien Indier, die vereinigten Staaten 
von Nordamerika, die vereinigten Sreiftaaten von Mejiko, 
die vereinigten Staaten von Mittelamerifa. — Suͤd—⸗ 
amerila umfhließt die Republilen Benezuela, Neus 
Granada, Ecuabor(Quito), Peru, Bolivia, Chile, 
Datagonien, dad Feuerland und die Falklands⸗-Inſeln, die 
Südpolarländer, die Republil Argentina (die vereinigten 
Provinzen am Rio de la Plata), die Republit Uruguay 
(Banda oriental), Paraguay, dad Kaifertbum Brafis 
lien, das franzöfifche Südamerika, daS nieberländifche und 
engliſche Guyana. — Weftindien wird behandelt nach den 
großen, ben Heinen Antillen, und den Bahamas ober lucay⸗ 
iſchen Inſeln. 

In den letzten Abſchnitt des Bandes draͤngte der Verf. die 
bis jetzt genaueſten und wichtigſten Nachrichten uͤber die große 
Inſelwelt zuſammen, welche unter dem Collectivnamen (X us 
Rralien, Südindien, Polynefien) den fünften Erd: 
theil bildet. 

Ssdo werfhvoll und Iohnend die zeitgemäße Bearbeitung 
eined geographiſch⸗ sftatiftiihen Werkes iſt; fo liegt doch in 
sanfter Zeit unverkennbar etwas Entmuthigended in dem ſchweren 
Berufe be Geographen. Denn wir fragen, wie viele Ver 
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änderungen wirb wohl ber Verf., bereitö nach wenigen Jahren, 
bei der Bearbeitung ber fiebenten Auflage eintragen unb 
berichten müflen ? Wie viel leichter war doch bad Gefchäft des 
Geographen in Buͤſchings Zeit! . 


Srundlinien einer Berwaltungsorbnung für 
Churheffen. Von dem Advolaten Martin au Homberg, 
Kaflel, 1834, Krieger. 398. gr.8. 

Der Verf. bringt in diefer einen Schrift einen für bie 
meiften europäifchen — und namentlidy auch für die conflitns 
tionellen — Staaten hochwichtigen Gegenftand zur Sprache: 
„bad Regieren ift zutheuer.” Diefen Gag nennt der 
Verf. eine Wahrheit, „die dem Wolfe in allen feinen Beſtand⸗ 
theilen, fo wie der Gefammtmeinung immer Harer und um 
widerfprechlicher fich aufdringt,” für deſſen Beflätigung er 
auf die jährliche Erhöhung des Budgets durd) neu aufgdegfe 
oder gefleigerte Steuern, fo wie auf bie Deficits fich beruft, bie 
aus der Finanzverwaltung vieler Staaten ſich herausſtellen. 

Untäugbar find die letzten Thatſachen; auch werben fk 

von den flillen und öffentlichen Gegnern des conftitutionekfen 

Lebens fehr klug bafür benugt, das conftitutionelle Leben ſelbſt 

wegen feiner höhern Koftbarkfeit zu verdaͤchtigen. 

Noch auf einer, in diefem Jahre gemachten, Reife erBiärte 

ein fehr befonnener Mann dem Ref.: „Unfere Regierung {fl 

gutz auch geben wir willig die nöthigen Steuern. Allein 
wahr ift eö, daß jegt drei Beamte da angeftellt find, wo 
fonft Einer ausreichte. Das rührt von ber jetzigen vielen 

Schreiberei her, und daß die Beamten nidyt mehr fo wel 

arbeiten wollen, al8 fonfl.” — Etwad Wahres iſt allen 

dings darin enthalten. Denn während das conflitutionelle 

Keben der Adminiſtration einen liberalen und großartigen 

Charakter geben folte, iſt es bier und da mit einer Klein⸗ 

lichkeitskraͤmerei und mit einer überängftlichen Gontrole vers 

mijcht worden, welche die Beamtenzahl — und mit ihr ben 

Staatdaufmand — bedenklich fleigert, und die geiſtvollen Mes 


lemere Hochafrika, bie Länder auf der Dſtkuͤſte, ımd die of» 
und weſtafrikaniſchen Inſeln. 

Amerika warb, nach feiner mit jedem Jahre höher fiels 
genden politifchen Wichtigkeit, ausführlich behandelt. In Nor d⸗ 
amerika werden geſchildert: die Länder i in und an dem nörds 
lichen Polar: und Baffinömeere, in dem Hubfonsmeere, bie 
innern Länder im Bieten von Neuwales bis and Eismeer, die 
Länder an der Nordweſtkuͤſte, das brittifche Nordamerika, 
die Länder der freiem Indier, die verrinigten Staaten 
von Nordamerifa, die vereinigten Freiſtaaten von Meiltg, 
die vereinigten Staaten von Mittelamerila. — Süd 
amerika umfchließt die Republiten Benezuela, Neus 
Granada, Ecuador(Quito), Peru, Bolivia, Chile, 
Patagonien, dad Zeuerland ımd die Zalffands » Infeln, die 
Südpolarländer, die Republik Argentina (die vereinigten 
Provinzen am Rio de la Plata), die Republil Uruguay 
( Banda oriental), Paraguay, bad Kaiſerthum Brafis 
lien, daS franzöfifche Südamerika, das nieberländifche und 
engliſche Guyana. — Weflindien wird behandelt nach den 
großen, ben feinen Antillen, und den Bahama ober tucapı 
iſchen Infeln. 

In den legten Abfchnitt bes Bandes drängte der Werf. die 
bis jegt genaueflen und wichtigften Nachrichten über bie große 
Inſelwelt zulammen, welche unter dem Gollectionamen (Aus 
RBralien, Südindien, Polynefien) den fünften Erd⸗ 
theil bildet. 

So werthvoll und Iohnend die zeitgemäße Bearbeitung 
eined geographiſch⸗ ſtatiſtiſchen Werkes iſt; ſo liegt doch in 
unfrer Zeit unverkennbar etwas Entmuthigendes indem ſchweren 
Berufe dei. Geographen. Denn wir fragen, wie viele Ver. 
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werden. Ein von dem Verſ. ¶S. augeſuheies Beiſpiel bon 
ſolchemn Gamaſchendienſte ſtehe hier am Schiuſſe der Anzeige: 
‚Eine Meine Gemeinde in einer rauhen Gegend beſchloß, ihrer 
Hebamme, mit der fie wohl jufrieden,-bie Aber arm wer; 
einen Mantel aus Gemeinbemitteln anzuſchaffen zu den naͤcht· 
lichen · Außgängen:und zum Vortragen der Kinder zur Taufe; 
Der Drtövorftand kommt "bei dem Kreisanıte un bie Geueh · 

migung ein. Dieſes legt ein Protocol an, und überfendet 
daffelbe mit Bericht am die Regierung, welche ef einen Kaflens 
anſchlag des Mantels einiforbett. Das Kreisamt zicht von 
Handelöleuten und einer Gchneiderin die Rechnungen ein ; 
vervolliſtaͤndiget daS Protecoll, und fendet es zur höhern Mer 
fügung ein, worauf es bie Auflage erhaͤlt, nunmehrdie Ve⸗ 
meinde viritim über ihre Meinung zu vernehmen. Der Keris⸗ 

rath beflimmt einen Termin, feht davon den Drtsvorſtand in 
Kenntniß, daß die Gemeindeglieder zu Haufe fich Halten, reitet 
an dem beflimmten Tage an Drt und Stelle, verfammelt bie 
Gemeinde, und nimmt: deren einmüthige Zuflimaiung zu Prö« 
tocoll, weldyeß nun nach höheren Orte hin gefandt wird, von 
wo dann bie endliche Autorifation erfolgt.” — Schwerlich 
dürfte der Mantel, weichen Joſeph in den Händen von Potis 
phars Weibe ließ, fo viele Umftände gemacht haben. 





Nachricht 

Der Redacteur der „Jahrbücher“, geehrt durch das 
Zutrauen, das ihm durch viele eingehende literärische 
Zusendungen für die Beurtbeilung derselben zu Theil wird, 
„hält es für Pflicht, anzuzeigen, dass mehrere derselben in der, 
waier seiner Reduction mit dem 1.Jan. 1835 begionenden, 
kritischen Uebersicht der neuesten Literatur in dem 

gesammien Gebiete der Staatsuwissenschaften 
iheils von seinen Mitarbeitern an derselben, theils ven 
ihm selbst, recht bald angezeigt und gründlich beurteilt 
werden solles. BR,” 





— — 
ENT —ñ—ñ — 


Einige Ideen und Bemerkungen uͤber bie wid: 

tigften Grundlagen einer künftigen Staatsver— 

faffung und Regierungsverwaltung Grieden: 
lands *). 





Dir Verfaſſer diefe3 Auflage hat Peinedweges die Ans 
maßung, über beide Gegenflände umfaffende Vorfchläge 
machen zu wollen. Weberhaupt ift fein Fremdling dieſes 
Bandes dazu geeignet und befähigt, befüße er auch bie 
Talente eines Solons und Monteöquieu’s; denn die erfte Er: 
jnderniß zur zweckmaͤßigen Organiſation des neuen Staats⸗ 
gehäubes iſt die genaueſte, aus eigener Anſicht an Ort und 
Belle gefchöpfte, Kenntniß der jegigen ganzen Lage ber 
Dinge in allen Beziehungen: namentlich bed Charakters, 
der Sitten, der geiftigen Anlagen, in Verhältnig zu ber 
dermaligen Stufe der intellectuellen und moralifchen Aus» 
Kitung ber Griechen; dann der Zwede der verfchiebenen 
Parteien und ihrer materiellen und geiftigen Kräfte; ferner 
de gegenwärtigen Zuftandes ber politifchen Einrichtungen im 
Kate, der Öffentlichen allgemeinen und befondern (Staatö > 

Municipal⸗) Verwaltung, der beſtehenden Gewohnheits⸗ 
— urkundlich verfaßten Civil⸗ und Strafrechte, des Acker⸗ 


De Beſcheldenheit des Herrn Verfaſſers verlangte die Anonymis 

“ar Ich Habe feinem Wunſche entfprochen, obgleich in dem 

Inhalte des Aufſatzes, nad) der Ueberzeugung des Redacteurs, 
&iin Srund dazu vorlicgt. Der Red.. 
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baues, der Gewerbe und des Hanbeld in ben verfchiedenen 
Theilen ded Landes, und enblid bed Klima, ber Frucht: 
barkeit ded Bodens, der Lage und Größe ber Fluͤſſe, der 
Beichaffenheit ber Wege und Straßen u. f. w. Andern 
Theils wird ohnehin der König Ludwig von Bayern, der 
feinen, wenn auch noch jungen, body hoffnungsvollen Sehe 
ben Griechen zum König verlieh, diefem auch ſolche bewährte 
Männer zu feinen Räthen beigeben, die der wichtigen und 
unendlich fchwierigen Aufgabe völlig gewachſen ſind. Der 
Zweck gegenwärtiger Skizze ift darum auch nur darauf bes 
ſchraͤnkt, eine umfichtige Prüfung deffen, was ruͤckſichtüch 
ber beiden angegebenen Gegenftände dem Volke frommen 
möchte, zu veranlaffen, und gegen übereilte Nachbile 
dungen ber im übrigen Europa oder etwa in Bayern di 
geführten Inflitutionen und Verwaltungsmaximen, bie — 
wenn auch bort zwedmäßig — doch für Griechenland nicht 
paſſend ſeyn könnten, zu warnen. Zu diefem Ende und 
in der Ueberzeugung, daß von der fünftigen Conſtitution 
Griechenlands und der Verwaltungsmethode nicht nur dad 
Wohl oder Wehe dieſes — der Theilnahme eined jeden 
Menfchenfreuntes fo fehr würdigen — Volkes, fonbern au 
das Schickſal der neuen Dynaftie abhängt, für welche jeder 
Teutſche, befonderd jeder Bayer ſich intereffirt, ja, ba 
dad Gelingen des neuen Werkes auch auf dad übrige Europe, 
felbft noch weiterhin, günftige Wirkungen hervorbringen 
koͤnnte; — aus biefen Rüdjichten erlaubt ſich der Verfaſſer, 
einige Ideen und allgemeine Bemerkungen, mit flüchtigen 
Ruͤckblicke auf Ereigniffe und Erfahrungen früherer und 
neuerer Zeiten, flatt abftracter Sieden, mit Ofenhen 
vorzulegen. 


Das griechiſche Volk warb befanztlich feit mehr ci 
zwei taufend Jahren immer mchr und mehr won Deſspecea 
aller Art und Barbaren erdrüdt, und ſank dadurch in ann 
Yuftand von Rohpeit zuruͤck, ber indeſſen die Hoffaung einer 
nicht ſehr entfernten Givilifatien übrig läßt. Deus dieje 
Ration hat noch bis heute ihre frühern geifligen Anlagen, 
ſegar ihren urfprünglihen Charakter mit feinen Fehlern, 
ihren beißen Freiheitsſinn mit feinem Ungeſtuͤm unb ber 


- Beigung zu Parteiungen und Rerünberungen, mit Einen 


Werte, gar Bided von bem Großen und Edlen, aber 
u alte Schwächen, bie und die Geſchichte bis zum Bes 
damen ihrer Verwilderung nach dem Zeitalter Alepanbers 
des Großen darfiellt, gleihlam im Gamen aufbewahet, 
Dieſe Erfcheinung , vieleicht ohme anderes Beiſpiel, ift eben 
ſe wichtig für die künftige Einrichtung ber Staatöverfaffung 
ws Staatsverwaltung, ald fie uns geneigt macht, deren 
Meßepeit zu bezweifeln, würbe fie nicht durch das Zeugnig 


. Winkigen Maͤnner, vor Allen des geifireichen Thierſch, 


burmehe als Jemand berufen ift, darüber in lekter Juſtanz 
Austpesihen, beftätigt, und durch bie Ereigniffe feit zwanzig 
Sebsen: bewiefen. Denn fo, wie bie Griechen von ihren 
Wnhglihften Geſchichts ſchreibern, Philofophen und Rebnern, 
Wie damals waren, und wie fie nun find, unb von 
Dan, Gochherzigen und tiefbentenden Verfaſſer des Werkes: 
q Miun astucl de la Grece, gefchildert werben; gerabe 
Naflipens wir fie auch fchon, in ber erfien Bildung bes 
-etehle , durch ihren muthigen, aber übereilten Aufſtand 





In: Dia Piste, in ber Leitung bed Krieges und ihres 
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ihre Kraftäußerumgen nad) ben: behauerndwärbigeh Mer ı 
ſchluſſe des Congreſſes zu Werne, nach dem Balle 'von 
Miſſolonghi, in ihren ſchwankenden Maasregein, bald zur 
Unthätigteit gefunfen, Sal zur Begeiſterung erheben, 
toährenb des langwierigen Gangeb einer enghergigen Diplee 
matie und ber Londoner Gonferenz, während ber Dictatur 
Gapobiftrie'6 und mad) deſſen tragiſchem Falle bis auf dicſe 
Stunde. Nur die heutige geiflige Ausbildung ber Waffe 
des BVolkes iſt unendlich unter der, wie fie im Zitertenme 
‚geflanden Hätte, und in allen Wirkungen ber europälfcen 
Civilifation iR es gegen andere Wölter zuruͤckgebliebene 
der Aderbau, die Gewerbe und ber Handel auf dem Beh 
lande liegen tief darnieder. 

Diefe Thatſachen führen zu dem Elementargrunds 
fage ber Politik bei der Organifation der Staatsverfaſſung 
und der Gtaatöverwaltung: „die Griechen dürfen nicht, 
wie die civilifirteren Voͤlker Europa's, namentlich nicht wie 
Ruffen, Engländer, Franzoſen oder Bayern, fondern als 
ein — nad Sitten, Charakter und in andern Beziehungen 
von ihnen verſchiedenes, — eigenthümlich geartetes- Wolf, 
alfo auch eigenthuͤmlich, mit Einem Worte, als Griehen 
behandelt und regiert werben.” Jede, auch ſcheinbar 
unbedeutende, Abweichung von biefem Srundprindp wuͤrde 
notwendig, — alle biöherige Exeigniffe befräftigen es, — 
mit den traurigfien Folgen begleitet feyn. Keine Nation 
duldet in die Länge eine ſultaniſche Verlegung und bie Nichte 
achtung ihrer Eigenheiten, ihres Charakters, ihrer Sitten, 
eine weniger, als die, welcher von der Natur Nationale 
und Freiheitsſinn und ein heller Geiſt eingeimpft ift, am 
enigien aber Di griechiſche ¶ ab ich bier ſage it reuug 
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feine neue Entdedung, Peine neue Anficht; aber auch die 
belannteften Lehren koͤnnen oft mit Nutzen in Erinnerung 
gebracht werden. 

Damit ift keinesweges auch nur angebeutet, baß bie 
alt⸗griechiſche Verfaſſungs⸗ und Werwaltungsform, ober bie 
früheren Beichlüffe der Nationalverfammlungen von. Eyis 
Veurod, Aftro, Nauplia, Troͤtzen und Argos beibehalten 
‚ werben müßten. Aus mehrern einzelnen kleinen, und in 
mercherlei Formen regierten, Staaten des alten Hellas iſt 
mm ein einziger, felbfiftändiger, doch rüdfichtlich feiner Aus⸗ 
Kheung immer noch —— vielleicht allzufehr — beichräntter 
Etaat hervorgegangen, und bie äußeren und inneren Ver⸗ 
Witniffe Haben fich völlig verändert. Eine reine Demokratie, 
ia fie Athen hatte, obgleich unter allen bie vorzuͤglichſte, 
wer ſchon vor und nad) .Solon untauglich, wie bie Ges. 
ihre dieſes Staates beweiſet, und wurbe auch von Zenos 
. Wen, Thucydides, Anacharfis, Phocion, Ariſtophanes, 
Sets, Demofthened und ſelbſt von Perikles verfpottet ober 
heh getabelt; fie würde jetzt augenblidtich in Anarchie und 
WMehherrſchaft übergehen. Cine Repräfentativ : Demokratie 
Units: eben fo wenig von Dauer feyn, und eine Foͤderativ⸗ 
Maublil, etroa nach dem Vorbilde der nordamerikaniſchen 
Wien, ober wie fie.die Nationolverfammlung zu Epidauros 
" ih (1822) beſchloſſen Hatte, müßte die Beute eines 
‚Weßoniftante werben, oder wegen; bed angebornen Par 
Ypites: der Griechen Despotismus herbeiführen. Noch 
: Whg: könnte ‚eine Nachahmung ber teutfhen Foͤderation, 
[ Alte His Darteihäupter bezweckt zu haben fcheinen, empfohlen 
' Usher. ‘Mech, wie man auch. darüber urtheilen möge, in 
ung auf bie Staatsverfaffung if die Sache 












erio entidhieten. Denn durch Beſchluß ber brei patiſ⸗ 
renden Mächte und das Gonferenzprotocoll vom 22. März 
2829 und fpäter, infonderheit aber durch ben Vertrag uk 
dem Könige Lutwig von Bayern vom 7. Mai 1832, durdy 
die Annahme defjelben vom König Otto und die foͤrmichn 
einflimmige Anerkennung deſſelben von der geſetzlich zuſammen⸗ 
Berufenen Nationalverfammlung zu Nauplia vermittelft ABB 
vom 8. Aug. 1832, ift eine erblihe Monarchie im da— 
Dynaftie bed Koͤnigs Dito zum Grundgeſetze erfiärt werbeum:; 
Nur die Drganifation berfelben mitteljt Abfaffung eines 
Eonftitution, welde bie Borrechte ber Krone unb bie 
Rechte und Freiheiten ber Nation beflimmen fol, ift ned 
zu bewirken; — das große Thema, um welches es fi) Gaubälk 

Auch die Art und Weile, wie die Conſtitution 8 
Koͤnigreichs zu Stande gebracht werden fol, ift ſouch 
durch die Lage der Dinge felbft, als durch Uebereiniuit 
außer Zweifel geftelt. Beide fordern und wollen, daß fe 
burh Bertrag zwifhen König und Nation «e 
richtet werde. ine Note der Reſidenten ber drei Maͤchte, 
fodann die von der Londoner Gonferen, an die Griechen 
gerichtete Proclamation, die Erklärungen der Nationaluets 
fammlung vom Auguft und Sept. 1832, und ein Schreibie 
ded Königs von Bayern ſetzen feſt, daß die Nation eins 
„durch Zuſammenwirkung ihrer Repräfentanten und des 
Königs verfaßte Conſtitution“ erhalten fol. Endlich warb 
auch in ber Proclamation ber Regentfcyaft, nach ihrer unb 
ded Königs Otto Ankunft: in Griechenland, vom 6. Behr. 
1833 im Namen des Letztern den Griechen „die umge 
ſchmaͤlerte Bewahrung ihrer Rechte und Freiheiten“ amd 

qh verſprochen. Diefe Rechte und Sreiheiten koͤnnen aber 
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keine andern feyn, als bie, welche fie am 8. Auguft 1832 
hatten, und nur durch gemeinfchaftliche Uebereinkunft, d. i. 
durch Mitwirkung des Königs und ber Volksrepraͤſentanten 
abgeändert worden waren, oder nod abgeändert werben 
Binnen. Damit iſt der Zweifel entfernt, welchen das englifche 
Oerlament über die Natur der Snflitutionen, unter weldyen 
riechenland regiert werden fol, und ob der König bie 
derm ber Regierung nad) feinem Belieben beſtimmen Tonne, 
heben hatte. 

Indeſſen ift diefer Grundvertrag noch nicht abgefchloffen ; 
Wfingt fih alfo, weldye Beflimmungen dem neuen Staate 
a angemeſſenſten feyn möchten. Hier iſt es nun der Drt, 
AM äber die wicdhtigften Gegenftände der Eonfti: 
tion zu erfiären. Es iſt erlaubt, zu vermuthen, oder zu 
' Alten, daß die Räthe des Königs fi) mehr an Nach⸗ 
Mipung ber in Europa’ eingeführten Iandfländifchen ober 
umächen Repröfentativverfaflungen halten, die Griechen 
A auf Bereinigung republilanifcher Inftitutionen mit dem 
wumebichen Princip mehr, als die europäifchen Conſti⸗ 
‚lan geftatten, dringen werben. Beide Modificationen, 
Mitinskhadiihen und eigentlichen Repräfentativverfaffungen, 
hei Mitwirkung der Repräfentanten bei 
{ welßtaatöverwaltung zum gemeinfchaftlichen Princip; 

Bumssicheiben ſich wefentlih nur dadurch, daß jene blos 

MR Slaffen von Einwohnern zu GStellvertretern ihrer 
Wusıhlen zulaffen,, dieſe aber das gefammte Volksintereſſe 
He vom Wolfe erwählten Mandatarien bewahren unb 
Alnein ſollen. Die erflere Mopdification moͤchte ohnehin 
ÜWrindenland nicht anwenbbar feyn, und es wird auch 
Ayeiriislgen „wein wishier nur das gemeinichaftliche 
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Prinsie. in Tuͤcſcht ziehen. Welche⸗ der beiben ei 
ten, gleichmoͤßig zu berüfichtigenden, Syſteme das nor⸗ 
zuͤglichere ſey, muß aber aus der Geſchichte, aus dem Cha⸗ 
rakter und ber heutigen Ausbildung ber griechiſchen Ration 
ermittelt werden, ums. nicht in zweifelhafte Theorieen zuu 
fallen. Ueberall handelt es ſich von ber. für. Griechenlech 
dermalen am. meiſten geeigneten Bildung ber Bolten ;: 
tepräfentetion. .. Denn von einer unbeichränkten:: Dim, ° 
narchie kann jetzt, nach den oben angeführten Beflimmungen.. 
chen fo wenig, als von einer Demokratie unter: einem erb⸗ 
lichen Dberhaupte, mehr bie Rede ſeyn. Vielleicht iageimg. ' 
autokratiſche Monarchie den großen Mächten vor und währen: " 
des Wellington ſchen Minifteriumd im Hintergrunde, weh 
ſcheinlich wenigſtens auch im Zwecke Copodiſtria's. Menn 
aber die Beſorgniß des edlen Prinzen Leopold, „daß er 
nur als ein Delegat ber verbuͤndeten Maͤchte angeſehes 
werben möchte, um die Griechen in gewaltſamer Unter⸗ 
werfung zu halten,” eine der hauptſaͤchlichſten Urſachen 
geweſen zu feyn fcheint, warum er die früher angenommene 
Krone ‚von fich ablehnte; fo würde König Ludwig vom . 
Bayern fich noch weniger dazu verfianden haben, feinen 
geliebten Sohn zum Alleinherrfcher beftimmen zu laffen, ex, 
ber ſchon oft feine Abneigung gegen unbefchränfte Gewalt 
laut ausiprah, und die Griechen und die Gefahren, Pie 
damit vertnüpft find, zu gut kennt. In der That iſt es 
undenkbar, daß das freiheitöjüchtige Volk der Griechen, 
nachdem es burch achtjährigen Kampf und unerhörte Auf⸗ 
opferungen das türfifhe Joch abgefchüttelt hatte, fich einem 
unbefchränkten Monarchen, auf die Dauer unterwerfen werbe. 
‚Die Verwaltung Capodiſtria's belehrt und nicht minder vom 
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dem Geifte, ber die griechiiche Nation befeelt. Seine uns 
nerfennbare Tendenz zur Autofratie hätte, auch ohne den 
an ihm verübten Rachemord, feinen Fall herbeigeführt. Der 
Mißgriff, nach ben Vordilde in andern, fogar confiitus 
fenell smonarchiihen Staaten, ber verarmten und gleichs 
' weh auf ihre Werdienfte und Großthaten mit Recht ftolzen 
- Wetion durch aͤußern Glanz und leered Gepränge, durch 
Galauniform, Orden, Barſchheit, übelverftandene Energie, 
Beweltfireiche gegen Perionen und die beichworne Preßfrei⸗ 
yet, fogar noch durch Anjtellungen fremder, ihm wirklich 
ae nur aud Selbſtſucht ergebener, unfähiger und tyrannis 
feender Beamten, imponiren und fie beherrfchen zu wollen : 
wi diefe Mißgriffe zogen ihm allgemeine Abneigung und 
abi unverſchleierten Haß zu. Immer bleibt alfo das 
Aqatat fichen, daß die Fünitige Conſtitution eine — 
darch Wolförepräafentation befhräntte Mos 
serie aufiiellen müffe, und nur noch bie Organifas 
tien berfelben und die den Repraͤſentanten zuzutheilenden 
Mkeibutionen der einzige Gegenfland der Unterhandlung 

| A tes Abſchluſſes des Vertrags bleiben kann. Werfen 
nun einen flüchtigen Blick auf die beiden Gegenſtaͤnde 
Aauurn conftitutionellen Monardyieen und deren Wirkungen. 
len diefen Mufterflaaten kennt man nur Eine Art 
Sn Bollöwertzetung, die duch Verſammlung der Abs 
diendaeten in Einer oder in zwei Kammern; 
25 die Gompoſition und Wahl der Abgeordneten und ihre 
Sikikutionen find mehr oder weniger modificirt. In ben 
Aghfändifchen Werfafjungen find bie Wahlen oder die Ernen⸗ 
Ang der Wertreter auf gewiſſe Claſſen des Volkes beſchraͤnkt, 
üp: ben ‚eigentlichen Repraͤſentativverfaſſungen aber beſtimmen 
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Verantwortlichleit der Minifter ME nun vollends ein leeres 
Wort. Vergeblich erwartet man in folden Berfammlungen 
wirkliche Berathungen, Die doch der Zweck der Verſammlung 
And; wohl aber Redner, die in unerträglich langen Differ: 
bationen ihre Meiöheit zu Markte bringen, hunderte von 
Untsögen itellen, ‚und fich entweder Popularität bei der 
Maſſe des Volkes, oder den Kohn ihrer geheuchelten „Er⸗ 
gibenheit” an den Monarchen erwerben wollen. Doch dad 
gößte Uebel iſt, daß in diefen Werfammlungen fih Pars 
teien bilden, zuerft eine minifterielle und Oppofitionspartei, 
Yersuf Torys und Whigs, abfolute und conflitutionelle 
Nenarchiſten, Ultta’s aller Arten, Republikaner, Demo: 
Dates, Ariftofraten, Zöderaliften. Cine Maffe von widers 
Andenden Anfichten und Intereffen, Ehrſucht, Eigenduͤnkel, 
Wabgker und andere Leidenschaften begegnen ſich auf biefer 
Wan; fie ſchwaͤchen oder verhindern gar oft bie wohlthaͤtigſten 
Ufqeen der Regierung, verleiten dieſe dagegen auch wieder 
n Deſtechungen jeder Art, zu Verletzungen der ſtaatsbuͤrger⸗ 
, Bon Rerhte und zu Gewaltſtreichen, woburd) die Monarchie 
Inigete Srunbfefte erſchuͤttert, endlich zerfiört wird, und Em: 
Wengen und Revolutionen erzeugt werben. Cine Volks— 
. een nach dieſer Organifation, mit diefen Attribus 
AMarn ud in Form von Verfammlungen muß nothwendig, 
Men: ober ſpaͤter entweder in Pöbelberrichaft oder in Des⸗ 
: hl eines Einzigen ausarten. 
%.: Die -Minführung einer zweiten Wahllammer, 
Ab Genetb, mag zwar, ald eine Revifiondinflung, manche 
‚fen Nachtheile verminden, kann fie aber nicht völlig vers 
Altın, weil. ihre DOrganifation und ihre Attributionen auf den 
MAien Orundiagen ruhen. Den erblichen Kammern 
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Schickſſal unentfchieden. Was würde ohne die Seelenſtaͤrke 
Gafimir Poͤrier's und ohne die Weisheit, vielleicht heroiſche 
Aufopferung, des fo fehr verlaͤumdeten Ludwig Philipp’s, 
aus dieſem Staate geworden feyn?! In Zeutichland felbft, 
wo es doch reinere, aus dem Charakter der Nation und 
der früheren Reichöverfaffung hervorgegangene, Elemente der 
Bollsvertretung giebt, die anderwaͤrts, namentlich in Gries 
chenland, nicht vorhanden find, — felbft in den teutfchen 
Ständeverfammlungen regten fi Parteien, die für ben 
Sortbeftand der Verfafjungen Gefahr droheten, welche noch 
feineöroege3 entfernt iſt. 
Wie it ed doch — fogar geiftreihen Männen — 
möglich, das nicht zu fehen, was vor Aller Augen liegt, 
und das wegraifonniren zu wollen, wa3 die Gefchichte mit 
blutigen Buchſtaben zur Warnung aufgeichrieben hat! 
Möchten doc die, welche zur Regeneration Griechenlands 
berufen find oder: werden, die offenbaren Gebrechen ber 
Bolfärepräfentation, wie fie in unfern Staaten beftehet, er: 
fennen, und eine andere Art ausfindig machen, wodurch fie 
werbefiert werden dann! | - 
Und eine folhe Abänderung ift nicht nur möglich, 
ſondem auch theilmeife hin und wieder wirklich eingeführt 
gewefen, und theilmeife in den Gemeindevermwaltungen und 
fonft heute noch angenommen. Sie beftehet in der ges 
meinfamen Mitwirkung des Volkes und des 
Monarhen zur Wahlder Beamten. Ihre Orga: 
atfation beruhet auf: folgenden Grundlagen. Das Volk in 
Heineren Diftticten wählt Ausfchüffe, die e& fehe gut zu 
wählen verftchet, weil ed die Perfonen, die es ernennt, 
genau kennt, und die Functionen derfelben Feine andere Be: 
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fähigung fordern, als auch wieder ſolche Auöfchüffe erwäßlen 
zu koͤnnen, beren Glieder eine beffere. Ausbildung erhalten 
haben und den Ruf der Rechtlichkeit befiken. In einer 
Verfammlung der legtern Ausſchuͤſſe eined größeren Difirieh 
bringen fie eine beflimmte Anzahl von Männern zu Gtaahe 
beamten auf gewifle Jahre in Vorſchlag, aus weichen 
Gandidaten die Regierung diejenigen erwählt, welche fie zu 
jevem Amte ald die geeignetften und tauglichften hält. Das 
Detail diefer Einrichtung muß bier übergangen werben: nur 
dad Endrefultat kommt in Betrachtung. Diefed on 
fih darauf: 

4) daß die Mängel der Gompofition der Landſtaͤnde un 
der Wahlfähigkeit und ber Wählbarkeit vermieden werbäg- 
weil die Wähler nur mehrere Gandidaten zum Stach, 
dienfte nach beftimmten Kategorieen in Gorſchlag bn 
gen, aus welchen bie Regierung die tauglichften, in Ni 
fiht auf Kenntniffe, Zalente, Charakterſtaͤrke und ws 
ralität, ausſucht; 

2) daß bie alfo ermählten und vom Monarchen ernannten 
Beamten wahre Volksrepräſentanten, ihre Attu⸗ 
butionen aber nicht auf einzelne Gegenftände ber Ber 
waltung beichränkt find, fondern alle Zweige ber 
Regierung (die fogenannten Staatögewalten) umfaffeng 

3) daß dieſe Beamten weber auölchließli vom Welle, 
noch ausfchlieglih von dem Monarchen abhängen und. 
bie Fortdauer ihres Amtes ober ihre Beförderung zw 
höheren Stellen nur durch treue und gute Verwaltung 
ihre Berufes erwarten koͤnnen; 

4) daß auf diefe Weile jedem Talente und jedem 
Verdienſte eine weite Laufbahn eröffnet wird, Be: 
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in andern Berfaffungen nicht Statt findet, — mithin 
Plato's goldener. Spruch in Erfüllung gehet, daß die 
Wuͤrdigſten die Regierung führen, und 
5) daß das größte Unheil unferer Volksvertretungen im 
Kammern, bie Entflehung von Parteien, die dadurch 
der ganzen Volksmaſſe mitgetheilt und zu Factionen 
werben, von Grund aus befeitiget wird. 
Allein die Fuͤrſten finden in der Willkuͤhr, Beamten 
za emennen, ein Worrecht, an welchem fie fefthalten,, weil 
i fe ihren „ Getreuen ” dadurch Belohnung fpenden, Andere 
damit in ihr Intereſſe ziehen (gewinnen), Verdaͤchtige bes 
frefen können, und in allen diefen Wortheilen die Stüße 
ver Monarchie erfennen. Doch genauer — und nach den 
Natſechen der Erfahrung — betrachtet, iſt „gerade dieſes 
Berresht die Quelle aller Empoͤrungen und NRevolutionen 
qui, und wird ed immer bleiben. Erftlich hängt die 
Sufiehenheit des Volkes weientlih von der getreuen Ers 
lung der Pflichten ded Beamtenftandes, — der guten 
Gtsatöverwaltung und ben guten Gefegen — 
di. Wie weile auch der Monarch feyn möge; die gute, 
Ai. die jedes Staatöjtelle angemeffene Beſetzung, die ges 
ua und paſſende Anftelung der Beamten ift ein Werk, 
kap.ieine Aräfte weit überfleigt; die Natur der Dinge und 
Neiisfeheungen aller Zeiten und in allen Staaten laſſen 
Küge. daruber nicht den entfernteften Zweifel übrig. Der 
Sialp: Bann nur feine Umgebungen kennen lernen und bes 
wmhelen, mur die Miniſter ernennen; alle übrige Beamten 
Ylın ihm nach Fähigkeit, Charakter und Eifer unbelannt, 
nin mauſſen, — ſchon die Werantwortlicykeit der Minifter 
: ua Belek, — von den Miniſtern gewählt werden: 
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ja, bie Abweichung von diefem Geſetze führt zu ben größten 
Nachtheilen. Allein auch die beften, die gebilbetften umd 
sechtlichften Minifter fehen nur aus fremden Augen und 
darum häufig unrichtig. Die unglüdlichen Wahlen der 
Staatödiener in Frahfreih und Belgien waren eine ber 
wichtigiten Urfachen ber jüngften Nevolutionen. . Zweitens 
ift diefed Worrecht eine Quelle der Sittenverberbnif, 
So hart diefer Vorwurf iſt; fo rechtfertiget ihn boch Die 
ganze Geſchichte und ftiindliche Erfahrung. Denn nicht: bie 
Fähigkeiten und Zugenden derer, welche Aemter erhalten, 
gewinnen diefen Preid , fondern Protection, Sntrigue, Gleiß⸗ 
nerei, Schmeidhelei, bisweilen der ftupidefte Knechtfinn und Wie 
ſcheußliche Larve geheuchelter Ergebenheit an die Perfon bes 
Monarchen und das monarchiſche Princiy. Allerdings gliebt 
ed erhabene Ausnahmen von diefen Mißbraͤuchen; allein IX 
find felten, und weder Diocletian, noch Sriebrich ber Große, 
noch Iofeph 2, noch Napoleon vermochten ed, biefer vich 
koͤpfigen Schlange dad Gift zu nehmen. 

Indeſſen bedarf dieſe Art ber Volksvertretung noch eimer 
höchften Autorität, die, ebenfalls aus dem gemeinfamen Wirken 
des Volkes und des Monarchen hervorgegangen, aber durch 
das Geſetz ernannt wird und eben darum völlig unabhängig 
if. Die Gefhichte Athens ftellt im Senate des Are o pags 
ein vorzügliched Mufter davon auf. Seine Weisheit, Ges 
rechtigfeit und Wirkſamkeit Haben mehrere Zahrhunderte lang: 
das höchfte Anfehen, felbft unter den roͤmiſchen Zwingherren 
behauptet. Diefer Senat war es, ber in bewegten Seiten 
die Anarchie, welche von der Demokratie bedrohet wurbe, 
abhielt und allein abzuhalten vermochte. Seine Attribue 
tionen, obgleih nad Solon, befonders von Perikles, 
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vermindert, blieben dody Immer noch fehr groß und wohl 
thaͤtig. Er zügelte fogar die Tyrannei ber Volksſouve⸗ 
sainetät, Tonnte die Volksbeſchluͤſſe caſſiren, richterliche 
Urtheile außer Vollzug fegen, unwürbige Beamten entlaffen 
und zur Werantwortung ziehen, und in außerorbentlichen 
Fällen auch außerordentliche Mandregeln zur Erhaltung der 
Berfaffung und des Staated nehmen. Er war ausſchließlich 
ber Gerichtshof für Verbrechen des vorſaͤtzlichen Mordes, 
BWetgiftung u. ſ. w. Die ihm von Solon übertragene Auft⸗ 
ſicht über die Religion, bie Erziehung und bie Sitten hatte 
ijn Perikles zur Ungebühr entzogen. Die Organifation 
biefeß Senates war gewiß bie weiſeſte, welche jemals erfonnen 
werd. Geine Glieder, urfprünglih 31, und von Solon 
emennt, wurden aus ben jaͤhrlich abgehenden Archonten 
eb durch Geſetzeskraft unmittelbar vermehrt oder erfeht. 
Die. aber waren früher vom Volke gewählte und in 
Gtaatöämtern ergrauete Männer, welche bei ihrem 
Einteitte in den Areopag von Letzterem vorerſt geprüft und 
ef fr ſihig und würdig erfannt wurden. Einmal aufgenoms 
eb wär, behielten fie lebenslaͤnglich Sig und Stimme in biefem 
I Gellegtem, wenn fie ſich nicht einer unfittlicyen oder auch 
migefühllofen Handlung ſchuldig machten, worüber blos 
We: Cellegen zu entſcheiden hatten. Hierdurch und durch 
abere heilſame Geſetze, wie z. B. baß fie zu feiner andern 
Buntion gebraucht werden durften, Teinen Gehalt erhielten, 
A Geſchenk, nicht einmal aus Dankbarkeit des Volkes die 
Wingerbrone annehmen konnten, — dadurch wurden fie von 
als Sonveraine, dem Volle, im hoͤchſt moͤglichſten 
Grade unabhängig. Mit Einem Worte: bie (Glieder 
eR.Xrespagd bildeten eine wahrhafte Arkotseie nad) Einn 
Sahrk. & Zaheg. IL. 
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und Werth bie einzig erlaubte: — eine Ariflofratie 
des Verdienſtes und ber Tugend, bei weitem vors 
zuglicher, ald die Pairskammer in unfern Verfaſſungen. 
Ohne allen Anftand kann dieſes Inflitut auch in unſern 
monardifchen Staaten, namentlich in Griechenland, einges 
führt werden; in Frankreich hat man fi, in Hinficht auf 
die Bedingung der Wuͤrdigkeit, zwar der Organifation 
deffelben genähert, doch ohne feine Vollkommenheit zu er⸗ 
reichen, und ohne der Pairskammer beffen Atrienlionen, 
unfern Verhältniffen angepaßt, zuzueignen. 

Diefe großartige Inflitution verdient bie befonbere Mies 
rüdfihtigung derer, welche zur Werabfaflung ber künftigen 
Gonftitution für Griechenland berufen find. Faͤnde big 
vorhin vorgefchlagene Art einer Volksrepräſentation 
durh Mitwirkung ded Volkes zu Ernennung ber Beauten 
Eingang; fo müßte dem Areopag — neben jenen anbeis 
Attributionen — auch die Prüfung der Vorichläge des Volkes 
und die Auswahl der Candidaten für die Staatdämter, doch 
zur Genehmigung des Königs vorgelegt, und ihr unterworfen... 
anvertrauet werden. Auch dann, wenn die jegige Ar 
der Volksvertretung in Kammern in Griechenland nach» 
geahmt werden follte, müßte die Einführung des Solon ſchen 
Areopags mit diefer Attribution von unermeßlichem Werthe 
feyn. Die franzöfiiche Eonfularconftitution und die Organb 
fation fo wie die Attributionen des Senat 
ruheten auf jenen Grundlagen, doch den damaligen Verhaͤl⸗ 
niffen bei dem Uebergange aus der Demokratie in die Monarchie 
angeeignet. Was würde Frankreich geworden feyn, wenn dieſes 
Syſtem, flatt der Conftitution ded Kaiſerthums, im Welt: 
lichen beibehalten und zeitgemäß verbeffert worden wäre! 


— 
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Dies ift der Gegenftand ber für Griechenland zu Fes 
rathenden Staatöverfaffung, der dem Berfaffer am wichtigjten 
ſchien. Es verfteht fi) von felbft, daß in jenem Spfteme ber 
Volksrepraͤſentation die Gefeßgebung einem Staatörathe 
des Königs (deffen Glieder auch aus den Liſten der vom 
Volke vorgeichlagenen Eandidaten und nad) vorgangiger Prüs 
fung und Präfentation vom Areopag genommen wuͤrden,) 
übertragen ift, und die Billigung jedes Gefegeövorfchlages dem 
Areopag zugetheilt wird; beide Autoritäten find mehr Dazu ge⸗ 
eignet, ald unfere Kammern, wie jeder erfennen muß. Andere 
Maasregeln, namentlich bie Publication jedes Gefeßesnors 
ſchlages zur Einziehung der Bemerkungen bes Publicums, 
mad bie Freiheit, über denfelben, fo wie überhaupt 
über jede Regierungshandlung, Öffentlich die 

Beinung zu äußern, endlich die Vorkehrungen, um 
‚won jenen Bemerkungen zweckmaͤßigen Gebrauch zu machen, 
miſſen übergangen werben. 

Ale Gegenſtaͤnde, die weder die Vorrechte der Krone, 

Boch die politiichen Rechte ber Nation unmittelbar betreffen, 
‚Sehen auch der Conftitution fremd bleiben und ber Ges 
fagebung zugewieſen werben. Die teutfchen Eonftitutionen 
fa darin meiftens fehlerhaft und veranlaſſen Discuffionen, 
De wanche Nachtheite mit ſich führen. Alles, was bie 
Bteatsverwaltung betrifft, ift nach Zeit und Umfläns 
ben ber Abänderung unterworfen, und gehört daher ber 





‚eikgebung an; die Conftitution muß hingegen, dem Prins 
‚Ye nach, unabänderliche Grunbfäge feſtſtellen, welche 
ur unter befondern Börmlichleiten, namentlich mit Beizieyung 





Aiger Rotionalverfammlung, Beränderungen erhalten dürfen, 
Kuͤckchelich der Regierungsverwaltung kann 
8 [| 





— 16 — 


die vortreffliche Schrift bes Hofraths Thierſch de PEtat antuel 
de la Grece nicht genug empfohlen werben. Hier nur einige 
allgemeine Bemerkungen. 

Die Rechtspflege fordert im nem neuen ©taafe, 
‚für ein Volk, das, während vieler Jahrhunderte ber Will 
führ preißgegeben, nun erſt in einen gefehlichen Zuſtand ver⸗ 
ſetzt werden foll, ganz befondere Aufmerkfamteit. Wiheeib 
diefer langen Periode entflanden durch ſich ſelbſt, vom be 
Noth geboten und nad) den Audfprüchen ber fchlichten Ben 
nunft gebildet, gar manche Rechtögrundfäge, die a almäplig 
zur allgemeinen Anwendung kamen, ftatt gefchriebener Geſche 
Gewohnheits recht wurden, und. dem damaligen Stande 
der Volksbildung und der Civiliſation angemeffen waren. &e 
lange dieſer Stand ber Volksbildung Feine bedeutend höhere 
Stufe erreicht, die Givilifation überhaupt bei den Griecyen 
Beine größern Fortichritte gemacht hat, dürfen diefe Gewohn⸗ 
heitsrechte nur in den Beflimmungen, weldye evident unges 
recht, unmoralifh, oder dem Zwecke be3 Staates zuwider 
laufen, abgeändert werben. Jeder kennt, was biöher als 
Recht galt; ed entftchen alfo Feine Zweifel darüber, mithin | 
auch nur felten Streitigkeiten und langwierige Prozeſſe; 
feloft die Mängel und Fehler der Gewohnheitsrechte finb 
durch die lange Uebung weniger [hädlich geworden, während 
jede neue Gefeßgebung, wäre fie auch volllommner, doch 
immer mit Nacptheilen aller Art verknüpft ift und den Sys 
tophanten zur Beute wird. Wenn neue Gefeße nothwendig 
werden, muͤſſen ſie in populaͤrer Sprache und mit Klarheit 
und Einfachheit abgefaßt, mit Beiſpielen erläutert, im 
Form einer Inſtruction dargelegt und den Richtern 
barin ein großer Spielraum (gegen die Anficht derer, bie 
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den Richter zur bloßen Mafchine, gleich dem Schufterlehrlinge, 
der nach dem Leiſten den Schuh bildet, machen wollen) 
gelaſſen werden. Die Gefegbücher Napoleons und alle andere, 
welche blos fefte, jeden Fall und jede Ausnahme in fich ent: 
baltende, allgemeine Srundfäge enthalten, find für Gelehrte, 
nicht für das Volk gefchrieben, und dürfen daher auch ſchon 
ans diefem Grunde nicht in Griechenland eingeführt werden. 
Ein anderer und noch wichtigerer Grund gegen die Einführung 
ber Geſetzbuͤcher überverfeinerter Voͤlker ift auf die Beſorgniß 
geftügt, daß durch die darin mit Sorgfalt aufgeftellten Maas: 
regeln und firengen, ängftlichen Zörmlichkeiten zur Verhütung 
ber Chicanen und des Betrugd, gerade die. Chicanen und 
Betrügereien ermedit werden. Denn, wie gefchrieben ftehet: 
„ich wüßte nichts non der Luft, wenn das Gefeg nicht gefagt 
hätte : laß dich nicht geluͤſten!“ fo ergehet ed auch den Völkern, 
Die der Natur näher ftehen, als die find, für welche dieſe 
Maasregeln genommen wurden. 
Das gerichtliche Verfahren. in Civilſachen 
muß überall, aber vorzüglich in Griechenland, fehr einfach 
und patriarchalifch ſeyn; die Richter müffen im Leben er: 
fahme, alfo bejahrte und vom Volke erwählte; Männer 
bed Friedens feyn, die Eigenfchaft der Schiedsmaͤnner 
annehmen , und die Foͤrmlichkeiten des Prozeſſes dürfen 
nie, wie befonderd in Frankreich, über das Recht felbit 
gelten ; der hier geltende Grundſatz: la forme emporte le 
fond, ift nur in feltenen Zällen und. in Griminalfachtn 
gerecht. Das Minifterium der Anwälte follte gar nicht, 
oder boch nur in ben höchften Gerichtöhöfen flatt haben, 
und bad Beiſpiel, welches und die Geſchichte Auguſts und bes 
Berus von dem Eindrude geben, ben bie Bertheidigungen 
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der roͤmiſchen Abvocaten auf bie Teutſchen mechiin, Sf 
werden. In Criminalſachen find Beiſitzer aus den 
Notabeln des Volkes, wie ehemals in Teutſchland, ald 
Geſchworne, auch ſchon als Bildungsmittel, zu empfehlen. 
Allein Staat s verbre cher gehören weder vor Geſchworn 
noch vor ſtehende Gerichte, wie die Erfahrungen in Frack | 
reich und in Xeutfchland lehren, fondern ausfchließtich TER 
ben Areopag, ber weber vom Wolle, noch von der Wie : 
gierung abhängig ift, und von Feiner Geite perſoͤnliche ad 
theile zu befürchten bat, unb ber bie Strafe nad) fekneike 
Ermeſſen und nad den unendlich verfchievenen Umſtaͤnden 
feftfegt, Hierin alfo, wie einſtens in Athen, wie jekt bie 
Pairsfammer in Frankreich, als Geſetzgeber auftritt. 
Allerdings ift dad Erziehungs: und Schulweſen 
feinem ganzen Umfange nach in Griechenland der wichtigſte 
Gegenftand der Staatsverwaltung. Wer könnte über die 
Mittel und Wege, diefe zu leiten, beffer belehren, als abers 
mald ber darin und über den Gulturftand der Griechen auf 
gleiche Weife fo fehr erfahrne Thierfh! Wir übertreiben 
allzuleicht unfere Anfprüche in diefer Beziehung; nicht alle 
Glieder des Staates können und dürfen Gelehrte ſeyn, nicht 
alle follen dazu gebildet werden. Die untern Voll 
claſfſen Können num einmal auch nur einen mäßigen Grab 
der Geiftesausbildung nicht erlangen, fo fehr felbft eine höhere 
Stufe ihnen zu wünfchen wäre, weil ſchon die Zeit fehlt, 
einem ſolchen Unterrichte zu folgen, ba fie für andere Be⸗ 
fhäftigungen von der Natur beflimmt find. «Das Einfammeln 
einer größeren Maſſe von Kenntniffen müßte bei ihnen bem 
Zweck verfehlen, weil fie die Neigung zu ihren Berufsge⸗ 
ſchaͤften ſchwaͤcht; dad Land würde folglich mit einer Menge 


| 
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müßiger,, aber deshalb keinesweges hinreichend gebildeter, und 


darum fchädlicher Menſchen uͤberſchwemmt werden. Der 


Zweck der Volksſchulen darf Bein anderer feyn, als die 
Jugend zu moralifchen Menfchen zu bilden, ihnen Liebe zum 
Baterlande, zur Arbeit und zu ihren Berufsgefchäften einzu: 
fösen, die allen Menfchen nöthigen Kenntniffe der Landes: 
forache,, des Lefend, Schreibens, Rechnens, die erften Gründe 
der Feldmeßkunſt, der Naturlehre und Naturgefchichte, der 
Landes⸗ und der allgemeinen Geographie, der allgemeinen 
Belts und ber vaterländifchen Geſchichte in großen Umriffen 
und mit befonderer Hinſicht auf die edlen und großen Männer 
deb Waterlandes, beizubringen, überhaupt den Geift auf 
iubellen und den Verſtand zu üben. 

In Beziehung auf bie höheren Unterrichts an⸗ 
kalten erlaube ich mir ebenfalls nur Eine Bemerkung. Die 
Dhantafie darf die höheren Seelenkräfte, Werftand und Ber: 
zunft, nicht erbrüden oder auch nur ſchwaͤchen. Die Griechen 

von Natur viele und warme Einbildungd » und Erfins 
bangöfraft; biefe auf Koften der Vernunft: und Verſtandes⸗ 
fallt noch immer höher zu treiben, würde vom größten Nach⸗ 
Weile für die Sitten, fuͤr die Tugend ſeyn. Wie hoch man 
ach Die ſchoͤnen Kuͤnſte in Anſchlag bringen und ſchaͤtzen möge; 
ige Vollkommenheit hängt hauptſaͤchlich von dem Feuergeiſte 
ir Phantaſie ab, und diefer Geift ift von. Sinnlichkeit, diefe 
| @ittenverberbniß faft unzertrennlich. Perikles, ſonſt ein 
—— und als Redner, Zuchtmeiſter und Lenker des 
Welfes verdienſtvoller Mann, befoͤrderte jedoch durch feine 
‚ungemeffene Vorliebe für bie Künfte, und darum 
verleitet, dem Areopag bie Aufficht über die Religion, 
und Sitten zu entziehen, die. Zügellofigkeit des 


"5 feße dazu geneigten Volkes, und legte den Grund zu befien 
lichung, Entartung und zum Untergange Athens. 












aldi doch biefe Wahrheit genau und überall erfannt werden! 
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Ueber die Dogmen: 
Alles für das Bolt, Nichts durch das werk. 
guet, für bas Bölt, Altes, durch das wol, 
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Napolion hat. Yesretiff” und cetchin den ei 
außgefpzochen ; dr ‚mes für, dad Bolt, Nichts durch 
Voltz — fein. Wruber Joſeph, vorheriger König vom 
Spanien, ber ohnlängft ben gerade entgegengefeßtent 
„Aælles für dad Volk, Alles durch das Volk.“ Als ge⸗ 
rade entgegengeſett kann man beide Nachſaͤtze wohl betrachten; 
denn ber erſte in beiden gleichlautende Theil „Ale für 
‚das Volk“ wird wohl nirgends in Zweifel gezogen werben, 
wenigftend in ber äußern Ankündigung nicht, weil auch der 
ärgfte Deöpot ſtets das Anfehen retten mag, Alles für dus 
Volk zu thun. 

Man kann dem erſten beider, Ausfprüche als den ve. 
vollendeten Abfolutismus betrachten; den zweiten aber, In. 
fofern man ihn in.einem gewiffen Sinne nimmt, als ben. 
ber vollendeten Demokratie. 

Nicht außer At muß man übrigens laffen bie gan 
verfchiebene Lage, in welcher die beiden Napoleoniden ihre 
Grundfäge verfündigten. Gewiß ift es auf dem Gipfel 
einer Macht, die nirgends Widerſtand, ja nicht einmal Wider: 
ſpruch mag, angemeffen und bequem, nichts durch daB Wolf 
Auen zu laffen, und beflen fociale Thaͤtigkeit ganz bei 
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Seite zu fchieben; wogegen jedem gefallenen Herrfcher ſtets 
das Beduͤrfniß nach Popularität einwohnt, und der Drang, 
fi ihrer tHeilhaftig zu machen. Auch Napoleon, lebte ex 
jest, würde fi wahrfcheinlid zu dem „Alles durch das 
Bolt” bekennen. Uebrigens muß man bemerten, daß 
Joſeph in ſolchen Zungen redet, nachdem er gegen funfzehn 
Jahre in den vereinigten Staaten gelebt hat, in einer Societät, 
deren ganze Exiſtenz auf das „Alles durch das Wolf“ ges 
grünbet ifl. 

Der Heraudgeber diefer Zeitfchrift hat in derſelben zwei 
Auffäpe über den vorliegenden Gegenftand niedergelegt, die 
zu dem „Alles für, Nichts duch das Wolf” hinneigen. 
Er ſelbſt aber wird denfelben noch nicht ald erfchöpft ers 
achten ). Und wenn biefe Jahrbücher die Polemik als von fich 
ablehnend befimmen; fo fol ber Charakter der folgenden 
Hbhandlung keinesweges ein feinem Welen nach polemifcher 
ſeyn. Wir wollen und vielmehr beftreben, in dieſer wichs 
tigen, fruchtbaren, an practifchen Folgen reichen, politifhen 
Materie zu dem uns erreichbaren höchften Puncte hinaufs 
zuſteigen, fie in ihre Grundbegriffe zu zerlegen und zu zers 
feßen, und mit dem anatomifchen Mefier ihren innern Zus 
fammenhang, foweit unfere Kräfte reichen, zu erforfchen. 

Um hierzu zu gelangen, müfjen wir auf unferm Wege 
vor allen andern Dingen uns mit dem Grunbelemente 
jeder Societät, jedes Staatöverbandes bekannt machen, und 
folglicy die Frage zu beantworten fuchen: „wer und was 
it das Volk?“ 

Im weiteften Sinne, ber auch wohl der urfprüngliche 





©) Sein, Da Red. 


wur megeenyugemer 00m en mn meer 
wiſſenſchaftlichen Unterfuhungen über Staatsſachen nicht bes 
racſichtiget werben, da fie nur eine thatfachliche Eriftenz hat, 
amd nie eine rechtliche gewinnen kann. 
In einem engeren Sinne, als bem obigen, Nennen 
wir Volk bie Gefammtheit der in einem Staatöverbande 
lebenden Menfchen, mit Ausnahme bed Fürften, Regenten 
ober Staatsoberhauptes. Dann fest man Fuͤrſten und Volk 
6 nicht-einander gegen über — fonbern als zwei integrirende 
Theile eines Ganzen neben einander. Jedoch würde dieſes 
Auffaffen der Sache nie allgemeine Geltung haben, fondern 
Wdiglich auf die monarchiſche Staatöform angewendet werben 
Binnen, weil es Niemanden beifallen wird, den Praͤſidenten 
der vereinigten Staaten, ober. den Bürgermeifter von Hams 
burg als nicht zu dem Wolfe gehörig zu betrachten. 
.In einem noch engeren Sinne fondert man. .bew 


J 
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Ueberall wird es auf gleihe Weile nach ber Eroberung 
gehen, überall wird ed heißen: Vae victis! 

Allein dafür liefert die Gefchichte in der That einige 
Belſpiele, daß fich außer einem Wolfe, ober vielmehr über 
| demfelben, eine Macht bildete, die Alles für daſſelbe und 

Nichts durch daffelbe that. So haben und die alten perus 
anifhen Sagen aufbewahrt, wie, einige Sahrhunderte vor 
Erfheinen der Spanier, ein Ehepaar von überirdifchen 
Baden, Manko Kapad und Mama Onllo, dort angelangt 
fg, welches den Ureinwohnern den Aderbau gelehrt, 
Spinnen und Weben, und überhaupt die Künfte, die das 
&eben verfchönern, woburd fie dad Wolf auf dem milden. 
Bege der Belehrung und Ueberzeugung , fo wie bem noch vers‘ 
bienftlichern der Wohlthaten zu einem bürgerlichen Verbande 
achten und zu höherer Sefittung. Die Nachkommen dieſes 
vares, die Kinder der Sonne, haben fortwaͤhrend, von 
Geſchlecht zu Geſchlecht, Land und Volk regiert, Alles fuͤr 
daſſelbe, Nichts durch daſſelbe thuend, und ber herrlichſte 
Buftand find die edlen Fruͤchte ſolch' edler Strebungen geweſen. 
" Etwa im gleichen Sinne haben fpäter die Zefuiten in 
Baraguay die Macht erft an fich gebracht, und dann vers 
waltet, indem fie die faum über bie Gränzlinien der Thier⸗ 
Wehe ſich erhebenden vereinzelten Ureinwohner aus ihren 
Hoͤhlen zogen, fie allmaͤhlig zu einem menſchlichen Dafeyn 
achoben, bi ed endlich ihnen gelang, eine Geſellſchaft zu 
Sengünden, in welcher Fleiß, Friede, Gerechtigkeit und 
Aoehteya neben unbedingtem Gehorſame gegen die frommen 
ler beſtand. 
+ Mir wollen bier ganz davon abſehen, ob ein ſolches 
gEegaetham, wo..eine außer und über dem Volke ſtehende 
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menſchlichen Kraft tauſendfach uͤberſteigende Zumuthung. 
Und wir zweifeln billig, daß der tugendhafteſte und kraͤf⸗ 
tigſte Regent eines Landes von nur zweimalhunderttauſend 
Einwohnern ſolcher Aufgabe gewachſen wäre. 

Es wird alfo, um dem Grundfage: „Alles für das 
Volk, Nichts durch das Voll” Anwendbarkeit und allges 
meine verfiändliche Geltung zu geben, nur nody das Eine 
übrig bleiben, daß man dem Regenten nebft feiner Re: 
gierung bad Gelchäft uͤberweiſet, Alles für das Volk, und 
Kits durch das Wolf, — alfo Alled allein zu thun. 

Hier würde nun folgender Zuftand fich bi:den, ober ges 
büdet werden muͤſſen. Vorerſt ift nöthig eine zahlreiche, 
ſehr forgfältig organifirte und gegliederte, Regierungds und 
Beamten s Hierarchie, welche ald außer dem Wolfe, ald 
nicht zu demielben gehörig, betrachtet wird. In den Händen 
des Megenten und biefer Hierarchie befindet ſich alle und 
ie politifhe — oder um gehörig weit zu greifen — 
Paatliche, Wirkſamkeit, alles active Staatöleben. Diefe 
VDirtſamkeit ift darauf gerichtet, Alles zu thun, was in 
Pnetlicher Beziehung zu thun ift, und zwar Alle biefes 
fr das Volt zu thun. — Dad Volk dagegen bat nur 
da actives wirthſchaftliche Keben, indem es adert, 
febeiirt,, handelt und dergleichen, auc etwas Kunft und 
Biffenfchaft treibt, dagegen ein rein paſſives, politifches 
wu. Staatsleben. Diefer Zuſtand ware einigermaßen dem 
Wäcndet außgebilbeten Syſteme des ſtehenden Militairs 
Mi, wo ber Bürger zu dem Soldaten ſagt: „ic 


Mizipte Abgaben und bezahle dich; dagegen übernimmft 


W die Bertheidigung des Landes, welche mich nun nichts 
BR:angeht.“.. 


das Volk;“ — ja wir möchten noch weiter gehen‘, und bes 
baupten, daß diefer Grundſatz In allen Staaten, fie haben 
welche Form fie wollen, in bem vereinigten Amerifa, wie 
in dem Kaifertyume Fetz und Marokko, der practifch geltende 
und wirklich thatfachlich beflehende fey. In der That wären 
die fireng monarchiſchen Grundſaͤtze des Verfaſſers diefer Ab⸗ 
handlung minder unbezweifelt; er wuͤrde mit einigem Zagen 
ein Bekenntnis abgelegt haben, dad in ben Geruch deb 
Republikanismus, Jacobinismus und ber Demagogie bein 
gen koͤnnte. 

Doc) Taffet uns verflänbigen. Unfere Anfichten ren 
weniger verfchieben feyn, als’ man beim erfich AnbE 
glauben koͤnnte. ‚Auch wir find weit entfernt, die Proie— 
tarier in die Geheimrathsſtuben ber Fürften, und ben "eis 
bagel, ober nus den großen Haufen in die Kammere, Mi 
die Staats: und Gemembdevermaltung einführen,’ wud’fi - 
zu Handhabern des öffentlichen Lebens machen zu wollen. 

Gehet man einfeitig vom den Höchften Anfichten dei 
Philofophte aus; fo könnte man den unbedingten Srundfall 
aufftellen: „daß jeder Menfch in dem Augenblide, als’ & 
lebenöfähig: geboren wird, gleiches Recht und gleichen Anfprud) 
auf alle irdiſchen Güter und Genußmittel habe.” — Dieſer 
Grundſatz wuͤrde dann das Extremſte überbieten, was bie 
franzöfiiche Revolution auf dem Culminationspuncte ihres 
Wahnwitzes begehrte; denn biefed war doch nur Gleichheit 
ber politiſchen Rechte, während dort Gleichheit bed Ver⸗ 
mögend und ber Güter und aller bürgerlichen und inbinis 
buellen Werhältniffe gefordert wuͤrde. 

Nun aber erkennt der Staatdmann bie umabnneißtiche 
Wahrheit an, daß bie flaatlichen und forialen Verhaͤltnifſe 
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nicht ausſchließlich nach ben Principien ber Philofophie bes 
urtheilt und gebildet werben koͤnnen, fondern bag die Ges 
ſchichte einen gleichen Rang und Einfluß behauptet. Und 
das eben ift die höchfte Aufgabe der Staatsweisheit, den⸗ 
jenigen Punct zu entdeden und aufzufinden, wo in einem 
gegebenen Staate bie Philofophie und Gefchichte fich berühren. 
Denn wenn man dieſes Punctes Mar und ficher ift; fo 
ann man auch mit feſter, fiherer Hand die in dem gegen» 
wartigen Staatsleben heilfamen und nöthigen Reformen eins 
führen, ohne zu beforgen, auf der einen Seite zu verlegen 
‚ amnb zu verftimmeln, oder auf der andern einen phantaflis 
chen Bau ohne Beſtand aufzuführen, den ber erſte Wind 
wieder umwirft. | 
Nun zeigt die Erfahrung mit ganz unmiberfprechlicher 
Beflimmtheit, daß es nie und nirgends eine Gefellfchaft ges 
geben bat, in welcher ſich nicht, fobald fie die erſten roheften 
Anfänge überfchritten, eine Ungleichheit nicht nur der einzelnen 
 WBlieber, fondern auch ganzer Glafjen und Stände fofort hers 
audgefielt und erhalten, ja mit der fleigenden Givilifation 
moch erweitert hätte, — eine Ungleichheit an Beſitzthum, 
Ynfehen, Einfluß und in allen Verhältniffen. Die Noth⸗ 
» wenbigfeit dieſer Ungleichheit ift auch fo allgemein anerkannt, 
ober mindeſtens fo allgemein und tief gefühlt, daß man nie 
wich und nachhaltig Maasregeln verfolgt hat, fie zu bes 
tigen, wenn auch in Zeiten eined Rauſches die augens 
acuche Aufwallung eine ſolche Richtung nahm. Die beiden 
sorzugüchflen Erzeuger und zugleich Darfieller diefer Uns 
gleichheit find die aͤußern Güter und bad geiflige Capital 
(ans phhfiihe Eapital, die Koͤrperkraft verliert um fo mehr 
Yon feiner Geltung, ie weiter die Geſittung vorfchzeitet). 
| 9 


Eine Geſtaltung biefer Art, eine Verwirklichung bei 
Grundfaged: „Alles für dad Voll, Nichts durch dad Wolf” 
in der Weile, als wir zulegt angegeben, fcheint uns in ber 
Ausführung großen Schwierigkeiten unterworfen, und außen 
dem in ihrem Werthe und in ber Heilfamleit ihrer Boiler 
hoͤchſt zweibeutig. 

Wo follen wir denn vorerft eine regierenbe Kıfe, dm 
verwaltende, bad Staatöleben handhabende, Hierarchie heruch 
men; wie fie bilden? Entweder, und dad wäre jeben Kal 
dad confequentefte, müßte ihre Stellung erblich feyn und au 
bie Samilien gebunden. Da würde ſich benn freifich fehe ' 
bezweifeln lafien, ob bie Anlagen und geiftigen Richtungen 
in folhem Grade bleibend, von Water auf Sohn Abes 
gehend find, daß fich hier nicht die größten Mißſtaͤnde uw 
geben würden. Oder dieſe Hierarchie, wie bie geiſtliche DaB. 
Mittelalter, oder die militairifche fpäterer Zeit, ergänzte 
fi) fortwährend, fo weit nöthig, aus dem Wolfe. Dieſes 
aber jtande in geradem Widerſpruche mit bem Principeg 
denn dieſe Kafte, die Alles für dad Volk thun fo, aber 
nichtö durch daffelbe, Darf ja nicht zu dem Wolle gehören, 
weil durch dajlelbe nichts gefchehen fol. 

Allein, felbft wenn eine folhe Einrichtung möglich usb 
ausführbar wäre; fo würde fie, wie wir glauben, in ihre 
Folgen ſich als hoͤchſt verberblich darſtellen. Die Bein» 
mung, der Beruf der vormwaltenden Kafte wäre „Alles für 
das Volk zu thun.“ — Sehr gutz das ließ fidh als eine 
moraliihe und religiöfe Vorfchrift auf dem Papiere weht 
bintelen. Allein, die Erfahrung würde bald lehren, baf 
fie diefe Beſtimmung, dieſen Beruf nicht erfüllte, daß fie. 
— wenn auch fehr vieles in Worten — doch ſehr wegig, 
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vielleicht gar nichts, in Werken für das Volk thäte, ſondern 
Alles auf defien Koften für fich felbfl. Auch möchten wir 
das oben Angebeutete vwieberhohlen, daß wir ed für die . 
menfchliche Beſtimmung, für die Ausprägung und Ver⸗ 
werthung ber menfchlihen Kräfte, ald durchaus nicht anges 
meſſen halten, daß dem Menfchen oder dem Aggregate von 
Menfchen, Wolf, von außen ber und ohne fein Zuthun viel 
bargereicht und zu Gute gethan werde. Mir möchten hier 
lieber dem Spruche „hilf dir felbft, und Gott wird bie 
belfen” in feinem richtigen Verſtaͤndniſſe Huldigen. 

Unter allen biefen Gefichtöpuncten wirb es ſchwer fallen, 
den Audfpruch: „Alles für bad Wolf, Nichtd durch das 
Boll” als richtig anzuerdennen, wenn man biefen Audfpruch 
dahin verficht, daB dad Element, welches ohne Theilnahme 
des Volkes Alles für daſſelbe thun foll, ein ihm fremdes, 
nicht zu ihm gehöriges, feyn folle, daß mithin in bem Staate 
ein zweifacher Typus beftände. Doc) wir find der Meinung, 
daß diefer Srundfag nicht auf biefe Weile verflanden werben 
. fe, und gewiß hat ihn ber Herausgeber diefer Blaͤtter 
aimmer fo verflanden *). 

Da wir nun außerhalb eined Volkes, außer feiner 
eigenen Mitte (baffelbe in dem weitefien Umfange ges 
memmen, alſo als die Geſammtheit der in einem Staate 
Ishenden Menſchen) keinen Punct aufzufinden und zu ent⸗ 
decken vermögen, von dem aus, ohne alle Theilnahme des 
Belle ſelbſt, Alles für daſſelbe geſchehen könnte und ſollte; 
fo bleibt und nichts Anderes übrig, ald und zu dem zweiten 
Geundſatze zu bekennen: „Alles für dad Volk, Alles durch 
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——ẽE— AI Aels möchten: nö Weiter ——— 
haupten; daß bleſer Bruibfah ha’ altru Staaten, wi 
welche Form fie wollen, in dei Vereinigten :Amerlfe, wie: 
in ben Baifstieime Bag und Meroffo, der practifätiente 
und wirkcich thatſachlich beffchende ſey. Sa der Chat Wien 
die freng vionacchiſchen Grunbfähe deh Verhaffers dieſe 
handtung minder:unbezweifeitz ee Wärbe-mit einigein Zahes 
ein Bekeuntni abgelegt haben daß in den Getuch ad 
Bepublißarhbuieh, Zaceinaum un ben Demtapägfe Dahl 2 
gen Bönnte:"‘" : Eu a nʒæine 

Doch Iaffet uns —— —E— 
weniger verſchieben ſeyn, äls? man beim ärſten | 
glauben Einnei: :'Wftich wit FIRST entfernt ,: die Ver 
tarier in die Schehnrathoſtuben ˖ der Fuͤrſten, ind deh Yais 
Hagel, oder nur den großen Haufen in die Kammern, in 
Die Staats⸗ und Semeindeverwaltung einführen,’ umb fie 
zu Danbhabern des oͤffentlichen Lebens machen zu wollen. - 

Gehet man einfeitig von ben hoͤchſten Anfichten der 
Philoſophie aus; ſe koͤnnte man ben unbedingten Grundfith 
qufſtellen: „daß jeder Menſch in dem Augenblicke, als ei 
lebensfaͤhig Zeboren wird, gleiches Recht: und gleichen Anſpruch 
uf alle irbdiſchen Güter and Genußmittel habe.’ — Dieſer 
Grundig wärde dann das Extremſte überbieten, was bi 
franzöfiiche-Revolution auf bem Gulminationspuncte ihres 
Sahnwitzes begehrte; denn dieſes war doch nur Gleichheit 
der politiſchen Rechte, während dort Gleichheit des Ver⸗ 
magens und’ ber: Güter und aller bürgerlichen und indivi⸗ 
duellen Berhältnifie gefordert würde. 

Nun aber erfennt der Staatsmann die mabweisliche 
Wahrheit an, daß bie ſtaatlichen und ſocialen Verhaͤltniſſe 
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Pfennig Vermoͤgen. Sie haben aber Unrecht fuͤr die Rezel 
und für die Maſſen. Denn hier zeigt die offenbarlie Gr: 
fehrung, daß bie mittlere und höhere geiſtige Ausbi!duag 
fih nur bei den Claſſen findet, die gleichzeitig auch einige 
Mittel befigen, und daß dagegen Rohheit und Armuth 
Hand in Hand gehe. Die Gründe dieſer Eridyeinung 
hegen auf der Hand. Wer, um nur Eins zu gebenten, 
ale feine Kräfte anflrengen muß, um tas täglihe Brob 
nothduͤrftig zu verdienen; der behält nicht Zeit für Die Pflege 
ed Geiſtes, und gewinnt noch weniger Mittel, für das 
Gaflige der Kinder zu forgen. — Ohne Zmeitel werden 
Eh daher unter Tauſend Wermögenden mehr Precente 
geffiger Befähigung befinden, als unter Zaufend Armen. 
Auf der andern Seite wurde man benn freilidy vid 
ja weit gehen, wenn man ein gerades quantitatived Verhaͤlt⸗ 
niß annehmen wollte zwiſchen dem Belibe des geiftigen und 
materiellen Capitals, behauptend, wer hundertlauiend Thaler, 
de viertaufend Thaler Einkünfte beiist, befist auch zehn⸗ 
wa fo viel Intelligenz als der Befitzer von eben fo vid 
Henderten. Im Gegentheile möchte hier der weile Spruch 
Inisendung finden: „Reichtum und Armuth gieb mir 
wit,“ indem zu großer Beſitz gemeiniglich von dem Rich⸗ 
dee abs und zu Abwegen hinführt. 
As endliches Ergebnig wird fi immer die Wahrheit 
Sestushellen, daß diejenige Glaffe ber Geſellſchaft, welche 
din gewiſſes Maaß des Vermögens befist, ſich auch in dem 
Bifige geiftiger Ausbildung und Befähigung befinde. Und 
WR: Slaffe iſt diejenige, welche das ganze Staatsleben, 
Sn :Eharakter und Richtung inpulfisen und keilimmen 
5 aaa wie dicſes Leben in allen Staaten, ihre Form fey, 
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welche fie wolle, (abgefehen von ben vorübergehenden Wis 
brationen des unvernünftigen Despotismus eines Einzelnen 
ober ber Menge) bleibend und nachhaltig machen wird, 
In der Anficht, dem Wollen, Fühlen, Erkennen, in ber 
Meinung und dem Beduͤrfniſſe dieſer Claſſe kuͤndigt ſich bie 
oͤffentliche Meinung an, jene fo oft verkannte, aber in Ihrem’ 
richtigen Verſtaͤndniſſe unwiberftehliche und fouveraine, ja 
alleinige Macht, deren Diener und Snftrumente alle Gab 
tungen und Darftelungen der Macht find, und weiche gleich 
unaufhaltiam in die Gabinette ber abfoluteften Selbſtherrſchet 
wie in bie Senate der Republiken, der Demokratieen eins 
bringt, und bafelbft den Meifter fpielt. „So mächtig ich 
auch bin, fagte wahr und fehlagend Napoleon auf dem 
Gipfel feiner Macht, fo bin ich doch nichts, ald ein Sehn 
meiner Zeit und cin Werkzeug in der Hand des Gelisb 
derſelben.“ 
Dieſe, die Güter wie die Bildung befigende Glafle, — 
dad Volk in der Concentration, oder vielmehr, das, web 
nicht zu ihr, doch zum Wolke gehört, die Quinteflenz bes 
Volkes — foll im Befige aud) des flaatlihen Wirkens feyn, 
und wird ed ſtets feyn, wenn nicht formell, doch weſentkch. 
Man bat in den meiften conflitutionellen Staaten biefe 
in ber Natur der Dinge gegründete, von allen äußern 
Sanctionen unabhängige, Nothwendigkeit auch geſetzlich an⸗ 
erkannt und feſtgeſtellt; — man hat beſtimmt, daß zu Wahl⸗ 
maͤnnern und zu Mitgliedern der Standeverfammlungen, 
wie zu Gemeindeftellen und andern öffentlihen Berufen, 
nur Männer eined gewiflen Vermögens oder fonft äußerer 
Gewährleiftungen befähigt feyn follen. Wir halten biefes 
keinesweges für unnüg, aber auch nicht für unbedingt noth⸗ 
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wendig; denn es würde ſich in der Regel auch, ohne aͤußeres 
Gebot, von felbft gemacht haben, fo daß diefe Gebote nur 
dazu dienen, einzelne Mißſtaͤnde zu befeitigen. 

Die Claffe alfo, welche im Beſitze der geifligen und 
moteriellen Güter und, in Folge dieſes Beſitzes, auch in dem 
Beſitze des flaatlichen Wirkens fich befindet, ift diejenige, 
durch die „Alles gefchehen fol und wird.” 8 fcheint dieſes 
die Lehre der richtigen Mitte zu feyn, welche wir nach rich⸗ 
figem Verftändniffe für identifch halten mit Dem Syſteme der 
Reform *), gleich weit entfernt von dem der Revolution, ald 
dem der Reaction. Der Gab: „ Alles durch das Volk“ 
findet Hier in fo weit Geltung, als durch deſſen Quinteſſenz 
alles gefchehen fol; — der Sat: „Nichts durch dad Wulf” 
cher in fo weit, als Nichts gefchehen fol durch die, Einficht und 
Überlegten Willen entbehrende, alfo unmündige große Moffe. 

Nun noch einige Worte über dad: „Alles für das Volk.“ 
— Jene Claſſe, welcher, der Natur der Sache nach, bad politifche 
Leben und Wirken gebährt, und, der innern Nothwenbigfeit 
nach, auch zufällt, ift nicht allein dad Wolf, fondern zu 
Item gehört auch die zahlreichere Claſſe der Proletarier und 
Ungebilbeten. Jene erfte Claffe nun, die Alles thun fol, 
fol dieſes Alles keinesweges für ſich allein thun, fondern 
fe ſoll es für die Gefammtheit des Volkes thun; fie fol 

babin trachten, daß die Gefellichaft, deren Gefchäfte ihr 
Anthiil find und ihre zufallen, in ihrer Gefammtheit und 
harmoniſch in ihren Xheilen gefund ſey. Nur auf diefem 
Vege Tann fie felbft fi) wohl befinden und allgemeines 
Micblbefinden eswirden unb verbreiten. Wenn aber dieſe 
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Glaffe ihr alleinigeB und ausſchließliches Wohl in Auge 
faßt und erfirekt; fo Tann dieſes anders nicht geſchchen, alß 
auf Koften ber zahlreichen untern, ber paflinen Glaffe-heB : 
Boikes. Hierburdy wirb biefe zahlreichefe Glaffe im eine Im: 
drängte und unnatürliche, alfo ungefunde Lage, au baten 
in Wifvergnügen und in die Dppofition gewerfen.. .; 
Ungefundheit eines Theiles hat bie Ungeſundheit des Gaugmg 
zur nothwenbigen Folge, und dieſe wird ſtets auf dad 
zuruͤckfallen, von dem fie ausgehet. 

Halten wir nun mit der Betrachtung unb 
bie Ergebniffe der Wirklichkeit zuſammen; fo fee : 
auf traurige Wahrnehmungen. Es ſcheint eime ui 
Unart der menſchlichen Natur, ein nambafter el 
Erhfünde zu ſeyn, Lad eigene Wobl zum Nahe A 
Wohles Anderer fördern, auf ibre Koſten Srächte | 
wollen. Diefelbe Erſcheinung überall, wie bei befem 
niederm Abel, bie Abſtuinagen des Bürgerfiandes kinbanıhg 
fo wil auf den kleinſen Torte der Bauer von ſich uf 
den Koͤrbner, dieſer auf den Beiliger Lofim wien nn 
Guͤrer ih aneignen. 4 

Nach gleichem Grundſase iſt fat überal die cn 

Siafte Tor Stsaröbürger verfahren, wie und bie faſt üben]: 
befichentem wirbickaftliden und finanziellen Eyfieme dan 
thun. Alenthathen garabren wir, wie in Lanbeisthägug 
Fabrik und Handel dab Harte der Arbeit den Zrmen qu 
den verhaimißmäsigen Antheil an bem Ertrage zu El: 
wird. Es ift ja wohl natuerlich, daß dem Jabcither (iR: 
den pecuniaͤren Impuls und bie geiflige Leitung fauigb 
und hundertfache Zuote des Gewinne: gebühet, ab vom: 
Arbeiter. Allein, daß ed ihm damit, daß ei er and 
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wendig; denn ed würde fich in ber Regel auch, ohne Außered 
Gebot, von felbft gemacht haben, fo daß diefe Gebote nur 
Dazu dienen, einzelne Mißflände zu befeitigen. 

Die Glaffe affo, welche im Befige der geifligen und 
materiellen Güter und, in Folge dieſes Beſitzes, auch in dem 
Beſitze des flastlichen Wirkens ſich befindet, iſt diejenige, 
durch die „Alles gefchehen fol und wird.” Es fcheint dieſes 
Die Lehre der richtigen Mitte zu ſeyn, welche wir nach rich- 
tigem Verſtaͤndniſſe für identifch halten mit Dem Syſteme ber 
Reform *), gleich weit entfernt von dem der Revolution, als 
dem der Reaction. Der Sag: „Alles durd dad Wolf” 
findet bier in fo weit Geltung, als durch deſſen Quinteflenz 
alles gefchehen fol; — der Sag: „Nichtd durch dad Wolf“ 
aber in fo weit, als Nichts gefchehen fol durch die, Einficht und 
überlegten Willen entbehrende, alfo unmündige große Moffe. 

Nun noch einige Worte über dad: „Alles für das Volk.“ 
— Jene Claſſe, weicher, ber Natur ber Sache nach, das politifche 
Leben und Birken gebührt, und, der innern Nothwendigkeit 
nach, auch zufältt, ift nicht allein dad Volk, fondern zu 
ihm gehört auch die zahlreichere Claſſe der Proletarier und 
Ungebitbeten. Jene erfte Glaffe nun, die Alles thun fol, 
fol diefed Alles keinesweges für fi) allein thun, fondern 
fie fol es für die Sefammtheit des Volkes thun; fie fol 
dahin trachten, daß die Gefelichaft, deren Geſchaͤfte ihr 
Antheil find und ihre zufallen, in ihrer Gefammtheit und 
harmoniſch in ihren Theilen gefund ſey. Nur auf diefem 
Wege kann fie felbft ſich wohl befinden und allgemeines 
Wohlbefinden erwirten unb verbreiten. Wenn aber dieſe 
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auf Koften — untern, der Yaflicen. c het E 
VBoltes. Hierdurch wird biefe.zahlreichelt. Claſſe in eine 
draͤngte und unnatheliche, alſo ungeſunde Enge, unb 
in Mißvergnuͤgen «mb in bie Dppofition. gewfer.. M 
 Ungefunbheit eines Zheiteb het bie Ingefunbheit des Beugan 
zur nothwendigen Folge, und- biefe- wird eis auf dab; XX 
aurödtfallen, von dem fle ausgehet. RT 
„Halten wir nmun mit der Betrachtung und Ferlchach 
bie Ergebmiffe der - Wirklichkeit zufammen; ::fo. —* | 
auf traurige Wahrnehmungen: Es ſcheint ein: fipenui 
Unart der menſchlichen Natur, ein namhafter Zu wel 
Erbfuͤnde zu ſeyn, das eigene Wohl zum Nachtheile des — 
Wohles Anderer foͤrdern, auf ihre Koſten Früchte ernten zu 
wollen. Diefelbe Erfcheinung überall, wie bei hohem und 
nieberm Abel, die Abflufungen des Buͤrgerſtandes hindurchz 
fo will auf den Bleinften Dorfe ber Bauer von fih auf : 
den Koͤthner, biefer auf den Beifiger Laſten waͤlzen und 
Site. fih aneignen. 4 
Na: gleichem Brunbfage iſt faſt überall die artine : 
Claſſe der: Staatöbürger verfahten, wie und bie faft überall -: 
beſtehenden wirthſchaftlichen und finanziellen. Syſteme dam 
. Yun‘ Allenthalben gavahren wir, wie in Lanbwirthfchafl,- ı 
Kabrit und Handel. das. Harte. der Arbeit den Armen ohnt 
den verhalmigmäßigen Autheil an bem Extrage zu Theil 
wird. Es iſt ja wohl natuclich, daß Dem Fabrikherrn fir . 
den pecunikeen Impuls und die geiſtige Seitung funfzig⸗ 
und hundertfache Quote des Gewinnes gebührt, als den 
Arbeiter. Allein, daß ed ihm damit, daß ed ihm nuch ut - 
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einem noch Mehreren nicht genügt; baß er fo meit gehet, 

den Arbeiter auf Dad möglihe Minimum zuruͤckzufuͤhren; 
welches fo gerade und kaum den Hungertod abhält; daß 
, ihm Alles nimmt, was das Leben veredelt und zu einem 
menfchlichen macht: das iſt eö, was wir zum Vorwurfe, 
zum bittern, macen. — Prüfen wir unfere Finanzſyſteme; 
fo zeigt fi) und gleihmäßig, wie die active Claſſe der 
Staat3bürger den größten Theil der Laſten, welche fie tragen 
ſollte, von fi) ab= und auf die untern Stände zu walzen 
gewußt hat. Wir wollen ganz abfehen von ben fo lange 
beftandenen und kaum erft in Zweifel geftellten Steuerbes 
freiungen der erfien Stände; — wir brauchen nur unfer 
ganzes Kinanzgebäude zu betrachten; fo werden wir inne, 
wel Ungebühr im Berlaufe der Zeiten fich erzeugte. Wer 
mehr nicht erwirbt und einnimmt, al3 was zum unentbehrs 
lichſten Bedarf für fi und die Familie gehört; den follte 
der Staat mit Anfprühen verfchonen, da er ihm nichts 
gewährt, ſich kaum der Billigkeit gegen ihn rühmen kann; 
Nichts deſto weniger ruhet nicht nur eine directe Steuer 
auf dem duͤrftigſten Erwerbe; fondern auf den unentbehre 
Kchflen Lebensbebürfniffen und den kuͤmmerlichen Genüffen, 
die dem Armen bleiben, ruhet vorzugsweiſe bie indirecte 
Öteuer, und wo ber Staat irgend einen Handelszweig 
Karpirte, z. B. mit Salz, Tabak, da richtet er die Spes 
milation auf bie leeren Zafchen der unterfien Stunde. Auch 
bie ſtaͤdtiſchen Abgabenfufteme find faft überall Darauf berech⸗ 
Dt, die Laften auf die geringere Glaffe zu wälzen, und 
diejenigen davon zu befreien, die von ben ſtaͤdtiſchen Ans 
feitin den Gewinn haben. Gedenken wir nur der Octrois 
nf Bis, Brömtwein, Fleiſch, wäprend Beine und Ei 






















welchen fowohl die Krankheit, als das Heilbeſtri 
nommen habe. Es würde dann vielleicht gefehen Hall 
das päpftliche Streben nad abfoluter Monarch 
das große Schisma in der chriftiichen Kirche oki 
es bemnächft die weltlichen Zürften zue NRothwehr g 
geiftliche Hierarchie, fpäter die Biſchoͤffe zur Nothwe 
die päpftlihe Omnipotenz, und zuletzt in ber Mefe 
dir Laien zur Wahrung ihrer Rechte gegen bie « 
Prätenjionen des Kleruß aufgerufen hat. " 
Es würde dann wohl auch wahrgenommen hab 
ber Abſolutismus der Feubalberren, .nammen 
Frankreich, den dritten Stand veranlaßt Kat, daB 
der Könige nach Erweiterung ihrer Hercſchaft zu ben 
und daß gerade hierdurch erſt ein größer pt: bee: 
wieder zu Mecht gefommen if; — bei ieıml 
Könige im Weltlichen benfelben Abfoluttäeuuß an 
nach welchem früber die Paͤpſte getrachtet hatten, ı 
erſt da, wo ein Monarch und feine Satelliten Alk 
thanen zu gleiher Knecht ſchaft erniebrigten, & 
notwendiger Rüdwirtung auch alle Erniebrigte na 
cher Herrichaft ſtrebten. Endlich würde ech 
haben, wie nah und nad jede Art von Abfolutl 
eben als ſolcher, fich felbit zu Grunde gerichtet, ı 
die ganze Arbeit Der neueren und neueften Zeit die 
beſtebt, alle verschiedenen Elemente der bürgerlichen - 
der Voikergeſeliſchaft in vernünftige, fach: und zuedl 
lebentige Beziehung zu einander zu bringen, — d 
wecielfeitiged Sihbebingen und Bedin; 
anzuerlennen und feftzuftellen, unb durch Anexfeue 
selpertiven Schranken und Beſchraͤnkrheiten iche 
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ätenfion auf Unbeſchraͤnktheit und Unbedingt: 
ꝛit niederzufchlagen. — 

Auf diefe Weile würde ber Verfaſſer des Berliner 
jochenblatted felbft in den Strom bes Lebens mit hinein: 
zogen worden feyn, welcher. in den neueren Zeiten alle 
erne Schranten zu durchdringen, alles Sfolirte in einen 
een Organiomud zu verweben firebt. Er wiirde durch 
zerfennung jenes gefchichtlichen Fortſchreitens gezeigt haben, 
5 ed ihm ein wahrhafter Ernſt fey, mit feiner Hoch 
aͤtzung des Hiſtoriſchen, und daß er mit gleicher Pietät 
le Zeiten. und alle Völker umfafle. 

Statt deſſen huldigt er felbft einem Abſolutiemus, den 
an den Abſolutismus der Stabilität nennen koͤnnte, 
mw deu mittelalterliche Zuftand, ber ald abfolute Norm 
tzeſtellt wird; nicht felbft aus. einer Weltrevolution 
inorgegangen und ald Progreß angefehen, und hiermit 
W.-Princip ber Stabilität ald nicht-⸗-abſo lut erkannt 
aden müßte... Er freut. fich naͤmlich, daß man je länger 
mehe „‚bie ‚Abfurbität” und „Gottlofigkeit der Lehre 
w bes. Wellöfeuverainetät einfehen- lerne; — damit fey 
ib gewonnen; benn. mit dieſer Lehre fiche und falle das 
mbament bed. Gonftitutionalismud, das Repraͤ⸗ 
ntetinfyflem, oder die Nothmendigkeit der Theil 
ihme des Volkes an ber Regierung durch feine Res 
Mentantenz” — eben fo „überzeuge man ſich auch, 
gißie.Lehre von den drei Gewalten, fo wie von ihrem 
Kldygevidgke, ganz. unauöführbar ſey.“ — Aber er ver: 
WR nicht: nur alle neuere Berfaffungen, fondern auch 
-ipmehs wpraudggangene Gentralifation, „welde alles 
ge ah alle Macht zus Bealifirung bes abſolutiſtiſchen 


\ 
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Staatszweckes in bie Hand bed ober ber. oberflen Gewal 
baber legt,” und „die Perſonen zu einer matiere cox 
scriptible, dad Eigenthum jur matiere financiere“ mach 
„Als Gegenfag und Gegengift, ald das einzige wir 
fame Heilmittel gegen den Abſolutismus, er fomme wo ha 
er wolle, bezeichnet er die... Decentralifation,” — 
womit gemeint fey: „die Anerfennung und Aufrechtheltug 
ded Rechts ald wahres Princip, als beiligfte Pflicht be 
Regierung, die Recht sſicher heit als ihr hoͤch fer Zeil 
Die Anerkennung ded Rechtszuſtandes fey aber nike 
anderd, als die Anerkennung ded Status eined has 
des Rechtöcentrumd jedes Einzelnen, mit der dapa 
hoͤrigen Rechtsſphaͤre.“ — 
Alles kaͤme hiernach darauf an, ben Status, bad An 
jedes Einzelnen zu beflimmen, und dann nachzuweiſen, wi 
die Megierung eingerichtet ſeyn müffe, um ihren bödke 
Zweck, die „Rehtöficherheit” — zu erfüllen. : gie 
auf hat jedoh das politifche Wochenblatt einzugeben 
nicht für nöthig oder rathſam erachtet, fondern ſich ben 
begnügt, Frankreich als Beilpiel der Gentralifatien, 
England als Mufter der Decentralifation aufzuſtellen. 
„England, verfichert daſſelbe, ift dad einzige europäifck 
Land, in welchem fi) die politiihe Verfaſſung aus dem 
Mittelalter her in practifcher Lebendigkeit erhalten het 
Alle Elemente derfelben, die hohe Geiftlichkeit, da 
bohe Adel und die Gemeinden find in ungeflörten 
Beige ihrer alten Gerechtſame ... Erſt in unfen 
Tagen ift eö der Revolution gelungen, auch bie ur 
alte Gebäude der engliichen Verfaſſung zu erfchütten .. 
Solite, heißt ed zum Schluß, — follte bie Revokutie 
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ober auch) nach Gottes unerforſchlichem Rathſchluſſe bier 
fegen; fo Laßt ſich doch mit Sicherheit fagen, daß bie 
gute Sache des Rechts — nicht ohne den gewals 
tigften Widerfland und Kampf erliegen, und 
fo auch noch im Erliegen die Wirkungen ber Decen» 
tralifation dartbun werde!...“ 

Es ift nun in ber That unbegreiflih, wie Einzelne 
auf den Gedanken fommen fönnen, mit folhen Waffen 
gegen das immer allgemeinere, eifrige Ringen ganzer Völker 
nach Rechts verfaſſung zu Zelde zu ziehen. So lange 
indeß noch folhe Guerillas bei hohen Derfonen Beifall 
zu finden fcheinen, muß auch jeber folcher Angriff feine Zus 
rehtweifung finden, wozu es ohnehin nichtd weitered bes 
darf, als nachzumweilen, wie die vorgebrachten Meinungen 
ſich ſelbſt widerfprechen. 

‚Dem Wochenblatte zufolge, beſtehtdas Weſen bes 
Aſolutismus und ber Centraliſation im Verkennen, 
Im Negiren bed Rechts ber Regierten, in dem Verſchlin⸗ 
gm alles und jedes Rechts zum Beſten des Staates.” 

Muß man aber unter Staat das gediegene, zu einem 

Rechtöorganiömus gegliederte, ganze Gemeinweſen verſtehen; 
dann enthält.jene Definition der Gentralifation einen Wider. 
kpruch, weil vom Beſten des Staated nicht mehr bie Rebe 
feya Bann, wenn alled und jeded Recht verfhlungen 
wird. Wo folches Verfchlingen aber flatt fand, war es 
. meiflend bie Sefräßigkeit der Gemwalthaber, welche für ihe 
: Sufonderes, vermeintliched Beſtes die Rechte ber Regierten 
antgirt haben.“ Soll dagegen „das Rechtscentrum jedes 
Aazelnen mit der dazu gehörigen Rechtsſphaͤre anerkannt 
aerden;“ ſoll bie Sicherung dieſer Rechte der hoͤchſte 
Sahıt, ac Jahrs. IL 10 
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Zwed, die Heiligfte Pfſicht der Regierung ſeyn; fe 
muß die Regierung body auch fo eingerichtet ſeyn, daß j 
Rechte wirklich geſichert, wirklich heilig gehalten werbit ' 
Iſt nun in der Geſchichte die erfie Arbeit jedes Voldes 
Erbauung einer herrfhaftliden Ordnung geweiat; 
durch weiche Einer oder Mehrere mit der höcften Geuc 
bekleidet worben, um Zrieden unter ben Einzelnen 
zu erhalten; — fo führte der ſtets fich erneuernde Riten " 
dieſer Gewalt überall zu der zweiten Arbeit vn, 
Einzelnen gegen biefen Mißbrauch ficher zu ſtellen, 
hierdurch den Frieden zwiſchen der Regierung ihn, 
den Regierten zu erhalten. So hat denn jebeb I; 
je nad) feiner Individualität und feiner zeitlichen ib: 
lichen Stellung, fih nach und nad) eine Reihe von Rei 
buͤrgſchaften erarbeitet, und es ift jebt eine m 
Lich feftgeftellte Thatſache, daß bereits im viergehusen 
Jahrhunderte in Spanien, Frankreich, England! 
Teutſchland faſt durchgaͤngig als Gerechtſame We : 
Volkes anerkannt war: „durch feine Repraͤſentanten an der 
Regierung einen ſehr weſent lichen Antheil zu nehmen.“ 
Da naͤmlich eine Regierung ohne Geld nichts wer 
mag, und die Etände das Recht hatten und übten, die 
Steuern zu bemilligen oder zu verweigern; fo war eben 
damit thatſachlich die Mitwirkung des Volkes anerfamm, 
„Der Status eined Jeden,” von benen, welche überhaupt 
damals als rechtöfähig angefehen wurden, war fogar in der 
Weiſe anerkannt, daß mitunter jeder Stand für ſich ferbi 
ein abfolutes Veto hatte. Indeſſen fehlte es damals moqh 
on einer Buͤrgſchaft für Aufrechthaltung dieſes Rechtsz0 
ſtandes, und faſt überall gingen jene Gerechtſame verforen 
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und Eonnten verloren geben, weil fie, nur auf äußern 
liche Weiſe erworben, auch nur ald ein erworbenes 
Eigenthum, nicht als ein wefentlidyes und darum uns 
veräußerlidhes Recht befeflen wurben. 

Eine fogenannte Gerecht ſame wird von denen, welche 
die Gewalt haben, bewilligt, ober ihnen von noch Gewals 
tigeren abgetrogt. Sie kann baher bei Gelegenheit auf 
gleiche Weije wieder verloren gehen. Ein wahrhaftes Recht 
aber wird nicht bewilligt, fonder nur anertannt, weil ed 
fi) auf einen vernunftgemäßen Anfpruch gründet, der, von 
Bem Belieben und ber Willkuͤhr des Gewalthabenden unabs 
hängig, aus ber Ratur ber Sache, aus dem Weſen und 
der Beilimmung des Menfchen hervorgeht. Zwiſchen Recht 
und Gerechtſamen iſt derfelbe Unterichieb wie zwiſchen ber 
Freiheit, als ſolcher, und den fogenannten Sreiheiten. 

Waren nun aud bie in früheren Sahrhunderten bes 
willigten oder abgenöthigten Gerechtfame mehr ober weniger 
ſach⸗ und vernunftgemdß; — fo ift hiermit doch noch nicht 
ausgemacht, daß fie ed immer blieben. Vielmehr bedarf 
eB nur der flüchtigfien Wergleichung ber Zuflände im vier 
azehnten mit denen im achtzehnten, und vollends mit benen 
im gegenwärtigen Jahrhundert, um fich zu Überzeugen, baß 
Die Beirhaffenheit der verſchiedenen Stände und ihre Ver⸗ 
Sältniffe zu einander ſich durchaus verändert haben, unb 
games um fo bedeutender, je weiter ein Wolf in Bildung 
fortgefhritten if. Man ift daher zu der allgemeinen Bee 
deuptung berechtigt, Daß da, wo „die Elemente der polis 
. Kichen Verfaſſung, — Clerus, Adel und Gemeinden — in 
ungeflörtem Beſitze ihrer alten Gerechtjame” geblieben, — 
gukweder dab Wolf nicht in Bildung fortgefchritten, oder jene . 
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alten Gereihtfame mehr oder wehiger zurotten boroughs 
geworben find. Da man aber daS Erſte zum wenigſten won 
England, Frankreich und Teutſchland nicht bes 
haupten wird; fo muß wohl zugegeben werben, daß „ba& 
uralte Gebäude der englifchen Verfaſſung“ nicht als Mufker 
aufgefellt, und weder in England, noch in Frankreich und 
Teutſchland, „den alten Gerechtſamen,“ als ſolchen, ein 
unbebingter Werth zugeflanden werben Tann. Hatten bie 
„verfalenen Sieden“ in England beflimmte Wahlreihte; 
fo Hatten fie diefelben erhalten, weil man damals für edit: 
hielt, daß jede wirkliche Gemeinde Repräfentanten wähle. = 
Nicht bereitd verfallenen Flecken wurde das Wahlrecht zuges 
fanden, und eö war daher, als die wahlberechtigten Burgen 
verfielen und Andere ſich daneben erhoben, nur Sache des 
gemeinften Verſtandes, die frühere Wahlordnung zu ver 
ändern. Bill man, wie dad Wochenblatt, diefe Werändes 
rung „ber Revolution” zufchreiben; fo verändert dies 
nichts in der Sache felbit; vielmehr wird eben damit der 
Umbildung ihre wahrhafte Bebeutung zuerkannt, bie 
allerdings im nichts Anderem beficht, als in dem thats 
Träftigen Beſtreben, verfannte Rechte zur Ans 
erfennung zu bringen, antiquirte, grundlos 
gewordene Gerehtfame förmlidh abzuſchaffen, 
und die Namen und Titel mit den Sachen und 
iprer Beſtimmung wieder in Uebereinffimmung 
au bringen. 

Ze länger nun „alte Gerechtfame” gegen bie fortfchreis 
tende Bildung und fachlichen Veränderungen behauptet wer⸗ 
benz je firenger jene gerühmte „, Decentralifation” gegen 
jenes zurecht ſtellen de Streben fih verfhanzt hat; 


deſto bebenflicher wird allerbingd ber unvermeiblicy einmal 
ausbrechende Kampf. Die Fürchterlichkeit dieſes Kampfes 
wird aber nicht, wie das Wochenblatt meint, die Vortreff⸗ 
lichkeit feiner Decentralifation, fondern nur die Verblendung 
oder Verſtocktheit derjenigen ermeifen, weldye ihre „alten 
Gerechtſamen“ gegen bie nie veraltenden Rechte einer 
vernunftgemäßen Staat3orbnung zu behaupten fuchen. — 
Wenn alfo in England bie großen Landeigenthuͤmer ihre 
alten Gerechtſame gegen die übrigen Bürger, wenn die fos 
genannte Etaatölirche (the established church), in Engs 
land ihre ungeheuren Einkünfte und ihre Privilegien gegen 
die fich fletö vermehrenten Dissenters, wenn die Fabrik⸗ 
herren und fonftigen induftriellen Despoten ihre frühereh 
Gerechtſame gegen die recht eigentlich leibeigenen Arbeiter . 
abſolut fefthalten wollen; dann iſt freilih daS pofttive, 
und, dem Wochenblatt zufolge, dad gute Recht auf ihrer 
Seite, keinesweges aber dad Vernunftrecht, weldes 
gegen jenes ald dad gütige, und — vom religiöfen Stand⸗ 
puncte aus — als das chriftliche bezeichnet werden kann, 
da es Alle mit gleihem Wohlwollen umfaßt, und, in 
Jedem ein Ebenbüd Gottes anerkennend, zwar die Unters 
fehiede der Anlagen, Vermögen und Stellungen berüdfichs 
tiget, aber im Staatsorganismus feine andern fogenannten 
Vorrechte duldet, als foldye, welche eine wefentlidhe Be⸗ 
ziehung haben auf das wahre Wohl und auf die vernunffs 
gemäße Freiheit Aller. — 

Dad Wochenblatt felbft geſteht, die Regierung fey ihrer 
Beflimmung nad „die Bewahrerin des Rechts an Gottes 
ſtatt; — alles Recht beruhe auf dem göttlichen Willen, 
und darum ſey alles Recht, nicht blos das der Könige, ein 
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goͤttliches, und jede Rechtöverlegung ein Frevel nicht mırd 
gegen den Menfchen, fondern gegen die Majeftät bed Alters 
hoͤchſten.“ Es giebt aber eine doppelte Art von Rechtsver⸗ 
letzung. Entweder naͤmlich werden bereits anerfannte, ges 
ſetzlich feſtgeſtellte Rechte verletzt, oder ed wird die foͤrmliche 
Anerkennung und geſetzliche Feſtſtellung von vernunftmaͤßigen 
und als ſolche bereitd erfannten Rechten verweigert. IR 
nun aber, jo weit das Gedaͤchtniß der Gefchichte reicht, die 
ewige Idee des Rechtes immer deutlicher und allgemeines 
zum Bewußtſeyn gelommen; — hat nad) und nad jedes, 
Anfangs verweigerte, Recht fich geltend gemacht; — if 
fortwährend für eine immer größere Zahl von Menfcyen 
eine immer größere Anzahl von Rechten anerfannt worden: 
dann muß, wer an dad Walten eines allmaͤchtigen Gottes 
glaubt, auch für wahr annehmen, daß diefe fletige Ads 
breitung des Rechts dem „göttlihen Willen” entfpreche, 
und daß ed „ein Frevel gegen die Majeſtaͤt des Allerhoͤchſten“ 
ift, wenn dem in Bildung angereiften Wolfe die fachgemäße 
Theilnahme an den allgemeinen Angelegenheiten vorenthalten, 
eder die bereitö zuerfannte wieder entzogen wird. — 

Auch der Sultan hat da3 gute Recht ded Berliner 
Mochenblatted für fih, wenn er willlührli über Leib unb 
Leben feiner Unterthanen zu fchalten fortfährtz — auch ber 
indifche Kolenift hat dieſes gute Recht für fih, wenn er 
feinen Sftaven nicht zu menfchenwürdigem Dafeyn kommen 
laßt; auch die Könige von Spanien und Frankreich hatten 
ed für fih, als fie die von der Staatäfirche Abtrünnigen 
mit Feuer und Schwert auörotteten; — aber göttlidher 
Wille war es doch gewiß, daß die griehiihe Empörung 
gegen den legitimen Sultan mit Sieg gekrönt wurde, — daß 
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daB englifche Parlament die Aufhebung ber Sklaverei beſchloß, 
und bag die Reformirten in den Niederlanden und Teutſchland 
Die alten Gerechtfame ihrer legitimen geiſtlichen Oberherren 
vernichteten.. Der „Rathſchluß Gotted ,” kraft deſſen bier 
und zu jeder Zeit Einzelne und ganze Völker in ihr Recht 
eingefegt wurden, ift aber nit „unerforſchlich,“ 
wie derjenige, mit welchem das Mochenblatt fich uͤber dem 
etwaigen Sieg der Revolution über die „gute Sade 
bed Rechts” tröftet, — fondern durch und durch bes 
greiflich, wie jeder Sieg bed Guten, Rechten und Wahren 
über dad Boͤſe, das Unrecht und den Irrthum, wie über: 
haupt jede Entwidelung, Zurehtbringung und Vervoll⸗ 
fommnung. — 

Es verdient übrigend nicht unbemerkt zu bleiben, baß 
wenige Tage, nachdem dad Berliner Wochenblatt die 
Decentralifation ald „einzig wirkſames Heilmittel 
gegen ben Abfolutiömu3, er fomme, woher er wolle,” bes 
geichnet, — ein minifterieller Deputirter, Herr Jars, in 
‚ber zweiten franzöfifhen Kammer *) ſich folgendergeftalt 
vernehmen lieg: — es findet fi in Frankreich bei vielen 
eine Tendenz, die Verwaltungshierarchie umzuflürzen, indem 
‚man gerne den Minifter dem Präfecten, diefen dem Maire, 
“sd dieſen dem Municipalrathe opfern möchte u.f.w. „Wir 
‚ind, fügte er hinzu, alle darin einverflanden, die Re 
publik zuruͤckzuſtoßen, wenn fie fih uns unverhüllt days 
‚et; fobald fie ſich aber verkleidet, wenn fie ben Namen 
wechſelt, wenn fie fih 3. DB. Decentralifation nennen 





.2) S. den Bericht Über die Gigung vom 7, April 1834 im Journ. 
‚ es debats vom 8. April, 
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dert, mich aber binfichtlic der Bukunft beunruhigt. ;- 6 
> WBäpeend alſo in Berlin -bie Gontrerewutäckunf;; 
bringt in Paris die Revolution auf Dec 
und waͤhrend fie bier "den Bepubiifanemn - zum Wermgnbe 


pröfenfativeni Berfaflungen fie zum Ghlie.. So munkupe- 
ic) bieß-indeß autficht, fo-geht ch dad mit gang minleh:; 
UÜden Dingen zu. Die etwa nachdenkenben fügenninskif;: 
Legitimiſten in Teutſchlanb find Himtennach zur Einäht GA 
Tommen, daß die  anticonfitutionelle Monarchie -gepim üb: - 
aufquellenden wilden Gewaͤſſer der Demokratie nur buch 
-ben feften Damm einer Ariffofratie ſich einigermaßen zu 
wahren und zu behaupten vermag. Man hat eingefehen, 
daß bie Sache der alten (nit der conflitutionellen) 
Monarchie mit der bed alten Adels in weſentlichem Bit 
ſammenhange fleht, und daß der Prärogativen de 
Krone und des Adels einander eben fo vorausfegen und 
-bebürfen, wie bie des Papfitbums und des Episcopats 
nur durch ein wechſelſeitiges Schugs und Trutzbuͤndniß fi 
gegen den britten Stand — der Prieſter und die geiſtigen 
"Proletarier — die Laien — einigermaßen zu behaupten wers 
mögen. Darum remonſtrirt die Legitimität gegen bie Game ' 
traliſation, weil durch biefelbe zunächft Alles dem Eines 
Centrum unterworfen, — dann aber auch dad Gentrum 
«gegen bie Peripherie wehrlos wird, fobald einmal in ben 
Unterworfenen der Gedanke auffleigt, dag die Gentralregies 
‚zung für bie Kegierten da ſey, aber nicht biefe für jene. 
Darum nimmt das politiiche Wochenblatt ſowohi. den ho hen 





Glerus und den Hohen Abel in England, ald einen meineidi⸗ 
gen Dom Miguel und einen fiigen Don Carlos in Schuß, 
und remonſtrirt gegen die Reformbill in England — und ge⸗ 
wiß auch gegen die neue Verfaſſung von Spanien, welche dem 
dritten Stande die uralten Gerechtſame der Steuerbewilligung 
zuruͤck erſtattet. 

In Frankrei ch hingegen, wo die Revolution die beiden 
erſten Staͤnde zermalmt und Napoleon die pulveriſirte Volks⸗ 
maſſe durch adminiſtrative und polizeiliche Centraliſation dem 
Regenten auf eine ſo ſtringente Weiſe unterworfen hat, daß 
ſelbſt das ſpaͤter eingefuͤhrte Repraͤſentativſyſtem der Freiheit 
keine nachhaltige Buͤrgſchaft darbot; — hier iſt man zur Ein⸗ 
fiht gekommen, daß der Rechtsorganismus ſich nur durch 
relative Decentraliſatien vollenden kann. Die Regierung 
aber, die ſich ihrer Unpopularitaͤt bewußt iſt, und die Gewalt⸗ 
mittel ungetheilt in Haͤnden behalten moͤchte, remonſtrirt gegen 
bie geforderte Decentraliſation, und fucht fie bei den betheiligten 
großen Eigenthiimern, — dem gegenwärtigen franzöfüichen 
Adel, — dadurch verdächtig zu machen, daf fie ihren da3 
Schreckbild einer Republik vorhält, gerade wie dad Berliner 
Wochenblatt das Repräfentatiofyftem dadurch anruͤchig zu 
machen ſucht, daß es behauptet, Daffelbe beruhe auf der ‚vers 
ſchriernen Volksſouverainetaät.“ 

Es wird aber in Teutſchland, wie in Frankreich, die Ueber⸗ 
zeugung immer allgemeiner werden, daß die Centralifas 
tion eben fo nothmendig ift zur Aufrechthaltung der Or d⸗ 
nung und zur Ausführung der höchften Zwecke des Staates 
umd des Nationallebens, wie die fogenannte Decentralts 
fation unentbehrlich ift zur Bewahrung der Freiheit und 
zur Ausführung der individuellen Lebenszwecke, und daß nur 
in der vernünftigen Bereinigung beider, nur in der Derabs 
fegung beider zur Relativität, dad „ficherfte Mittel gegen 
den Abfolutigmus” jeder Art zu finden ift. 





Neueſte Literatur ber Geſchichte * 
Staatstunf. \ er 





Rüdblid auf die Urſachen ber frangifiigen Se: 
volution und Andeutung ihrer weithifstb. 
fhen Beflimmung. Won Friedrich Wilhelm Caro, 
Hanau, in ber @dTer’ fen Buchhandl. 1834. 186 ©. & 

Der Berf., ſchon rühmlichft befannt dur) mehrere Werke. 
über bie Erſcheinungen unfter Tage, liefert hier eine geiftreiche 

Schrift, voll heller Ideen, die Vieles aus der Vergangenheit 

erläutern, über die Veftrebungen ber Gegenwart beruhigen, 

und Hoffnungen für die Zukunft aufregen. Sie verdient 
daher, daß ausführlicher Bericht über fie erftattet wird. 
Ihrem Inhalte nach zerfält fie, wie ſchon der Titel 
andeutet, in zwei Abtheilungen. Die erfte, in 24 Paragras 
phen gefondert, Handelt „von ben Urfachen und dem Aus⸗ 
bruche der franzöfifchen Revolution” (S. 1—113); bie 
zweite enthält in 13 Paragraphen „Andeutung der Refultate 
und ber welthiftorifchen Beſtimmung der franzöfiichen Res 
volution.” — Was bie erfte Abtheilung betrifft; fo theilt 
der Verf. mit Andern, die hellen und unbefangenen Geiftes 
über die Urfachen ber franzöfifchen Revolution geſchrieben 
haben, die Meinung, daß diefe Revolution nicht einzelnen 

Menſchen, Vereinen und Schriften, fondern dem Entwicke⸗ 

Tungsgange ber Dinge zuzufchreiben ijt. Eigenthuͤmlich if 

ihm der Erweis, wie aus der Unhaltbarkeit der mittelalter⸗ 

Üichen Lebendform (Hierarchie und Feudalismus), die,' weit 
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entfernt der Perfectibitität bes Menfchengefchlechts zu ent- 
fprehen, nur auf den unverbrüchlichen Fortbeftand einer, 
auf blinden Glauben und Eroberung beruhenden Gewalts 
herrſchaft berechnet war, ein Kampf gegen bdiefelbe ſich ents 
widelte; wie diefer Kampf feit dem zwölften Jahrhunderte 
ven den nad) Macıtvergrößerung ftrebenden Königen aus⸗ 
ging, erſt zur Ausbildung eines abjoluten Monarchismus 
binführte, dann aber bei dem Widerftande, den Anfangs 
die Parlamente, fpäterhin die Litteratoren, endlich der aufs 
gebildete, zum Bewußtſeyn feiner Kraft und Bebuͤrfniſſe 
gelangte, dritte Stand dem Staate und der Kirche entgegens 
ſtellte, die Herftellung einer verfaffungsmäßig geficherten Herrs 
ſchaft des Vernunftrechtö zum Endziele nahm. Die Nevolus 
tion war, wie (6.55 ff.) gezeigt wird, unvermeidlich. 
„Dad alte Weſen, das allmählig ein Unmefen geworden 
war, fonnte nicht mehr fortbeitehen, und eine ficberfreie, 
ſturmloſe, organifhe Entwidelung war durch die frühere, 
gewaltfame Unterbrüdung der Reformation und des Lritten 
Standes ſchlechthin unmöglich geworden.” An diefe Ers 
bnterungen, die gründlich und anſchaulich durchgeführt find, 
Inüyft der Verf. eine kurze Schilderung des Ausbruches der 
franzöftfichen Revolution. Wahr und treffend bemerkt er 
bierbei 1S.79): „Gleich beim Anfange der Revolution 
zeigte ſich,“ wie wenig die alte Kirche und der alte 
Staat für die „Bildung und Sittlihung de3 fogenannten 
gemeinen Mannes gethan, wie roh die unterften Volks⸗ 
caffen geblieben waren, während die höchften Stände im 
Ueberfluſſe ſich verweichlicht und verbildet hatten.” — Im 
Betreff der „Stadien“ oder Abfchnitte der neuen Zeit weicht 
der Verf. (5.60) von dem Gewoͤhnlichen ab. Er theilt 
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fie nicht in Selten Dee Dichelntien, ve — we 
Reſtauration, fonbern in bie Zeiten a): der le 
Vernichtung alles Beſtehenden, von 17851798, ch 
inbifferenten Schwebens zwiſchen altem unb nee f 
und Unmefen, von 1700 1814, unb 0) einer E | 
aber noch nicht vollendeten &eorg "nifation ber gefe 
Lebensorbnung, 1814.6i6 jetzt. Allein durch — 
theilung wird nichts gewonnen, und weber dad 2 
der Directorialregierung , noch daB Marfenitfiche der —* 
Napoleons, Ludwigs 18 und Karls I0 bezeichnet, 
nur die Beſchaffenheit ber ihnen entgegenwirkendch & 
tion angedeutet. Wir glauben daher ber —— 
theilung den Vorzug geben zu muͤſſen. | — 
Schon in der hier geſchilderten erſten Abtheilung 
ift vieles zu weit und breit vorgetragen, und flatt bündiger 
Ordnung läflige Wiederhohlung des früher bemerkten - zu 
finden; aber noch weit mehr gilt Died von der zweiten 
Abtheilung, wie ſich dies ſchon aus den Ueberfchriften j 
der einzelnen Paragraphen abnehmen läßt. Diele lauten: - 
8.1. Charakteriſtik mwelthiftorifcher Krifen; $. 2. Die frans 
zoͤſiſche Revolution, Moment einer welthiftorifhen Krifez 
6.3. Allgemeinfte Refultate und Endzwede der Revolutionz ” 
6.4. Gegenwart (oder Mängel und Beftrebungen berfelben)5 
8. 5. Die anerfannten Principien der neuen Weltorbnungs. - 
8.6. Die vier Gardinalmomente der Humanität. (Sie werben‘ 
bezeichnet durch Recht, Ordnung, Freiheit, Glüdfeligkeit); -" 
8.7. Genefi der hoͤchſten Ideen aus dem Kampfe entgegen⸗ 
geſetzter Abfolutismen (Wiederhohlung defien, was fchon im _ 
3. und 5$. angedeutet worden war); 6.8. Freier Gedanken⸗ 
und. Menſchenverlehr, Hauptbedingung ber Regeneratianz 















* 





7. 
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8.9. Zwei Irrthuͤmer, Haupthinderniffe ded Fortfchreitens 
[a) daß man die ewigen Gefege des gefellfchaftlichen Organis⸗ 
mus verlennt; b) daß man meint, der Zweck heilige oder 
rechtfestige die Mittel]; $. 10. Beſchraͤnkung ded Zufalls 
und Entfernung bloßer Gewaltherrſchaft, Haupttendenz der 
neuern Zeit; 8. II. Providenzielle Ordnung der allgemeiniten 
und fchnelliten geijtigen Girculation (dur die Buchdrucker⸗ 
- preffe. Bedeutung der Deffentlichkeit); $. 12. Die beginnende 
allgemeine Regeneration nur Entwidelung reinchriſtlicher Ideen 
(Biederhohlung deö 3.8. der erflen Abtheilung) ; 8.13. Allges 
meine Charakteriſtik des begonnenen dritten welthiftorifchen 
Zeitalterd (Wiederhohlung ded 3.5. und 7. $. der zweiten 
Abtheil) — Mit dem Allem will der Verf. zeigen, wie 
Frankreich der Vorkaͤmpfer Europa’d geworden it, und 
welche Sorberungen, Beſtrebungen und Erfcheinungen die 
neuefte Zeit charafterifiren, und fie als den Anfang eines 
neuen welthiſtoriſchen Zeitalterd bezeichnen. Die Tendenz 
der jegigen Zeit ift (nach ©. 123), „daß das Reich ber 
bogen Gewalt der heiligen Macht vernünftig begründeter 
Rothwendigkeit, dem göttlihen echte des denkenden 
Geiſtes und des liebenden Herzend weichen muͤſſe.“ — 
Hinfichtlich des Rechts follen (nad) S. 126) „alle Einges 
bone al3 gleichberechtete Kinder und Mitglieder des Staates, 
ale Voͤlker als gleichberechtete Mitglieder der Menfchheit, 
md die gefammte Staatsordnung und Voͤlkergeſellſchaft ers 
ſaßt werden als beftimmt, allen Einzelnen und allen Voͤlkern 
die Annäherung zu ihrer unendlichen Beſtimmung zu ſichern.“ 

Wie Beitichweifigkeit in diefem Werke zu tadeln ift, fo 
euch, daß ber Verf. manches nicht Mar herauögeftellt hat: 
(„B. ©. 3, wo er von Hauptmomenten, Vorausſetzungen 





und daß er mitunter Behauptufgen aufſtellt, bie ſich — 
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daß er manches nicht genau erfaßt (3. B. ©. 77: -, 
‚Lofayette bildete ſich eine Buͤrgermiliz ıc.;” Dice be 
(don, als Lafayette am 25. Jul. 1789 an ihre Oyige ii; 


lich rechtfertigen laſſen (z. B. S. 59: „bie große Mikipe: 
(1830) war vorzugsweife dem Umſturze beö alten I} 
lichen Weſens gewidmet x.“ und (&. 131): „Alles Enge: 
und Herrliche it aus Wereinen Yernorgegangen x). ED ] 
gegen foldhe Maͤngel wird man hier reichlich entſchaciit Ba 
viele geiftreiche Bemerkungen und ergteifende Auftnnluunengpen, 
welche deutlidy zeigen, wie ſcharf der Verf. das —XRXI 
Menſchheit auffaßt, und wie richtig er ihre Beducſaiſſa c -. 
Beſtrebungen zu wuͤrdigen verſteht. So ſchreibt er (&. 135): 
„das allgemeine Recht iſt nichts anders als das, daß jeder 
Menſch als individueller Selbſtzweck gelte, woraus unmittel 
bar auch fuͤr Jeden die allgemeine Pflicht hervorgeht, alle 
Andere als ſolche Selbſtzwecke anzuerkennen, und einerſeits 
ſich ſelbſt fo weit zu beſchraͤnken, als ſolche Anerkennung «8 

erheiſcht, andrerſeits ſich ſelbſt fuͤr Andere hinzugeben, da 

nur durch ſolche Selbſtbeſchraͤnkung und Selbſthingabe das 

Individuum zu einem allgemeinen Weſen wird, und nur 

hierdurch dad volle Recht erwirbt, von Andern gleiche Selbſt 

befchränfung zu fordern und gleiche Selbſthingabe zu es 

warten; denn Empfangen und Geben ftehen ewig in einem. - 
heiligen Wechlelverhältnig.” — (8.164): „Es darf bie 
‚Herrichaft der Willlühr nicht durch Willlühr zu Ende ge— 
bracht werden; das Recht kann nur durch dad Mecht am 
Beiland, und die Heiligkeit der Freiheit nur Durch. unbe. 
, ‚dingte Heilighaltung derſelben zus allgemeinen Anestuuung 
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kommen.“ — Sole Stellen koͤnnen zugleich zeigen, wie 
fehr dieſe Schrift verdient gelefen und beherziget zu werben. 
Gotha. Schulze. 


Das Wirken der Staatöregierung und Stände 
des Königreihes Sachſen, nachgewielen aus den 
Ergebniffen des erſten conjtitutioneiien Landtages nad) dem 

Eintritte der Berfaffungsurtunde vom 4. Sept. 1831, von 
3. 4. H. Reipzig, 1834, Vogel. VITu.175 S. gr. 8. 

nebſt XXIII Seiten Zabellen in Querfolio. (18 Sr.) 

Raͤchſt der berühmten anonynıen Schrift de3 vermaligen 
brittiſchen Lordkanzlers Bro ugham: „das Reform : Minis 
flrium und daS reformirte Parlament,” deren im vorigen 

Jahrgange diefer ,‚Sahrbücher” gedacht ward, kennt Ref. 

kein Werk, welches die wichtigen Ergebniſſe eines Ranttages 

fo authentifch genau, fo in gedrangter Kürze, fo einfach und 
wuͤrdevoll, und mit fo zuverläfligen Belegen in Hinficht der 

Sinanzverwaltung ausgeſtattet barftellte, als daS vorliegende. 

Weber feinen teutichen Landtag befist die publiciftijche Kiteratur 

eine Schrift, wie diefe. Allein mit Stolz darf es auch der 

Sache ausiprechen, daß vielleicht auf keinem teutfchen Lands 

tage biö jeßt ein fo gemeinfames, gegenfeitig fich ents 

zegenfommended, Wirken der Regierung und der Stände 
: Matt fand, als auf dem, in feiner Dauer und in feinen 
Ergebnifien fo Hochwichtigen, 21 monatlichen Landtage im 
Rhnigreihe Sachen, der am 30, Oct. 1834 beendiget ward. 

Eine ſolche gedrängte Zufammenjtellung der Ergebniffe 
hieſeß Landtages für dad Ins und dad Ausland war 
&er um fo nöthiger, weil die vollftändigen und allerdings 
vichhaltigen Protocolle deffelben (deren Reſt noch ers 
‚ Wartet wird) bereit jeht gegen SO Rthlr. im Labenpreife 






- 10 — 


koſten, fo wie die Auszüge aus ben Candtagsverhandlugeg 
weiche ber Leipziger politifchen Zeitung ald außerorbenge 
lihe Beilagen zugegeben wurden, 540 Rummen-Ie* 
tragen, von weldyen mehrere anberhalb bis zwei Begu 
umfchloffen. Allerdings ift durch bie letztern — mit viele 
Umficht rebigirten — Beilagen nicht blos der conflitutieuiip 
Sinn der ſaͤchſiſchen Staatöbürger lebhaft angeregt unbaht - 
bem Gange ber Landtagäverhandlungen in ununterbrocu 
Verbindung erhalten, e3 find auch in dieſen Beilagcn 
Reden ber Minifter, der Regierungdcommiffaire, ER, 
der wichtigften Sprecher in der erfien und zweiten Kummi; | 
freilich theilweile verkürzt, aber body nad) ihrem yoktihi: - 
Charakter und nach ihrem wefentlihen Inhalte, zu ut 
lichen Kunde gebracht worden; allein beide Qucliebi: 
wegen ihreö Umfanges und ihred Preifeö, nur den weuigiih 
Inländern zugänglich, und dem Auslande Med se 
die aus denfelben in ausländifche Zeitungen übergegangen 
Brucflüde befannt geworden. Es muß daher die, in 
der vorliegenden Schrift, nur von einem hochgeftellten Stau⸗ 
manne auf Diefe Weile zu behandeln mögliche, Weberfidt 
der Sefammtergebnifie des beendigten Landtages ie 
Hinfiht auf Geiekgebung und Verwaltung, die ungetheile 
Aufmerkſamkeit ded In⸗ und Auslandes in Anſpruch nehmen. 
Sie kann zugleich zum Mufter dienen, wie ähnliche 

über die Ergebniffe teutfcher Landtage in andern teutfden 
Staaten zur Öffentlichen Kunde gebracht werden follten, um 
ein richtiges Urtheil über den politiichen Charakter und partie 
(hen Gehalt des conftitutionellen Lebens, in Wergleichung 
mit dem Zuſtande des innen Staatslebens und namens 
des Stantöhaudpalted in ber vorconflitutionellen Zeit, zu 
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vermitteln. Keinesweges wird aber durch -diefe 'gebiegene 
Schrift der Gedanke ausgeſchloſſen, daß noch in einem 
weiten — nothwendig etwas ausfuͤhrlichern — Werke auch 
ie Kern (gleihfam bie Quinteffen,) ber landfländis 
ſchan Verhandlungen felbft aufgefiellt würde, fo 
daß das Werk die wichtigfien ber gehaltenen Reben 
(unter welchen namentlih bie Reden der Minifter von 
außggeichnetem theoretifchen und practiihen Gehalte find), 
zugleich mit den Verſchiedenheiten ber Anfichten über 
mehrere politifche Eebenöfragen enthielte, welche in ben Reden 
ber fänbifchen Abgeorbneten fich befinden. Denn obgleich auf 
den ſachſiſchen Landtage Feine förmliche Oppoſition einzelner 
Vuordneten gegen die Anträge und Poſtulate der Regierung — 
we.e8 wohl auf vielen andern teutfchen Landtagen, nament⸗ 
qͥ feit 1831, geſchah, — ſich berausflelite ; fo liogt es doch 
in bem Grundcharaßter ded conflitutionellen Syſtems, 
ApBerfhiedenpeit ber Anfichten und Meinungen bald 

wichtige, bald ſelbſt über minder wichtige, politifche Dogmen 
h iſchen Berfammlungen ſich ankuͤndigt; eine Verſchieden⸗ 
—— die — noch völlig abgeſehen von dem Urtheilen ber 
igkeit und Einſeitigkeit über politiſche Angelegen⸗ 
en —— . [bon in den drei politiichen Hauptfarben, bie 
Im. freien Sandtage fehlen können, der Gtebilität, 
emegung unb ber Reform, ihren nähflen Grund 
Diefe politiſchen Schattirungen fehlten auch dem 
—— Landtage nit. Denn während die Regierung, 
Ale Sefegesentwürfen und Poſtulaten, von der fcyarf 
a Linie der dem innen Staatslehen Sachſens nöthig 
Reformenfih nicht entfernte und fafl du r ch⸗ 
—— — dis Stimmenmehrheit am 2“ ihrer Seite 

Saprt, Be Jahrg. n. 
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Hatte, weil fie das Rechte, das Zweck⸗ und Zeitgemäße wii 
Bürbe, Ernſt und reinem Wohlwollen beabfichtigte wÄ 
dies nicht ohne Anerkennung blieb; ſo fehlte ed doch auch Ai 
fo wenig an- einzelnen Rebnern, welche bie Sache GR 
genannten biftorifhen Rechts mit fubjectivent Ad 
finne vertheibigten, wie an andern, weiche über bie Seeigel 
bed Syſtems der Reformen hinaus gingen, und thatu 
dem Prindpe der „Bewegung“. buldigten. Bf SH 
übrigens diefe politiſche Schättirung fuͤr unzertrenhli Wei 
ber Grundbedingung des conflitutionellen Lebens — 
Deffentlichleit, wie fle namentlich in Sachſen intel 
Kammern durch dad Grundgeſetz ſelbſt beſteht, ſoben 
eonftitutioneller Landtag nicht zu dem Mechaniönkd ds 
bloßen Bewilligungklandtages herabfinten foll. che: 
Unerfennung verdient der hochgebildete, rechtliche, Ki SE 
wohlwollenden Abfichten ber Regierung in den meiſten — 
eingehende Sinn der ſaͤchſiſchen Stände, wodurch Dad 
Ganzen ſehr erfreuliche Ergebniß am Schluffe bed Lanbtap 
vermittelt ward. 

Die Aufftellung diefes Ergebniffes ift die M 
ficht der vorliegenden Schrift. Das Vorwort gebenkt is 
kurzen, aber inhaltäfchweren, Andeutungen der bereitß in der 
landſtaͤndiſchen Praris mehrerer Staaten wahrgenommen 
Schattenfeiten des conftitutionellen Syſtems, durch weile 
„über die Zutraͤglichkeit des Syftems felbft für Zärften und 
Voͤlker Zweifel erregt und laut wurben,“ und erklaͤrt ſih 
dahin: „Noch fol diefe Frage (über die Buträglichkeit dei 
conſtitutionellen Syſtems) nicht als enffchieden angeſche 
werden, die Hauptmotiven des dafuͤr und dagegen fol 
aus der Erfahrung, und zwar 'aud’einer langjährigen Sk 
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fahrung geſchoͤpft werben; bie practiſche Anwendung fol 
auch Hier, wie in allen wichtigen Angelegenheiten, die ſicherſte 
Entſcheidungsnorm abgeben. Einen hoͤchſt weſentlichen Ein 
Muß wird hierbei die Haltung ber Regierung und das Wer 
nehmen der Stände äußern, und das :Ergebniß wird nach 
dem Maaße, als diefe Aufgabe richtig aufgefaßt und mehr 
oder weniger glüdlich gelöfet ward, in den verfchiebenen 
Staaten als ein verſchie denes hervortreten. Es kann 
mühin der Zweck dieſer Blätter nicht ſeyn, ein Urtheil ober 
eine Meinung über dad conflitutionelle Staatenfoften aus: 
yufprechen. Allein dies, der Zukunft vorbehaltene, Urtheil 
vorzubereiten, möchte den überflüffigen Unternehmungen 
kaum beigesählt werben Bönnen.” — Gewiß wird, ſobalb 
man die bier aufgeftellten Ergebniffe des erflen conſtitutid⸗ 
nellen Landtages im Königreiche Sachſen unbefangen wuͤr⸗ 
biget, jenes Urtheil für das conftitutionelle Syſtem aus⸗ 
fallen; auch möge in andern teutfchen Staaten, :wo Ents 
fremdung zroifchen ber Regierung und- den Gtänden (oft 
nicht ohne theilweiſe Schuld auf beiden Seiten) eintrat, 
der Geiſt und politifche Charakter des ſaͤchſiſchen Landlage, 
für'die Ermittelung eines gleihmäßigen Exgebniffes in Bes 
zehung auf das conflitutionelle Syſtem, nicht unberuͤc— 
ſihtigt, nicht ohne wohlthaͤtige Folgen bleiben! 
Eingangsweiſe giebt der Verf. eine kurze Darſtellung 

des landſtaͤndiſchen Weſens in der Zeit vor der Werfaffung, 
wodurch die Vergleichung des Vormals und Jegtzt fehr 
erleichtert wird. Nicht übergangen merben bie Anregungen, 
weiche die vormaligen Stände bereitö feit bem Lanbtage 
von 1817 im Betreff einer durchgreifenden Weränderung 
ver Frühern laudſtaͤndiſchen Verfaſſung bei der Regiernng 

11° 


möchten, bie aber von bem verewigten Könige Friedrich 
Auguft abgelehnt wurden. Died wirft übrigens keinen 
Schatten auf das gefegnete Andenken dieſes Fuͤrſten, ‚bau 
nach einer meh rals SSjährigen Regierung, mit dem Größe 
den Bewußtſeyn in die Gruft ſtieg, fein Land und MP 
— ungeachtet der verhaͤngnißvollen Ereigniffe, bie, in Bali 
ber flürmifchen politifhen Umbilbung bed halben Erdthallg 
ihm nicht: erfgart werben konnten, — mit einer beilpiellefen: 
Gerechtigkeit, mit Wohlwollen and Mübe regiert, und icn 
Staatöhaushalt zweimal hoͤchſt zwedimäßig, und auf fücheig: 
Grundlagen geflügt, reorganifirt zu haben. — Schr treſſg 
fagt der Berf., wo er der Zeit vor 1830 gebenft, (AM: 
darüber: „Das, was Friedrich Auguſt ber Gerechte Wir. 
Bewußtſeyn, für fein Bold im Laufe einer SSjährigen N; 
gierung unter. der damaligen Werfaffung des Landes win: 
gewirkt zu haben, ablehnen zu müffen ‚glaubte; bad gewihl‘ : 
tige Wort des Alteften Zürften Eurxopa's, der mit — 
Volke waͤhrend jener langiaͤhrigen Regierung Freud’ 
Leid getheilt hatte, war (1830) verhallt; das —* 
gewicht, welches nothwendig daraus erwaͤchſet, wenn Grin | 
den und Anträgen, aus der Erfahrung entnommen, ven | 
dem Regenten felbft flets eine noch längere Erfahrung —2 
gegengeſetzt werden kann, war verſchwunden; das Bedenin | 
Friedrich Augufts, in weit vorgerüdten Jahren, eine | | 
weſentliche Reform zu beginnen, vielleicht auf halbem Big 
dad Werk verlaffen und den unbekannten Anfichten beb 
Thronerben die Beendigung beffelben überlaffen zu mihflen: 
hatte der Tod des edelſten Fürften befeitiget; bem Begle 
rungsnachfolger aber blieb die fchöne Aufgabe, bad, wei 
unter frühern Werhältniffen ausreichend und nuͤtlich we | 
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ber Zeit anzupafien. Die neue Verfaſſung entfland, wie 
mod) feine entfianden if. Bon Fürften.und den Vers 
tretern bed Landes gemeinfchaftlich geprüft, berathen und 
beſchloſſen, ward fie am 4. Sept. 1831 unterzeichnet. Die 
Uebereinflimmung der Anſichten, aus des fie hervorgegangen 
M, fühert ihr eine lange umveränderte Dauer. Möge diefe 
Dauer ber der frühern fländifchen Berfaflung nicht nachflehen !” 

ef. theilt denfelben Wunſch, weil die Reformen im 
Staatsleben nur dann Haltbarkeit gewinnen und wohlthätig 
wirten, wenn fie den Charalter der Stabilität auf 
bie Dauer des Zeitraumes annehmen, in welchem biefe 
Üieformen dem erreichten Grade ber Givilifation des Volkes 
entiprechen. Allerdings werben auf einer höhern Stufe der 
Cultur neue Reformen nöthig; allein diefe Stufen liegen 
bei den meiften Wölfen gewöhnlich ein halbes Jahrhundert 
aus einander, ımd nur das Princip dev „Bewegung“ kann 
wollen, daß ununterbrochen reformirt werbe, ald ob bie 
Bölker, nach dem Eintritte einer Durchgreifenden Reform ber 
 Watöbürgerihen Verhaͤltniſſe, nicht erft zur Beſinnung 
famen müßten! 

Der Verf. bezeichnet die Weränderungen, welche als 
nethwendige Folgen der neuen Verfaſſung anzufehen waren, 
a Kufgaben, die theild vor, theils während des erften 
wmflitutionellen Landtages gelöfet worden, theild welche 
fanftig noch zu löfen find, um ben Beflimmungen ber. 
Serfaffungsurkunde volftändig zu entfprechen. Er gehet 
bübei von der Reihenfolge der Paragraphen der Berfaflungss 
wfunde aus, inwiefern, nady den Beftimmungen biefer 88, 
verinderte organifche Einrichtungen, Wereinigungen mit den 
Standen, oder gefryliche Anorbaungen noͤthig wurden. 
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Nach der Furgen Aufführung ber hierher gehörenden 65⸗ 
bed Grundgeſetzes, bezeichnet ber. Berf., zur Grleichterung:‘ 
der Ueberfiht, 1). daB, was bie. Regierung zu tu’ 
batte, um bie verfaffungsmäßige Wirkfamkeit der Staͤh 
ins Leben zu rufen, und was fie in diefer Beziehung: gap: 
than hat; und 2) mad im Allgemeinen nach den Gefiykfpig- 
abtheilungen, welche durch die verfchiebenen Miniſterick 
departemente ihre Begrenzung finden, theild vor, theils 
während des Landtages, im gefeulihen und Berwa - 
tungöwege, oder durch befonbere, mit ben ſtaͤndiſchen 
Kammern getroffene, Bereinigung in Folge ber neuen ag 
faffung und fonft geleiftet worden ifl, ober *7 
kunft vorbehalten bleibt. 

Zu der erſten Claſſe gehörten zunaͤchſt das Bates 
fes (24. Sept. 1831), die Bildung der verfaffungdmägigup: 
Minifterialdepartemente und bes Gefammimk 
nifteriums (7. Nov. 1831), des Staatdrathes (I 
Nov. 1831), und die in vielfadher Hinficht ſchwierigen Bew 
bandlungen mit den Ständen ber DOberlaufitz, ber 
Ergebniß im Gefegblatte nächftens erfcheinen wirb, nachdemn 
die Ständeverfammlung darüber fich erklärt, und ber Lands 
tagsabſchied die von der Regierung ertheilte Entfchliegung. 
veröffentlicht hat. Weiter mußte eine Landtagsorbnung, 
zur Regulirung des Geſchaͤftsganges bei den ftänbifchen Bene 
bandlungen , vorgearbeitet werden, welche aber vor ber Hau 
nur proviſoriſche Gültigkeit erhielt. 2 

So vielfach vorbereitet, warb der Landtag am 27. Yan 
1833 eröffnet. Mit ihm begann die zweite Claſſe bes Bes, 
genfiände, welche unter gemeinfhaftlider MWirkfeme 
keit der Regierung und ber Stände beratben und entſchieben 
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wurden. Dahin gehörte die Bildung des Staatsgerichts⸗ 
hofes, zu welchem bie Regierung den Präfidenten und 
6 Mitglieder ernannte, fo wie die Stände bie 6 andern 
Mitglieder wählten; eine Wervolftändigung des $. 55 des 
Wahlgeſetzes; die Löfung einiger Zweifel bei der Wahl der 
Nittergutsbefiger; das Staatsbienergefeg (über defien 
vorgelegten Entwurf die beiden Kammern verichiebenartig 
fi erflärten), und mehrere Beflimmungen über bie Apa⸗ 
nagen, Witthuͤmer, Heirathögüter u. a. für die Glieder bed 

Königlichen Haufe. 
In Hinfiht ded Juſtizdepartements gehörte eine 


_ veränderte Drganifation der obera Zuftizbehörden und bie 


Trennung der Verwaltungsangelegenheiten von biefen, die 
Herftellung eines geregelten Inſtanzenzuges, fo wie bie 
moͤglichſte Beſchraͤnkung ber privilegirten Gerichtöflande, zu 
den Aufgaben, welche dad Juſtizminiſterium nach ben Be 
fimmungen des Grundgefeges zu löfen hatte. Es wurden 
daher den Ständen die Gefeßedentwürfe über die höhern 
Juſtizbehoͤrden, über die Sompetenzverhältniffe zwiſchen Juſtiz⸗ 
ud Verwaltungsbehörden, Uber privilegirte Gerichtsſtaͤnde 
und einige bamit im Zufammenbange flehende Gegenftände 
vorgelegt. Ref. giebt dad Reſultat mit den Worten des 
Berfaflerd (S.40): „Durch dieſe Gefeße, welche nach 
leugbauernben Berathungen, unter manchen nicht unweſent⸗ 
lichen Mopificationen und Zufägen, die fländifihe Zuſtimmung 
erhalten haben, werben das Landes > Yuftizcollegium, die 
Dberamtöregierung der Oberlaufiß, dad Überhofgericht und- 
der Schöppenflupl zu Leipzig aufgehoben, und ftatt ders 
felben für dad gefammte Land 4 Appellationdgerichte einge⸗ 
feat, welche in Civil⸗ und Grimmalfachen hie Mittels oder 
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zweite auch erfennenbe Inſtanz, in gewiſſen, im Gefehe näßer 
beftimmten , Faͤllen aber die erfte Inſtanz bifben, und über 
welchen als enticheibender oberſter Gerichfähof „ein SW 
appellationdgericht, als leitende und beauffichtigenbe 2 
börde das Juſtizminiſterium ſtehet. Es warb ferner | 
Geſchaͤftskreis der neuen Behörden, ber Inſtanzenzug 
Givils und Griminalfachen geregelt.” — Dur bei alkis 
Geſch über die privilegirten Gerichtöftände wu: 
fehr weſentliche Abänderungen in Beziehung auf den uk 
rihtöfland der Mitglieder des königlichen Hauſes, dei Gehdiliei 
ſiscus, ber Studirenden, der Staatöbiener, der Billige 
vichtöbarkeit, der Che⸗ und Werlöbnißfacdhen getrofkn, uf 
beren Bolge eine große Zahl ber biöherigen prioflegirteir Uhse ' 
richtoſtaͤnde befeitigt, das Kriegsgerichtscollegium aufgegdillß 3 
und den Gonfiftorien bie Unterſuchung und Entfheitungiu 
Eheſachen entnommen ward. — Mit der beabfichtigten zii 
nung ber Juſtiz von der Verwaltung hing eine verändert 
Drganifation der DOberbehörden und Unterbehörden, bie wo ' 
aͤnderte Einrichtung der Criminalgerichtöbarkeit, fo wietk -! 
Aufpebung der Patrimonialgerichtsbarkeit w 
fammen. Füuͤr biefe Aufhebung erftärte fich die zweite Kammer; 
allein die Verhandlung in der erfien Kammer fprach ſich fir 
die Beibehaltung derſelben aus, doch zugleich für die when 
dingte Ueberweilung der Griminaltechtöpflege an den task: 
„Es liegt die deshalb abgegebene ſtaͤndiſche Erflärung Ver 
Regierung zur Prüfung und Enticheidung vor.“ — De 
Bearbeitung neuer Givils und Griminatgeftg 
bücher, worüber (S. 46 ff.) die treffliche Rede des Yaflip 
miniflerd v. Könneritz aufgenommen worden tft, fol fofset 
nad) dem Schluſſe bed Landtags beginnen, und in bett Sets 
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. Ianfe dieſes fchwierigen Geſchaͤfts wird fidh herausftellen, ob, 
nach dem Wunſche der Stände, die neuen Gefegbücher mit 
dem Jahre 1839 bereits ins Leben treten koͤnnen. Doc 
tomnte die Regierung durch die eröffnete Außjicht, dem 
Lande, fobald als e irgend thunlich feyn würde, bie Wohls 
that eined vollitändigen Civil: und Criminalgefegbuched zu 
gewähren, (S. 56) ſich nicht abhalten laffen, einzelne Luͤcken 
in der Gefeßgebung audzufüllen, und entftandene Zweifel 
burh geſetzliche Beilimmungen zu löfen. Was dafür 
geſchah, ift S. 57 — 59 aufgeführt. _ 

Bom Minifterium des Innern wurden, noch 
vor Eröffnung bed Landtages im Jahre 1833, zwei bereits 
beim Landtage 1831 vorbereitete fehr wichtige Geſetze ers 
laſſen: die Städteordnung vom 2. Febr. 1832, und 
¶VN. Naͤrz 1832) das Geſetz über Ablöfungen und Ge 
meinheitötheilungen. NBerflattete eö der Raum; fo 
würde Ref. die hochwichtige Erkiärung des Verfs. (5.62 f.) 
Über die Städteordnung aufnehmen. Sie verdient, befonders 
in Hinficht der in den meijten Städten noch zu erwartenden 

»ürtlichen Statuten, die allgemeinfte Beherzigung. — 
Eine Candgemeindeordnung, zu welcher der Entwurf 
der zweiten Kammer bereit& vorlag, wirb bei dem nädhften 
Sandtage ind Leben treten. Mit dem zweiten Geſetze fand 
das Inſtitut der Landrentenbanf in der genaueften 
Berbindung. — Durch Gefeß vom 15. Yun. 1833 warb der 
Zwang aufgehoben, nach welchem die Söhne aud dem Bauern: 
flande, vor Erlernung eined Handwerkes, vier Jahre dem 
BittergutSbeilger dienen mußten. — Die von den Ständen 
berathene Gefindeorbnung wirb naͤchſtens als Gefek 
erſcheinen; dagegen blieb die beabfichtigte neue Gewerbe: 
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ordnung vor ber Hand auf fi berufen. — - Die neug 
GSeftaltung ber Immobiliar» Branbverfiherungde- 
anftalt, melde die Stände längere Zeit beſchaͤftigte, wich 
nächftend in einem Gefeße ausgeſprochen erfcheinen. —. Ei; 
neues Geſetz über dad Heimathörecht ift bereits feit den⸗ 
Schluſſe des Landtaged erihienen. — Die Straf: ah, 
Berforgungsanftaiten des Landes wurben, uneg : 
"Mitwirkung der Stände, zwedmäßiger organifirt. — Bon , 
hoher Wichtigkeit war die.berathene und beichloffene Errichtung. 
von vier collegialifch gebildeten Kreisdirectipneg: 

zu Dresden, Leipzig, Zwidau und Bubiffin..— 
Für die Werbefferung des Medicinalmelend warden 
von ben Ständen 5000 Thaler jährlich zur Verfügung. - 
Regierung geftellt. 

Eine der fhwierigften Aufgaben hatte das Binanıg- 
minifterium zu löfen, indem ed für Sachſen das erfie 
Staatöbudget aufftellen mußte, und zwar zu einer Zeik, : 
wo die Verhandlungen über den Beitritt zu dem preußifch« 
teutfchen Zollvereine begannen. Belehrend und ſchaͤtzbar if 
bie Darüber in der Schrift (S.95 ff.) enthaltene Mittheilung, 
welche die Nachmweifung der Gründe enthält, die es fin 
Sachſen nicht blos raͤthlich, fondern faft nothwendig machten, 
dem Zoltvereine fidy anzufhliegen. Die Stände willigten 
ein, und genchmigten die damit in unmittelbarer Verbindung 
fiehenden Gefeße, die indirecten Abgaben, die Er 
mäßigung bed Chauffeegeldes, die Brantewein⸗, Bier», 
Weins und Zabafiteuer, die Defraudationäfirafen u. a. bes 
treffend. Mit Anftrengung gelang ed, diefe neuen Steuern, 
in Folge der abgefchloffenen Verträge, fchon den I. San. 1838 
ind Leben zu rufen. Später erfolgte die Annahme eined neuen, 


° 
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Gewerbs⸗ und Perfonalfteuergefeges von ben 
Ständen, und bie Verwandelung der feit 1628 beftanbenen 
Sleifchfleuer in eine Schlachtſteuer. — Nah langwicrigen 
Rändiihen Verhandlungen über die nöthige Reform der 
Srundfteuer (bejonders in Hinficht der verfchiedenen Vers 
meilungs: und Bewerthungsmethoden, S. 105 ff.) gelangte 
man, vor dem Schlujje des Landtages, zu einer Vereinigung 
über die Praͤmiſſen zur Fünftigen neuen Regulirung derfeiben, 
fo wie über die Entſchaͤdigungsquoten der Steuerbefreiten. 
Gebr treffend erinnert ber Bert. (S. 115): „Nie wird man 
in Beziehung auf Vermeſſung und Bewerthung bes Grund: 
egentyums etwas ganz Bollfemmenes erreichen; man wird 
ſih nur zu bemühen haben, der Wahrheit moͤglichſt nahe 
zu fommen. Bei feiner Methode wird es an zahlreichen, 
begründeten und unbegründeten, Reclamationen fehlen.” — 
Große Schwierigkeiten waren bei der Entwerfung des 
EStaatsbudgets zu befiegen, unter welden die bisher bes 
Bandene Trennung der fiscaliihen von den Steuercaſſen zu 
den wichtigften gehörte. Ausführlih und mit der größten 
Dfienheit und Deffentlichkeit, welche bie ſaͤchſiſche Regierung 
übabaupt bei allen landfländifchen Werhantiungen fefthieit, 
ellärt ſich die Schrift (S. 120 ff.) über den Weg, welchen 
Ne Begierung dabei befolgte. Mit dieſer hoͤchſtwichtigen, 
gesiffenhaften und durchgaͤngig Flaren, Erörterung muͤſſen 
Betabellarifhen Beilagen zu dem voriiegenden Werke 
verglichen werben, welche im Detail A) das Budget ter 
Staatseinkünfte und des Staatsauſwandes auf 
Vie Jahre 183% — 1836, in Gemaͤßheit der ſtaͤndiſchen Be 
willigung, und — zur Bergleihung — B) tie Ueberſicht 
der Gtaatöauögaben in ben Jahren 1828 — 1830, fo wie 
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C) die Nomendatır ber nım beſtehenden inbieeiis A 
Directen Steuern enthalten. Nur in wenigen conflitutioneiidy 
Staaten Teutſchlands dürfte eine fo erſchoͤpfende, und vit 
{ns Einzelne eingehende, tabellarifche Meberficht mit: Folds, 
Deffentlicheit, wie fie bier gegeben wird, beflchen. ME‘ - 
erftärt dieſe Ueberficht für einen Hauptgewinn bed In Si 
eingetretenen conflitutionellen Syſtems. in gewichtren 
Wort fagt der Verf. über den Staatscredit 0 z 
(S.130), befjen Anfang Ref. um fo lieber: aufninu; 
weil er das Andenken bed verewigten Königs in dieſer GM. 
ficht mit voller Anerkennung feiert. „Bei biefem X 
galt es in der That nur die Erhaltung; denn der ul. 
Sachlens iſt feit einer Reihe von beinahe 70 Jahren 4 
ſchuͤtterlich, und kann mit Recht ein fehr werthvolkes MeiE 
mähmiß Frie drich Auguſts genannt werden." 1% 
vorliegende Schrift enthält- eine ausführliche Nachwai 
des Staatsſchuldenweſens in Sachfen ſeit 1763, und FOR 
mit dem Ergebniffe (S. 140), taß die gefammte ſaͤchſtiha 
Staatsſchuld auf 11,402,241 Thlr. angeſchlagen werde 
kann. — Damit ſteht (S. 141) die Darſtellung der Bas 
änderungen und Verbeſſerungen im Geldweſen, fo wie it 
der ganzen Finanzverwaltung in genauer Verbindung: 
Im Departement ded Kriegsminiſteriums we 
ben zwei wichtige Gegenftände im gefeglichen Wege georduch 
2) die Beflimmungen über Ergänzung des Heeres, mb 
2) die benfelben entfprechende Veränderung des Miſileir⸗ 
ſtrafgeſetzbuches. In Beziehung auf dad Militairbudget war 
es (5.152) „eine erfreuliche Erfcheinung, def, waͤhren 
in manchen andern teutihen Kammern das Militairbubget 
als der Zankapfel zwifchen Regierung und Ständen bezeichu⸗ 
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werben muß, dieſe Angelegenheit hier ganz anders ſich ges 
Raltete.” — Wenn bie nad) dem Gelege von 1825 beſtan⸗ 
benen Ausnahmen von der Militairpflichtigkeit, bis auf drei, 
völlig verſchwanden; fo ward doch auch die, biöher in Sachfen 
noch nicht beflehende, Stellung von Erfagmännern geſebüch 
angenommen. 

Von dem Miniſterium des Cultus und zkfent 
lihen Unterrichts wurden folgende Geſetze ben Ständen 
vergelegt, berathen und genehmiget: 1) die Verhältniffe der 
genifhten Ehen und bie Erziehung ber in felbigen ery 
zeagten Kinder betreffend; 2) das hodwichtige Volks 
fAulengefek (dad die Drganifation ber gelehrten 
Gäulen betreffende Gefeg ward von der Regierung, wegen 
der. Widerfprüche in der erfien Kammer, zurüdgenommen); 
3) der Plan zur Organifation der evangeliſch-kirchlichen 
Mittelbehärden, mit Aufhebung der biöherigen Con⸗ 
filorien und Errichtung eined allgemeinen Landesconfiftoriums - 
zu Dresden. Die anderweitigen Verfügungen de3 Gultußs 
miniſteriums in Betreff der Befeitigung mehrerer mit der Ver⸗ 

faffung unverträglichen Einrichtungen führt der Verf. (S.165) 
im Ginzelnen auf. 

Bon dem Minifterium der audmwärtigen Ans 
gelegenheiten konnte zunaͤchſt nur dad befondere Budget 
deffelben zum Reſſort der Stände gehören. Ueber dieſes 
aber gab eine Rede des Staatöminifterd von Lindenan, 
die hier (5.166) Auszugsweiſe mitgetheilt wird, lichtvollen 
Auffhluß; eine Rede, die ald ein allgemeiner Abriß der 
Diplomatie betrachtet werden kann. 

Bon S. 160 an erkiärt fi in 10 Puncten der Verf. 
über dad, was die Regierung noch zu thun haben 
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dürfte, um die Zuſicherungen in ber Werfaffingsurkkiärßk 
zu Iöfen, und bie verfaffungsmäßigen Beſtimmuigen Mo 
Erben zu rufen." Dahin rechnet ber Verf. ein Ha use 
ſetz, welches zuglelch ‘die Beftimmungen über dh Sal 
niffe des koͤniglichen Hauſes an Apamagen ; Matttäniee %, 
in fi) aufnähme; bie Beftimmungen über dad EWR 
bürgerrechtz über bie Rechte der Juden; Über De 
Hngelegenheiten der Preffe und ded Bahn 
beis, „wobei aber, wie ed von felbft fich verſteht, ie UM 
ſchriften ber Bundes gefetze ‚berficfichtiget werben "Sole 
die Einſetzung einer beſondern Behoͤrde zur u 
bon Gompetenzzmweifeln; die moͤglichſte Befiräutdiil 
der privilegirten Gerichtöftände ; die. Verwandelimg BR 
viforifhen Landtagsorbnung in eine definitive u⸗ ſ 

Der beendigte erſte conſtitutionelle Lanbkäg Ca 
hat die Ehre des fächfifchen Namens im Im⸗ und Ania 
aufrecht erhalten und befeffigt; bie vorliegende chris 
enthält die Nachweifung der Gründe, worauf 2UR 
Aufrechthaltung und Befeftigung beruht. Daher Dank iren 
Verfaſſer für die Löfung dieſer fchwierigen Aufgabe mit-taiel 
Klarheit und Offenheit, wie fie, in diefem Umfange und m 
dieſer Form, noch von keinem teutſchen Staate erifist! 
Gern macht Ref. das Schlußwort des Verfs. zu dem ſeinigen 
„Was im Vereine des Negenten mit dem Wolfe gebaikt 
ward, möge in Ginigfeit erhalten und ausgebildet werben; 
dann wird dad Merk feinen Meifter loben und des Himmil 
Segen nidyt ausbleiben.“ Pölitz - 











Diefen Segen des Himmels über das neue Verfaffungt⸗ 
wert Sachſens verfündigte der, in ganz Teutſchland gefeierte; 
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werben muß, biefe Angelegenheit hier ganz anders. fich ges 
Roltete.” — Wenn bie nach dem Geſetze von 1825 beftans 
benen Auönahmen von der Militairpflichtigkeit, bis auf Drei, 
voͤllig verſchwanden; fo ward doch auch Die, biöher in Sachen 
noch nicht beflehende, Stellung. von Erfagmännern gefeßlich 
angmmommen. . 
Von dem Minifterium bed Cultus unb Öffents 
lihen Unterrichtö wurden folgende Gefege den Ständen 
vorgelegt, berathen und genehmiget: 1) die Werhältnijfe der 
gemiſchten Ehen und bie Erziehung ber in felbigen exp 
zeugten Kinder betreffend; 2) dad hochwichtige Volks⸗ 
ſchulengeſetz (dad die Drganifation der gelehrten 
Schulen betreffende Gefeg ward von der Regierung, wegen 
der Widerfprüche in der erfien Kammer, zurüdigenommen); 
3) der Dlan zur Organifation ber evangeliſch-kirchlichen 
WMittelbehärden, mit Aufhebung ber bisherigen Con⸗ 
fikorien und Errichtung eined allgemeinen Eandesconfiftoriums - 
zu Dredden. Die anderweitigen Verfügungen des Gultuss 
minifteriund in Betreff der Befeitigung mehrerer mit der Ver⸗ 
faffung unverträglichen Einrichtungen führt der Verf. (S.165) 
im Ginzelnen auf. 

Bon dem Miniflerium ber audmwärtigen Ans 
gelegenheiten Eonnte zunächft nur dad befondere Budget 
deffelben zum Reffort der Stände gehören. Ueber diefes 
aber gab eine Rede bed Staatöminifters von Lindenan, 
die hier (S. 166) Auszugsweiſe mitgetheilt wird, lichtvollen 
Auffchluß; eine Rede, die ald ein allgemeiner Abriß der 
Diptomatie betrachtet werden kann. 

Bon ©. 169 an erklärt fi in 10 Puncten der Verf. 
über dad, was die Regierung noch zu thun haben 
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dürfte, um die Zuſicherungen in der Betfoffingscrfiäte 
zu Iöfen, und bie verfüffungsmäßigen Beffimmungen is 
Erben zu rufen. Dahin rechnet der Werf. ein Ha ieh 
ſetz, welches zugfeld die Beſtimmungen über die Sal 
niffe des Böniglichen Hauſes an Apanagen; Miitthinterie W 
in fi aufnähme; die Beftimmungen über dad SWR 
bürgerrecht; über bie Rechte der Judenz fiber Die 
RAngelegenheiten der Preffe und ded-BahYanı 
beis, „wobel aber, wie es von felbfk fich verficht,, die UNE. 
ſchriften ber Bundesgefete beruͤckſichtiget werben folk 
die Einfegung einer befonbern Behoͤrde zur Gntidiidiig 
don Competenzjweifeln; die moͤglichſte Beſchrckun 
der privifegirten Gerichtöftände ; die Wermandefimg ber WR 
viforifchen Landtagsorbnung in einebefinitleiwn- fh 
Der beendigte erfte conflitutionellt Landiüg In GA 
hat die Ehre des fächfiichen Namend tm sun Anti | 
aufrecht erhalten und befeffigt; die vorliegende Schrift | 
enthalt die Nacweifung der Gründe, mworauf-bR 
Aufrcchthaltung und Befeſtigung beruht. Daher Dank Hecht 
Verfaſſer für die Loͤſung dieſer ſchwierigen Aufgabe mit ee 
Klarheit und Offenheit, wie fie, in dieſem Umfange und 
diefer Form, noch von feinem teutfchen Staate erifitt! 
Gern macht Ref. das Schlugwort des Verfs. zu dem ſeinigen 
„Was im Vereine des Negenten mit dem Wolfe gebadkt 
ward, möge in Einigkeit erhalten und ausgebildet werben; 
dann wird dad Merk feinen Meifter loben und des Himmili 
Segen nicht ausbleiben.“ Poͤlitz. 












Dieſen Segen des Himmels über das neue Werfafflungds 
wert Sachſens verkuͤndigte ber, in ganz Teutſchland geftierte; 
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erſte Religionslehrer des Königreiches in der gehaltuollen 
Dredigt, die dem Schluffe des Landtages unmittelbar vors 
erging: | 
Dredigt vor dem hoͤchſt angeordneten Schluffe des 
am 27: an. 1833 eröffneten Landtages am 30. Okt. 
1834 bei dem evang. Hofgotteddienfte zu Dresden gehalten, 
von D. Chriſtoph Fr. von Ammon, geh. Kirdyenrathe 
u. Oberhofprediger. Dresden, 1834, Walther. 275. gr: 8. 
Deer ehrmürdige Redner behandelte (Jahrb. 1833. Th. J. 
S. 382) am 27. Ian. 1833 in der, der Eröffnung bes 
Landtaged vorhergehenden, Predigt bad wichtige Thema: 
„wie wir und der fiegenden Kraft der Rede bemüchtigen, die 
in Öffentlichen Berathungen für dad Beſte des Vaterlandes 
entfcheiden fol.” Es war eine religiös s politifche Rede, die 
dem großen Zage entiprach, dem Sie galt; ſie behandelte 
einen Gegenfland, der, fo weit die Literaturkenntniß des 
ef. reicht, noch auf Feiner Kanzel Teutſchlands befpröchen 
worden war. Das gewichtige Wort des Redners ging nicht 
verloren. Viele chrenwerthe Redner der erften und zweiten 
Kammer Sachſens bewiefen thatſachlich, bag auch während 
der frühern Zeit des Stilliebend in Sachen, durch bie ans 
geeignete höhere wiſſenſchaftliche und politifhe Gultur, die 
parlamentarifhe Berebfamfeit vorbereitet worden war, und, 
Bald nach den erſten Monaten der fländiichen Verhandlungen, 
eine Blüte entwidelte, Die theilweiſe bereitd von den Meiſtern 
des öffentlichen Wortes auf dieſem erften conftitutionellen 
Landtage zur reifen Frucht fortgeführt ward, und auf den 
fünftigen Landtagen noch weiter und glüdlicher ſich ent: 
falten wird. 
Der Redner felbft, der diefe Worte am 27. San. 1833 
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von heiliger Stätte ſprach, bewährte zu wiederhohltenmalen, 
als Mitglied der erften Kammer, durch die parlamentariiche 
Praris die Anmendbarkeit der auögefprochenen Grundfäge, 
und am Scluffe bed Landtages durch bie oben genannte 
heilige Rede. Haben gleich Religion und Kirche nicht bie 
erfte Stimme in ben Angelegenheiten bed Buͤrgetthums; 
ſo gehet doch von ihnen die hoͤhere Weihe aller irdiſchen 
Verhältniffe aus, weil die ſichtbare Ordnung der Dinge 
nicht von der unfichtbaren getrennt werden kann, zu deren 
Uebergange wir und während des flüchtigen irbijchen Dafeyaa® 
durch geiftige Bildung, durch Erjirebung reiner Sittlichteiz 
und durch die Herrſchaft des Rechts im Staatsleben varbereitese, 

Dem Redner fland e3 zu, am Ende eines 21 monat 
lichen Landtages (nad) Hofeas 10, 12) eine „prüfende 
UeberfihtderftufenweifenUmgeftaltung unfer 4 
sffentlihen Lebens’ aufzuftellen. Er gab biele uber 
ficht, indem er 1) an daß unabweisliche Beduͤrfniß bieſer 
Umgeſtaltung, 2) an ihre Rechtmaͤßigkeit, 3) an ihre Sitt 
lichkeit, und 4) an die frohe Hoffnung erinnerte, daß fie 
der Himmel in ihrem Fortgange fegnen und beglüdten werde 
Würde, Freimüthigfeit und religiöfe Wärme bezeichnen bie 
ganze Durdführung; denn wer Geiſt in fich trägt, trägt 
auch die Fülle diefes geiſtigen Lebens auf die öffentlichen Ans 
fündigungen der religiöfen und politifhen Beredſamkeit Kber, 
Die Leſer der „Iahrbücher” kennen längft die gediegenen 
rhetorifchen Leiftungen des Verfs.; es reicht daher hin, biefe 
Anzeige mit einer Stelle (5.16) zu befchliegen, welche es 
belegt, daß der Verf., in pelitifcher Hinfiht, dem Spfleme 
der Reformen hultiget. „Wohl gebühret Achtung ben 
helldenfenden und freifinnigen Männern, welche ben unver 
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meiblichen Wechſel des Beſitzes im Wechſel ber Zeiten er: 
kennen und in Anfpruch nehmen; wohl ferner gebühret 
Achtung den feften und beharrlichen Männern, die ihr altes, 
mgeflammtes echt vertheidigen, und ed bem wandelbaren 
Spiele kuͤhner Meinungen nicht preißzugeben entichloffen 
ind. Aber eine freiere, innigere, bleibende Achtung Tann 
mb darf man body der Weisheit nicht verfagen, die, über 
eide Parteien fich erhebend, Hoch über ihren Häuptern 
es ewigen Rechtes Wage hält, ben Erwerb einer alten, 
erſunkenen Zeit ehrt, die kräftigen Forderungen einer neuern 
eit mäßiget, und fo, beide verföhnend und zur freien 
jerträglichkeit einigend, ſchon für die nächte Zukunft ein 
teich der Ordnung und bed Friedens vorbereitet‘, deſſen 
gende Herrfchaft zuletzt alle Hinderniffe überwinden wird.“ 
axit Deus feliciter! 9. 





zeſchichte Roms in feinem Uebergange von 
der republitanifchen zur monardifhen Ver 
faffung, oder Pompejus, Caͤſar, Cicero und ihre Zeite 
genoffen. Nach Gefchlechtern und mit genealogiſchen 
Zobellen. Bon W. Drumann, Prof. der Geſchichte 
zu Königsberg. Erſter Theil. Koͤnigsberg, 1834, 
Böornträger. VII und 5586. gr.8. | 

. Der Verf. tritt nur felten mit’ literarifchen Etzeugniſſen 
6 Yublicum ; dann aber tragen fie auch das Gepraͤge Der 
ruͤndlichkeit, der Reife, der Gediegenheit. So bereits vor 
ngerer Zeit mit feiner „Geſchichte des Verfalls 
er griehifhen Staaten;“ fo jegt mit dem vors 
senden Werke. Er ging an die Audarbeitung beffelben, 
sögerüftet mit einem, in unferer Zeit immer feltener were 
Zahrb. Br Jahrg. II 12 
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denden, Quellenſtubium, von welchen fafl jebe Seite bieking 
Werkes in den unter bem Terte angeführten Steffen. zupgupe 
‚mit. voller Bemächtigung bed fehr verfchiebenartig geflnligpg 
‚Stoffed; mit. Sicherheit und Reife des Urtheils; wei: E\, 
tiſchem Blicke und Tacte. Dabei if die Sprache. be Di . 
ftellung emnf, ebei, wuͤrdevoll. Das Wer if. eine Bi. 
reicherung ber geſchichtlichen Literatug, und zwar über up 
Zeitabſchnitt, der aus dem höhern politifchen Sud 
ꝓpuncte poch viel zu wenig behandelt. worden iR,.0d@p 
Zachabi«' 3. geiſtvolles Werk über Sulla, daB. d 
des vorliegenden: noch nicht beruͤckſichtigen konnte Ri 
eigenthuͤmliche Bahn In ber Behandlung dieſes Be : 
bradh,, „wenn; mo auqh wicht alen polltiſchen 52*2* 
ben beiſtinmen Bun, ;. - 7 OT A 
Daſſelbe ift allerdings auch ber Fr deb Ri SE 
vorliegenden Werke; doch beſcheidet er fi; daß erſt ws 
ber Bollendung.deffelben, (es iſt auf drei heile 
rechget) eim ſicheres Urtheil darüber möglich if. Dabei if 
bad West fo- zeichhaltig, und gehet fo tief in bie ige 
heiten ded damaligen roͤmiſchen Staatöbürgerthums iR, 
sharakterifirt die. handelnden Hauptperfonen fo ſcharf zu 
treffend, und knuͤpft an die ausgemittelten Thatſachen ſo 
wichtige, oft fo überrafchende, neue Ergebniſſe, daß, inugpelb 
der bemefferten Grenzen biefer „Zahrbücher,” vorläufig.nyr da 
allgemeines Urtheil Darüber ausgelprachen werben Iaupr: 
Dieſes allgemeine Urtheit beſchraͤnkt ſich aber auf HAM 
Gegenſtaͤnde: 3) aufdie politifchen Anfichten und Gemih 
füge, welche ber Verf. als Ergebnig feiner gefchichtlichen Bee 
ſchungen, fo wie zugleich als feine individuelle politiſche Raben 
zeugung, aufftelt; und 2) auf die Farm ber Behand 
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lung bed Stoffes. Ref. erlaubt fi m beiderlei Hinſicht 
änige Bemerkungen. 

Bad die politifhen Anfihten und Grundfäge bes 
Berfs. anlangt; fo ift er ein warmer Anhänger und Bere 
theidiger bes in der modernen Sprache fogenannten monars 
Gilden Princips. Ref. iſt ed nicht minder; nur daß 
er von dem Berf. in dem Ergebniffe abweicht, „dag re 
publifaniiche Zormen nicht dauernd für die Menfchen 
fi eignen, wie fie find, und daß fie nur bei einfachen 
umd unverborbenen Sitten eine Zeitlang beftehen koͤnnen,“ 
Daß folglich der Uebergang von der Republil zur Monats 
hie durch die Fortſchritte der Givilifation und Bevölkerung 
bedingt werde. Allerdings fpricht die Geſchichte Roms für 
Diefed Ergebniß. Allein Karthago, Venedig, Genua fielen, 
nach einer mehrere Zahrhunderte langen Eriftenz, als Re 
zubliten, ohne in Monardieen überzugehen; ohne noch 
de Duodezrepublifen des Alterthums und bed Mittelalters 
m gedenfen, und ohne einen vorahnenden Blick auf das 
Bünftige politifche Schickſal Helvetiens, Nordamerika's und 
der übrigen neuen Sreiftauten des vierten Erdtheils zu richten, 
ja feloft ohne den Gedanken hinzuwerfen,, ob nicht bi Bra 
filien ein Uebergang von der Monarchie zur Republik 
miglich ſeyn dürfte. Mef. findet aljo keinen zureichens 
den gefchichtlichen und politiichen Grund dafür, dag es 
ne Art von Naturnothwendigfeit fep, daß allmählig bie 
Bepublilen in Monarchieen übergehen. — Weiter erinnert 
ef. daran, daß bei dieſem Uebergange Alles bavon abs 
binge, wie und auf welche Weiſe Republifen in Mos 
aarchieen übergehen, wenn dieſe völlige Umgeftaltung ber 
Innern Staatsformen wohlthätig für die Voͤlker feyn und bie 

12* 
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lange Dauer bed Staatslebens ſelbſt verbürgen ſoll. Men 
dings ift es Thatſache, daß Rom von ber Republil a 
Monarchie überging, und die Berhältniffe und Bedingungen, 
unter welchen biefer Uebergang geſchah, bat der Werf. im 
vorliegenden Bande mit mufterhafter Gruͤndlichkeit nadyy 
weifen begonnen. Allein, noch völlig abgefehen davon, bag 
der roͤmiſche Staat, freilich in feiner Zugendzeit, vom ig 
Monarchie aus⸗ ımd zur republikaniſchen Form uͤbergu 
fo kann Ref. keinesweges in der Art und Weiſe, wie wi 
Monarchenthum in Rom fich geftaltete (welches mit ip | 
Monarchenthume im heutigen Europa nur wenig zu wp 
gleichen feyn dürfte), keinesweges einen wohlthätigen Gab 
fehritt feiner Staatöverfaffung finden, und was bie Dank" 
anlangt, fo war bie Zeit von Caͤſar bis zum Augufuil - 
im Ganzen nur halb fo lang, als die Zeit von ber New. 
treibung der Zarquinier bis auf Eäfar. Allerdings Hinberin 
zwei Haupfpuncte die beffere Geftaltung und feftere Begris | 
dung des Monarchenthums in Rom: einmal ber Mangd 
des Grundſatzes der Erblichkeit der imperatorifchen Winde, 
und dann daß, bei dem Uebergange der Republik in bi 
Monarchie, die alte und veraltete Stabtverfaffung Rom. 
und die aus ihr unter partiellen Nachhuͤlfen entflandene w 
publifanifche Verfaffung, nach Einführung der Monarchie, ia 
ihrer mangelhaften Form immer noch ald Grundlage vb 
römifhen Staatölebens beibehalten ward. Mas auch ya 
Verſchmelzung der fortdauernden republikaniſchen Staatsforn 
mit dem Monarchenthume theilweiſe geſchah, und, aa 
einer fo durchgreifenden Veränderung, nothwendig geſchehen 
mußte, bildete fein neues, in ſich zuſammenhaͤngendes, 
auf das monarchiſche Princip zurüdgeführtes, organifdeb 
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Ganzes, fondern ein unheilvolles Amalgama, dad weber 
nach innen Sicherheit, Ordnung und Feitigkeit, noch nad) 
außen, bei ben [päter eintretenden Weltflürmen, eine zus 
seihende Gewähr für die Zukunft bot. So flürzte 476 
nad) Chrifius dad römifche Rieſenreich zuſammen, nachdem 
fein Ueberteft in Stalien früher bereit ein politiicher Leichnam 
gevorben war, audgeplündert von Alarich, Attila, Geiferich, 
Hicimer und Ddoacer. Nach der Anfüht deö Ref. fprechen 
Daher die vier legten Jahrhunderte Roms keinesweges für 
das monarchiſche Princip, obgleich dieſes Princip im neuns 
zehnten Jahrhunderte in Europa auf ganz andern Unter: 
Lagen ruht, ald in Rom, felbft in der glanzvollen Zeit der 
Antemine. 

Die zweite Bemerkung, welche Ref. fich erlaubt, betrifft 
Die Form der Behandelung des Stoffes. Der Verf. 
ſchildert die große, verhaͤngnißvolle Zeit nach den wichtigſten 
roͤmiſchen Geſchlechtern, und dieſe läßt er wieder in 
alphabetiſcher Ordnung auf einander folgen. Zugeſtan⸗ 
den, daß dem Kenner der roͤmiſchen Geſchichte bei dieſer 
TIrennung und Zerſtuͤckelung der Begebenheiten doch ber Zur 
femmenhang berfelben nicht völlig entgehen wird; fo bat 
doch der Verf., durch biefe Methode, die leichte überfichts 
Eiche Darftelung des Gleichzeitigen, fo wie die Verſinn⸗ 
Kchung des innen Zufammenhanged unter den fortfchreitens 
den Ereigniffen, fich felbft fehr erſchwert, und mehrfaches 
Wieberhohlen und Zurüdgehen auf bereitö an andern Orten 
Gefagted nicht vermeiden können. Der vorliegende Band 
Wibert in fünf Abſchnitten: 1) Aemilii; 2) Afranii; 
WAnnü; 4) Antistii; 5) Antoni. Allerdings iſt diefer 
Aufte Abſchnitt, nach feiner Gruͤndüchkeit und Ausführlichkeit, 
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jeder fih frei zu feyn duͤnkt, unterliegen bie Maſſen bem 
Einfluffe Einzelner. Diefe hat daher der Gefchichtöforfcher 
vorzüglich ind Auge zu fallen, und nad) ihnen ihre thätigften: 
Verkzeuge; er gehet dann zu den Quellen der Erfcheinungen 
zuruͤk. Es ift in diefer Schrift verfucht. Sie foll nicht eine 
Sammlung von Eebensbefchreibungen feyn, fondern eine auf 
gebensbefchreibungen gegründete Geſchichte Roms 
innerhalb der angegebenen Grenzen, fo daß man, mit Hülfe 
der Rachweifung im Leben ded Einzelnen, ein Bild von dem Ge» 
ſammtleben der Römer erhält, fo weit er dabei betheiliget war.” 
Die zwei folgenden Theile find, nad) der Erflärung 
des Werf., bereits vorgearbeitet; Ref. wünfcht deren baldiges 
Erſcheinen. P. 


Julius Schnellers Anſichten von Philoſophie mn. 
Geſchichte, Politik und Weltlauf, Slauben und 
Kirch(en) thumc. Aus feinen hinterlaffenen Manuſcripten 
u. Pleinen Schriften, gefammelt u. herausgegeben von Ernft 

Muͤnch. Leipz. u. Stuttg., 1834, Scheible. 348. gr. 8. 

Mef. rechnet es zu den günftigen Ereigniffen feines 
Lebens, daß er, auf einer Ferienreife im Herbite 1827 nach 
dreiburg, den verewigten Schneller perſoͤnlich kennen 
Inte. Denn er weiß es aus vielfächer Erfahrung, daß 
mon über einen als Schriftfteller bereit3 längft geachteten 

Gelehrten nur dann ein richtiges Urtheil fällen kann, wenn 

wien: feine perfönliche Bekanntſchaft gemacht hat. Die 

Serföntichkeit verhält ſich zu dem Schriftfieler in der Regel 

wie’der Tert zum Gommentare. Dan kennt den Schrift: 

fieller nur halb, wenn man nicht auch feine Perfönlichkeit 
kt feinen Schriften zufammen halten kann. 
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Namentlih waren Schnellerd Schriften ber Wieder 
fhein feiner Individualität. Schneller war ein Mann 
von hoͤchſt vielfeitigen Kenntniffen, vieleicht von mehr Reichs. 
tbum, ald Tiefe. Er faßte mit Leichtigkeit und hoben: 
Lebendigkeit auf, und feine Form der Darftellung trägt ge 
wöhnlich nicht blod dad Kolorit der Wärme, fondern eine 
an dad Dichterifche ftreifenden Begeiſternng, eine® wahr.» 
haften Ergriffenfeyns von dem gefchilterten Gegenflande. ; 
Deshalb fnrechen die meiften feiner vielen Schriften unwi - 
führlih an, und felbft über manche einzelne Sonderber⸗ 
feiten in Wendung, Bezeichnung und Ausdruck liefet mar 
hinweg, weil man von dem Feuer feiner Rede und ven 
der Kraft feiner offen auögefprochenen Ueberzeugung, felbfk ; 
wenn man diefe nicht immer zu theilen vermag, fortgeriffers 
wird. Recht, bürgerliche Freiheit, vaftlofe Fortſchritte . 
der Gultur, in der Geſittung und im Wohlſtande, waren im.‘ 
bie großen Aufgaben für dad Bürgertum ; geiftige Freiheit 
ded Denkens und Glaubens die Lebensluft bed Kirchenthumd, 
Feind aller Hierarchie und Ariftofratie, muthiger Bekaͤmpfer 
des Abfolutismus, er mochte in Stambul oder in Aranjug 
ober fonft wo fich zeigen, vermied er keinesweges bie pols. 
tiiche Polemik, und führte die Feder oft fo gewaltig, wie 
Stanz von Sidingen dad Schwert. Das Allmählige 
in dem Kortichreiten der Völker, fo tief er auch die. Ge 
fhichte der alten und neuern Zeit aufgegriffen hatte, wibers 
fprad) dem Feuereifer feiner Individualität. Das zerit 
arbores, quae alteri sacculo prosint, erfchien ihm 
in zu weiter Zerne; ec wollte ſelbſt noch die Fruͤchte der 
eigenen Ausfaat fehen. 

Theilweiſe iſt es ihm gelungen. Er hat, ob er gleich 
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bereitd im männlichen Alter endigte, die Befriebigung ges 
habt, feinen Ramen mit Adytung in ben Reihen der Vor⸗ 
Sechter für höhere religiöfe und bürgerliche Freiheit genannt 
zu fehen; viele aber, was er anbeutete, Eräftig ausſprach 
und von der Zeit forderte, kann und wird freilich erft die 
Zeit reifen. Dennoch bat er nicht vergeblich gelebt. Er 
Zonnte mit einem lohnenden Bewußtſeyn in die Gruft fleigen, 
und eine in die Luft firebende teutſche Eiche bezeichne dieſe 
Gruft, die einen ehtteutfhen Mann umſchließt. 
Mehrere größere gefchichtliche Werke erhalten feinen 
Namen in der Literatur; allein fehr verdienftlich ift es, daß 
fein Zreund, Geiflesverwandter und früherer College in 
Zreiburg, dag Ernſt Münd, die Sammlung und Herauds 
gabe von Schnellers kleinen Schriften übernahm, Die, 
zerftreut in einzelnen Zeit: und Gelegenheitöfchriften, zwar 
‚ein augenblidiihes Sntereffe erregten, bald aber, mit den 
Zeitſchriften felbft, ad acta gelegt wurden. Und doch if. 
nicht felten in folhen Abhandlungen von mäßigem Umfange 
mehr Neuheit de3 Stoffes, mehr Geift in der Behandelung, 
und mehr, in Kleinen Raum zufammengedrängte, Belchz 
zung zu finden, al3 in dickbeleibten Banden, wo biöweilen 
der Stoff eine zu fehr diluirende Behandelung, im Charakter 
der Hombdopathie, fi) gefallen laſſen muß. Ref. legt deshalb 
vielen Werth auf die Samınlung ber Fleinen Schriften 
ausgezeichneter Männer, und hat aus denfelben oft mehr 
gelernt, als aus Solianten. Dedhalb freut es ihn, bag auch 
aus Schnellers Nachlaffe bis jeßt vier Bände hinter: 
laffener Schriften, theild aus vorgefundenen Manu 
feripten , theild aus dem Wiederabdrucke Heinerer, in Zeits 
ſchriften zerfireuter, Auflage und Abhandlungen hervorges 


gangen find. (Nach dem zweiten Titel bed vorliegender 
Werkes iſt daſſelbe ber vierte Band von Schneller 
hinterlaſſenen Schriften. ) 

Auch an den „Jahrbuͤchern“, in welchen ber Ra 
‚eteur das Andenken ded Verewigten durch diefe Anzeige: zu 
erneuern für Pflicht hält, nahm Schneller fleißig Antheig 
Die Lefer der „Sahrbücher” erinnern fi) daher feiner ge 
wiß mit Intereſſe. Deshalb bedarf ed für fie nur ber In⸗ 
haltsangabe beffen, was fie in dem vorliegenden MBanbe 
finden. Es find acht Rubriken. 1) (Akademiſche Antritts 
rebe) über den Zuſammenhang der Philoſophie mit de 
Weltgefchichte. 2) Gefchicht3- Hauptgrundfähe. 3) R 
der Menſchheit. 4) Welilauf. 5) Zeitgeiſt. Von IWW 
bis 1830. 6) Freiheit(ö)rechte der Spanier. 7) inet, 
der Zeit. Für und Wider.” 8) Kritik der neueften polkgek - 
Literatur. Diefer achte Abfchnitt enthalt den Wiederabdruk 
mehrerer gebdiegener und geijtreicher Recenſionen bed Mes 
ewigten, zunaͤchſt aus Rottecks politifhen Annalen. — 
Selbſt dieſer Wiederabdruck iſt willkommen, weil, bei der 
Flut der woͤchentlich ins Publicum ſtroͤmenden Recen⸗ 
ſionen und Kritiken, die beſſern und vorzuͤglicheren ſehr leicht 
mit dem Mittelgute zugleich vergeſſen werden, das als MWaſſe 
auftaucht, und dem Beſſern den Markt — d. h. den blei⸗ 
benden, wiederhaltenden Eindruck auf die gebildeten Zelt 
genoffen — verdirbt. Nur aus diefem innern Verhaͤltniſſe 
der erfcheinenden Krititen zu einander, Iäßt fich ber vers 
minderte Einfluß der echten Kritit auf die Fortbildung, fo 
wie auf die Würdigung der neuern literärifchen Griches 
nungen erklären. 2. 
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Teutſche Jahrbuͤcher zur Aufnahme und Förderung 
eined gemeinnüßigen Zuſammenwirkens in Wiffenfchaft, 
Kunft und Leben. Herausgegeben von einer Gefell 
[haft teutfher Gelehrten. Heft}. Leipzig, 1835, 
Engelmann. XVII u. 1068. gr.8. (in farbigem Umfchlage.) 

Bei der mit jedem Sahre anwachfenden Zahl von Zeitz 
fehriften wirb es nöthig, bei jeder ins Publicum neu eintres 

. tenden zu fragen: Weſſen ift das Bild und die Ueberfchrift? 

— 50 hat Ref. audy bei dieſer beginnenden Zeitfchrift ges 

fragt, und er darf verfichern, daß fie ihres Plages vollkommen 

würdig ift, und daß er ihr eine weite Verbreitung wuͤnſcht. 

Die Männer, welche biefes erfte Heft mit ihren Beiträgen 

außftatteten, befunden eine genaue und gründliche Kenntniß 

der gelammten Literatur, und namentlid der neuern; ihre 

Abſicht iſt, der Halbwifferei, der Einfeitigkeit, der Keckheit 

unberufener und unbefähigter Zagesichriftfteller , der fchiefen 

Richtung in Philofophie und Kunft, wie in Politik und Staats 

wirthichaft, Bräftig entgegen zu treten; inernfter, ftreng wiſſen⸗ 

fchaftlicher , theilweije polemifcher, durchgehends aber würdes 
voller Sprache, die größern und hervorſtechenden literärifchen 

Erſcheinungen ausführlich zu befprechen, und zwar in einer 

ſtyliſtiſchen Darftellung, die, nach ihrer Gediegenheit, Fülle 

und Ründung,, keine fchriftftelleriichen Anfänger verraͤth, fon- 
dern auf Männer fchliegen läßt, welche vor dem Publicum 
wahrfcheinlich ſchon oftmald ohne Viſier auftraten. — Je 
weniger aber Männer von biefer Kenntniß, von dieſem be: 
flimmt berechneten Plane ihred Wollend und Strebend, und 
von biefer fchriftftellerifchen Befähigung, des Viſiers, ober ber 
Anonymität bedürfen, und je nöthiger ed, eben in unferer 
Zeit der literärifchen Ueberflutung, if, daß jeder, der eine® 
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fände, weil, nach ded Ref. Anficht, eine ftrenge und erfchöpfende 
ſyſtewatiſche Durchführung den eigentlichen Schriftwerken, dem 
Zeitſchriften aber zunächft eine veiche Abwechſelung, ein viele 
feitiges Befprechen der verfchiedenften Gegenftände des Lebens, 
des Staates und ber Wiffenfchaft nach der jebeömaligen Tages- 
ordnung, und oft. mehr nur ein geiſtvolles Andeuten deſſen, 
was man meint, ald eine vollftändige Debuction, gehört. 
Bid zum Erſcheinen der Fortſetzung, genüge es für dem 
Augenblick an diefem allgemeinen Urtheile, und an der Anz 
gabe des Inhalt& des vorliegenden Heft. — Die Einleis 
“um Leiphig batirt) flellt die zweite Hälfte bes I8ten 
ang des 19ten Jahrhunderts nad) Philofophie, - 
ichte, Staats» und Naturwiſſenſchaſten einander 
und erklaͤrt ſich über die ernfte Aufgabe der neuen 
Darauf folgen brei gründliche Krititen: 1) über 
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Sähloffers untverfalhiftorifche Ueberficht der Geſchichte der 
alten Welt und ihrer Eultur (S. 1--—45); 2) über Rebe 
mine Denkſchrift für den Beitritt Badens zum Zollvereine 
(5. 46 — 82); 3) über Börne’ 8 Briefe aus Paris (S.83 
— 106). ' oo 


Denkt auch Ref. über Wieled anders, als die Werff.; fo. 
ſtimmt er ihnen doch völlig in folgendem Ausfprude (8. XI) 


bei , welcher zugleich eine Erklärung über die Beſtimmung der 
„teutfchen Jahrbücher,’ und einen Belsg für die ſtyliſtiſche 
Eigenthümlichkeit, Die hier getroffen wird, enthält. „Sn Zeiten 
der Bewegung und Ummälzung in Kiteratur, wie im Staate, 
iſt nichts wünfchenöwerther, als De Entfernung aller derer, 
die nichtö zu gewinnen haben .bei jeder Weränderung, und 
derer, die nichtö zu verlieren haben. In der Kiteratur dieſe 


beiden Ertreme auszufchließen, fol das Beſtreben unferer Zeits . 


Schrift ſeyn. Unheilbare Pedanterie, eine unfruchtbare Gelehr⸗ 
ſamkeit, altfraͤnkiſches Ankleben an dem älteften Herkommen 
witd fo erklaͤrte Gegner in unſern Blättern finden, wie das 
feichte Geſchwaͤtz unferer jüngern Generation und ihr duͤnkel⸗ 
baftes Erheben gegen das Heilige und Größte; wir wollen 
nichts mit der lüderlichen Benialität unklarer Köpfe zu fchaffen 
haben, und haſſen den literäriichen Jacobinismus fo fehr, wie 
dad Kaftenwelen und die Schuldeöpotie.” 


Die Berfaffer verfprechen (S. X VI) regelmäßige Monats· 


hefte von 4 — 6 Bogen zu liefern; Ref. hält fie beim Worte. 
| Ä P. 


Archiv ber politiſchen Oekonomie und Polizei— 
wiſſenſchaft, herausgegeben von Dr. Karl Heinrich 
"Rau, geh. Hofsath und Prof. in Heidelberg, Ritter ıc. 


\ 


Prof. Mohl in Tübingen, Staatörath Nebenius.md 
Miniflerialrath Regenauer in Karlsruhe. Noch andere 
* srübintige Mitarbeiter — unter ihnen Dahlmann in Böte 
Eigen, de Gerando in Paris, Schön und Weberim 
Breslau u. a. — werben in der vorangeführten motivirten In⸗ 
halssankündigung genannt. Nach diefer Ahlimdigung wird 
der. Inhalt in folgende Theile zerfallen: 2) wiſſenſchaftliche 
Abhandiungenz:2) Recenfionen der wichtigern neuern Schrifs 
ten des In: und Auslandes; 3) Chronik ber Gefeggebungen 
und Vollziehungsmnabregeln in dem bezeichneten Gebiete, 
hauptſaͤchlich aus den teutſchen Staaten; 4) Miscellen. 
Nur andeuteny kann Ref. gedenken, daß der Redacteur 
dieſes erfle Heft mit einer, nad) Behandlung des Stoffes, 


innerem Ebenmaaße, und Gruͤndlichkeit des Urtheild meiſten 


haften Abhandlung: uͤber den Nutzen, den gegen 
wärtigenBufend und die aeueſte Siteratur ver 
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Nationalölonomieeröfmete Mohlſchrieb: über Schul⸗ 
dentilgung mittelſt Herausloſung einzelner Nummern (mit be⸗ 
ſonderer Ruͤckſicht auf Wuͤrtemberg) VonSchlieben ſprach 
über vergleichende Statiſtik und die Zwecke des ſtatiſtiſchen 
Vereins im Koͤnigreiche Sachſen. Hermann beſchrieb: den 
gegenwaͤrtigen Zuſtand des Muͤnzweſens in Teutſchland. 
Darauf folgen vier gruͤndliche Recenſionen von Rau 
und Loß. P. 


Zum Schluſſe ſey es dem Redacteur der, Jahrbuͤcher“ 
verſtattet, folgender, unter ſeiner Redaction mit dem Jahre 
2835 neubeginnenden, Zeitſchrift zu gedenken: 

Kritiſche Ueberſicht der neueſten Literatur in 
dem gefammten Gebiete der Staat3wiffens 
(haften. Eine Monatsſchrift, in Berbintung mit mehs 
reren Helehrten Männern herausgegeben von Poͤlit z. Ja⸗ 
nuar. Leipzig, 1835, Hinrichs. 80 S. gr.8. (Alle Mos 

nate erfcheint ein Heft von 5 Bogen in farbigem Umfchlage, 

und zwar pünctlid jedesmal am erjien Monatstage. Der 

Preis bed Jahrganges it 5Rthlr.) 

Der Zweck diejer Zeitichrift iſt, dem ſelbſtſtaͤndigem Ges 
biete der gefammten Staatsmwiffenihaften (Naturs 
Stadts⸗ und Völkerrecht, Verfaſſungsrecht, europäiiches Voͤl⸗ 
Terrecht, Diplomatie, gefammte Kameralwilfenfchaften, Nas 
tionalölonomie, Staaterwirthichaftsiehre, Finanzwiſſenſchaft, 
Polizeiwiſſenſchaft, Politif in ihrem ganzen Umfunge, Straf 
seht, Kirchenrecht, teutiches Bundesrecht), fo wie den be: 
deutendften Üteräriihen Ericheinungen in den wiljenichaftlichen 
Kreiſen der Geſchichte, Statiftif und Geographie, eine bes 
fondere, biö jegt noch fehlende, Zeitfchrift zu widmen. Ueber 





in Leipzig; Hoffmann in Aweibrüden, Kaufmann ia 
Bonn, Linde und Shmitthenner inDarmfladt, Log in 
‚Coburg, von Meferig In Frankfurt, Mofthaf in Eh 
wangen; Griebri und Karl Murhard, Pfeiffer, von 
Rommelin Kaffel, Mittermaier, Paulus, Swloffet 
und Badariä in’ Heidelberg; Schulze in Gotha, vor 
Strombed in Wolfenbüttel, Tittmann in Dresden, 
Birkter in Tübingen. 

Das erfte Heft enthält Recnfionen von Krug, Gimp 
ther, &og, Emmermann, Bülau, dem Redactem, 
und einigen, durch Chiffern bezeichneten, Mitarbeitern, über 
die Werke: des Grafen von Peyronnet, von Hallen, 
Birfler, Kari Murbard, Zalleyrande Memoiren, 
Carove, Kolb, Dunder und Eihftädt. J 

Die Miscel len enthalten: Ehrenbezeigungen und 
Nekrolog. pölit. 


Hiſtoriſche Entwidelung des Verhältniffes der 

durch das Erlöfchen der Fürſtl. Heffen: Roten 

durziſchen Linie erledigten Beſitzungen zu dem 
churheſſiſchen Staatsgebiete. 





Dar dad am 12. Nov. 1834 erfolgte Ableben des Lands 
grafen Victor Amadeus zu Heflens Rotenburg — bed letzten 
männlichen Nachkommen der Söhne bed Landgrafen Morig 
aus weiter Ehe, für und durch weldhe im Sabre 1627 
Diejenige Nebenlinie des Heſſen-Caſſeliſchen Zürftenhaufes, 
welhe man nach ihrer Reſidenz bie Rotenburgiſche nannte, 
gefüftet worden — iſt diefe Linie erlofchen. Der verftorbene 
Landgraf hat mehrere ihrem Urfprunge und Zitel nach ſehr 
verfhiedenartige Befigungen hinterlaffen. Hier iſt zunächft 
nur von benjenigen bie Rede, welche einen Beftandtheil des 
churheſ iſchen Staatsgebietes ausmachen; doch "wird auch 
der übrigen am Säle biefed Aufſatzes gedacht werden. 
Die Quellen, woraus der Verfafler biefer vein hiſtoriſchen 
Darkellung geſchoͤpft Hat, find einem Jeden zugängliche 
Dradihriften; nur wenige handfchriftliche Notizen waren 
ihm zur Hand; doch glaubt er Fein gefhichtliched Moment 
don einiger Bedeutung unbenugt gelaffen zu haben. 
Erfter Abſchnitt.“ 
Allzemeüne Geſchichte des Heffifchen Stantsgehieten, 
F. I. 
Einleitung. 
Die Beſitzungen der teutſchen Fuͤrſten ſind theils ſolche, 
weiche denſelben in der Eigenſchaft eines Beherrſchers des 
Jahre. &r Jahrg. UL 13 


Rechts titels an, ımter weichen dieſelben erwor 
fortwaͤhrend :befeffen wurden. War und biieb- dies: 
privatrechtlicher, und folgerungsweiſe die Befu 
H Reichögefeplich unter ber Begeichnung der, landesfürſtiich 
Mi etertamt 1 dem Beihtakjöie won 1548, 08 
Samml. Ah. I. s. ꝛag. 
a int 





ansihlieglidhen Berfägung darüber zu Privatzweden 
wit jch führender; fo gebören die Befigufigen zum urfprüng: 
chen Yatrimonialgute der fürftlichen Familie. War es viel⸗ 
meh ein ſtaats recht licher, mit ber Ausübung gewiſſer 
Herricherrechte in Berbindung ſtehender, und folgerungsweiſe 
Die Berpflichtung ter Verwendung zu den Koſten ber 
aberberriihen Adminiftration mit fich führen 
der; jo machten foldye Beiizungen einen Beſtandtheil des 
Etastögutes aus. 

3u dieſer leteren Gattung, allo ben vermoͤge eines 
faatsrechtlichen Titels zuſtehenden Beſitzungen, ges 
hören inſonderheit 1) alle Reichdlehen, welche von dem 
Keiſit an die Großen des teutſchen Reichs vor Erlangung 
der eigenen Landeshoheit ertheilt wurden. Dieſe Reichs 
lehen, auch Reichswuͤrde: Lehen, ihrer eigentlichen Beſtin⸗ 
mung nach, genannt, enthielten eine Delegation der ober⸗ 
henlichen Rechte des Kaiſers über einen gewiſſen Bezirk; 
als Ausflug der imperialis solertia, reipublicae 
carım gerere et subjeclorum commoda inve- 
süigare, wie. fich die befannte Gonftitution Kaiſers Friedrich J. 
über die Untheilbarkeit folcher Reichswuͤrdelehen °) im Gin 
gasge ausdrudt; die mit einem folhen Reichsamte vers 
bumdenen Güter wurden den Inhabern nicht verliehen, 
wm dadurch ihre Privateinkünfte zu vermehren, ſondern an 
weientlicher. Beziehung auf die Verſehung ded Reichsamtes, 
ad statum principalem tuendum et officium com» 
mode cxercendum **). So wie aber bei diefen Reichs⸗ 


2) Die id unfere Lehnrechtefammlung aufgenommene Lex edicta- 
lıs: 1. F. 55. 
®) Schilter codex juris feudalis. pag. 277. 
13° 


eigenthume gehören ſodann gefhichtlih auch 2) alle bies 
jenigen Befigungen, die nach ber Entfiehung von 
Zandſtaänden, ‚die beinahe mit der Ausbildung bee 
Eandesgoheit zufammentrifft, unter thaͤtiger Mitwirkung ders 
feiben, thtils durch ihre perfönliche Seihuͤtfe, theils durch vom 
ihnen bewilligte Beldunterftügung, ſey eb in Folge kriegeriſcher 
Beiden, ſey es mitteiſt Ankaufs ober Wiedereinloͤſung ein zelucr 
Grundbeſitzungen, erworben wurben. Ein folder Erwerb aub 
Mitteln des Landes konnte auch nur für das Land, und 
Für ven Landebfürfien nur als ſolchen, d. h. als Res 
genten bed Landes, fo wie für das ganze Fürftenhaus mar 
infofern biefem ein erbliches Recht auf.die Regierung; 
begiehungsweife auf‘ die Nachfolge in der Regierung, zufland, 
geſchehen. Als aͤußeres Kennzeichen einer ſolchen Mitben 
theilung des Landes und feiner Vertreter an den landes 
herrlichen Beſitzungen ‚denn man infonberheit die Abhängig 
u) 


“ 
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Seit der Weräußerung berfelben ober ‚einzelner Beſtandtheile 
son der Zuftimmung der Landflände betrachten”). — Daß 
endäch 3) zu dem urfprünglichen Staatseigenthume auch 
alle diejenigen Gebietötheile zu rechnen feyen, welche durch 
eigentlich StaatSvertröge mit anderen Fuͤrſten er⸗ 
werben wurden, bebarf kaum einer befondern Erwähnung. 

Zu den vermöge eines privatrehtlihen Titels 
dan Fuͤrſtenhauſe zuſtehenden, und alfo defien urfprüngliches 
Patrimonialgut im eigentlihen Sinne bildenden 
Befitungen gehörte ſodann alled dasjenige, was ber fürft: 
Ben Familie durch privatrechtliche Erbfolge, durch Ankauf 
aus Privatmitteln, buch Empfang von Dotalgütern xc., 
ernarden wurde, fofern dergleichen Beſitzungen nicht eben» 
fals durch freiwillige Oblation der Inhaber: in den Reichs⸗ 
Vehatwerband aufgenommen worden find. 

“ Mein diefe einfach gefchichtliche Begründung bed Unters 
ſchiedes zwiſchen urfprünglichem Staatdeigentbume unb Pas 
trimenialeigenthume der fürftlichen Familie reicht noch nicht 
volfändig aus zu einer feflen Begriffsbeſtimmung diefer 
beiden Gattungen von Befigungen für die [pätere Zeit, 
wo fih aus, dem Inbegriffe beider ein felbftftändiges 
Staatsgebiet bildete, über welches bem Haupte der 
fürkliden Familie, vermoͤge der über dies Gehiet erlangten 
Landeshoheit, die Rechte der Staatsgewalt zuflanden, 
und defien Bewohner, ohne weitere Unterſcheidung zwiſchen 
folhen, welche in gutöherrlicher Abhängigkeit von dem fürfts 
chen Beſitzer ftanden, und der Mehrzahl, bei welcher dieſes 
) Olerdber iſt hauptſaͤchlich zu vergleichen: Poſſe über das Ein— 

.willigungsrecht teutſcher Unterthanen zu Laudesveraͤußerungen; 

inſonderheit $. 14 ff. em 


bandes) auf **).” — Geitbem nahm das gefammte Des 
manial⸗ Vermögen der Landesfürften, ohne Rüdfiht anf 
die Verſchiedenheit des Erwerbstitels, den rechtlichen Che 
alter von Staatseigent hum an, und für bad eigenb 


®) Bricfe au d. Gogern, G. 131. 

>*) Gin ſehr bemertenswerthes Gorrelat diefer, auf die kanlet 
fürken als Domainen « Juhaber Übergegangenen, Verbini 
keit ift auf der andern Seite die auf das Land Übergegangene, 
tthrer natirilchen Seſchefenheit nach dem Eaudesfärften, als Bes 
ilienhaupt, oblirgende, Berpflihtung einer Rantesmäfigen Aus 
ſtattung der Prinzefiinnen mitteift der fogenannten Gränleims 

© RKeuern: Ledderhofe Heine Schriften Ih. V. S. 18 

+ Cine ähnliche Bewandnif hat cs mit den Apanagen, weide 
in der neueren Beit ebenfals als eine Verpflichtung nicht Med 
des Regenten, fondern auch des Landes, betrachtet merken 
fab: GKeibemeantel Repet. d. teatih. Gtoatir. Th. L 
S. 159. Pätter Reherfüne. Th. IL. &,909. 8.67. 
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Ge Privateigenthum der fuͤrſtlichen Familie ent: 
widelte fich ber Begriff einer neuen Gattung von Gütern, 
nämlih der Cabinets⸗ oder ChatoulsGüter, teren 
Bez und Benntzung dern Zamilienhaupte, außer aller Be 
zehung auf Etaatöverhältniffe, zuſteht. Inwiefern aber ein 
jelne unter ben Iandeöherrlichen Beſitzungen begriffene Grund» 
Rüde oder Gütertheile zu dem DomanialsWermögen ges 
hoͤren, und denmach einen Gegenfland der Staatdfuc 
teſſion, im activen oder pafiiven Sinne, ausmachen; daB 
entkheibet fich zunaͤchſt uud hauptfächlic nach dem ausge: 
beinteren oder beichränfteren Umfange, in welchem Haus⸗ 
werträge "und fonflige Grundnormen der Landesverfaſſung 
bas Örtliche Gebiet beflimmen, an welches die. Ausübung 
der Begierungörechte, und mithin auch die Nachfolge in 
die, gefnhpft if. In Ermangelung ſolcher Particular⸗ 
normen fireitet für ſolche einzelne Smmobiliar-Stüde, wie 
in ber Regel für das ganze Mobiliar» Vermögen, die Vers 
muthung, daß folche zu dem Privat⸗Rachlafſe eines 
verſterbenen Fuͤrſten gehören. 
Hiernach laͤßt ſich für die neueren Zeiten, befonderd er⸗ 
kentbar ſeit dem 16. Jahrhunderte, ein dreifacher Beftands 
heil der teutſchen Staatsgebiete feſtſeten und genau unter 
Wen: 1) Befitzungen der Privaten, worüber dem Lande: 
fürken nur die Bechte der Staatsgewalt zuſtehen; 2) Ber 
Hungen des Landesfuͤrſten, als foldhen, wohin vorzugs: 
weile die Domainen gehören; 3) Beſitzungen bed Landes: 
fürfen, als Familienhauptes, welche ſich mehrentheils auf 
die Ianbesherrlichen Schlöffer, Gärten, Leibgehege und ſolches 
Grundeigenthum befchränfen, welches au3 dem lanbeöpert: 
lichen Privatoermögen neu angelauft ward, 


gller diefer Beſtandtheile zu einem gleichärtigen und ungen 
trennlichen Gefammtgebiete flattgefunden hat. h 

Das urfprüngliche Patrimonialgut der alten Dynaſten 
von Heflen, von welchen bie noch jegt blühenden erlauchten 
Sürftenhäufer heider Heflen in gerader Einie abflammen, 
war von Beinen beträchtlichen Umfange. Noch unter Eybs 
wig bem. Frommen (im Anfange des 13. Jahrhunderts) 
begriff daſſelbe — wit. Einfluß der von der Würde einst 
kaiſerlichen Amtsgrafen, welche ſchon Ludwig dem Baͤrtigen, 
dem älteften, Ahnherren des heſſiſchen Fuͤrſtenhauſes, verliehen 
warb *), abhängigen Befigungen — kaum ven dritten 
Theil aller Burgen und Städte in Heffen, deſſen Sebi 
allentpalben durch Lehn⸗ und Stammgut anderer Grafen 


*) Rommel Gelchichte von Heflm. 5.1. ©, 235 und 123. 
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und Herren, fo wie des Erzſtiftes Mainz, burchfchnitten 
wurde, und innerhalb welchem ſich in der Zwilchenzeit viele 
der ehemaligen Burgen und Höfe zu unallfangigen, mit 
eigner Waffenmacht verfehenen, Städten emporgehoben 
hatten. ). In diefem Umfange gelangte Hefien, nachdem 
ed über hundert Zahre mit der dem Enkel Ludwigs des 
Bärtigen (Ludwig 1.) ald Reichdamt verlicehenen Landgrafe 
ſchaft Thüringen verfhmolzen geweſen war, zuerft wieder, 
nach Erlöfhung des thüringiihen Mannsſtamms, als ein 
ſelbſttaͤndiges Beſitzthum an Heinrih von Brabant, ben 
kaum Zjährigen Enkel Ludwigs des Frommen von feiner 
Tochter Sophie, welchen, unter Bormundfcyaft feiner Mutter, 
bie Landflände von Hefien zum Herrſcher über das alte 
Stommland, unter dem Zitel eined Fuͤrſtenthums, erlohren, 
während Thüringens Ritter fi) dem Markgrafen von Meißen, 
Heinrich dem Erlauchten, unterwarfen **). Bald nachher 
ward jedoch dieſem Fuͤrſtenthume eine beträchtliche Gebiets⸗ 
erweiterung zu Theil, indem die Regentin Sophie, in Folge 
. bei, unter dem Eräftigen Beiftande der Landſtaͤnde, geführten 
Grbfoigeftreites wegen Thüringen, die hierzu gehörige Land⸗ 
haft an der Werra ***) mit ihrem Befisthume vereinigte, 
Die Verſchiedenheit des Nechtögrundes biefer neuen Er⸗ 
werbung von dem ber alten Stammlande unterfcied fie 
jedoch) ſehr genau, indem fie nicht nur fich felbft Land- 
gravia Thuringiae et domina terrae Hassiae nannte, 


9 Rommel, Sch. v. Heſſen. Th. J. &. 228. 349, 

”) Dfeiffer Geſch. d. landſt. Verfaffung in Kurheſſen. &. 18. 

=) Die Städte Wigenhaufen, Allendorf, Eſchwege, Wanfried, Sons 
fra, nebſt einigen an der Werra gelegenen Schloͤſſern: Roms 
mel Sb. 0. ©, 32. 


wurde dad gefammte Fürftentyum mit allen barunter bes 
griffenen landesherrlichen Gütern und Gerechtſamen bem 
Kaifer zu Lehen aufgetragen, und zwar mit ber gefons 
derten Bezeichnung be reichBamtlichen und patrimoniaten 
Xiteld der verſchiebenen Befitzungen — „das Fürftenthum 
der Lanbgraffhaft und Herrfchaft zu Heflen *"). 
Im Folge diefer Belehnung hörten. die Landgrafen auf; 
Domini de Hassia zu feyn +). Es war dieſes auch völlig 


®) Estor diss. de ditlone hassiaca ad Vierram. Marb. 1770. 
png.6 et 9. Wend Urfundenbuh zur Hefl. Landetgeſch. 
Th. 1. 9. 179. — Th. u. 6.59 ff. 

) Dieß belegende Urkunden bis gegen die Mitte des 14. Jahrhund. 
findet man bei Bend in großer Anzahl; Beifplele der Alteften 
und neueften Th. U. N. 174 und 355. TH.1IL. R. 149, und 216 

wie gedderhofe Meine Schriften. Th. A. S. 52. 

PH Rommel Th. I. Anm. 6.150. 
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der aͤußeren Rechtsform, in welche ein ſolcher Lehnsauftrag 
eingekleidet wurde, entſprechend, wie die ſchon fruͤher ge⸗ 
ſchehene theilweiſe Oblation klar erſehen laͤßt. Bereits im 
Jahre 1292 hatte naͤmlich Heinrich 1. die Stadt Eſchwege 
mis der umliegenden Gegend, nebft allen dazu gehörigen 
Achern, Bäldern, Weiden, Weinbergen, Wielen, Fiſch⸗ 
teichen, Waſſern u. f. w. mit Berzichtleiftung auf 
das bisherige Eigenthumsrecht dem Kaifer zu Lehen 
aufgetragen”). Diefes hinderte jedoch nicht, daß die Fürften 
. von Heften mit Ruͤckſicht auf ihre übrigen Befigungen ſich 
fortwährend als Herren von Hefien betrachteten und fo auch 
von Raifern bezeichnet wurden **), , his dann im Jahre 
3373 jme Ausdehnung der früheren Oblation auf das ganz 
Land erfolgte. 

Seit dieſer Zeit inſonderheit gewahrt man eine wefent 
Iiche Mitwirtung der Landftände zur Erhaltung und Ers 
weitermg der Gefammtheit ber landeöherrlichen Beſitzungen, 
in Beziehung auf welche fie ald gewiffermaßen Mitbetheiligte 
ins Intereffe des Landes von den Landeöfürften felbft aner⸗ 
Tannt wurden. Ihrer unmitttelbaren Zuziehung zu einer 
Sandestheilung wird im 4. 9. gedacht werden. Schon 
unter Landgraf Herrmann (1375) verwilligten fie ein alls 
73 dem Eehnöriefe heißt ed: Oppidum Eschenwege, quod 

Landgravins cum pertinentiis et juribus suis, ad se ti- 
tulo proprietatis pertinens, ut dicebat, in no- 
stris manibus libere resignavit: Ledderhofe TCh.1IL. 
6.50. Ueber einen ähnlichen Lehnsauftrag Herzogs Otto von 
&ineburg vom 3. 1235. findet fich die Urkunde Im Anhange zu 
Böhmer princ. jur. feud. N. 1. 


**) Kalferliche Urkunden von 1308 und 1331 bei Wend Sh.IL 
265, 314, 





wurbe dad gefammte Fuͤrſtenthum mit allen darunter bes 
griffenen Iandeöherrfihen Gütern und Gerechtfamen dem 
Kaifer zu Lehen aufgetragen, und zwar mit der gefons 
derten Bezeichnung bed reichBamtlihen und patrimonialen 
Xiteld der verſchiebenen Befisungen — „das Fürftenthum - 
der Landgraffhaft und Herrfchaft zu Heflen **). 
Mm Zolge diefer Belehnung hörten. die Landgrafen auf; 
Domini de Hassia zu ſeyn }). Es war biefed auch voͤllig 


®) Estor diss. de ditlone hassiaca ad Vierram. Marb. 1770. 
pag.6 et 9. Wend Urkundenbuch zur Oeſſ. Landesgeſch. 
Th. u. 9.179. — *) TH. 1. 6. 59ff. 

we) Dieß belegende Urkunden bis gegen die Mitte des 14. Jahrhund. 
findet man bei Wend in großer Anzahl; Beiſpiele ber Alteften 
und neueften Th. U. 9. 174 und 355. Ch.1IL. N. 149, und 216 

«bey gedderhofe Meine Gchriften. Th. LI. S. 52, 

PD Rommel Th. IL Aum. 6.150. 
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der äußeren Rechtsform, in welche ein folcher Lehnsauftrag 
eingekleidet wurde, entfprechend, wie die ſchon früher ge 
ſchehene theilweife Oblation klar erfehen läßt. Bereits im 
Fahre 1292 hatte naͤmlich Heinrich 1. die Stadt Eſchwege 
mit der umliegenden Gegend, nebft allen dazu gehörigen 
Aeckern, Wäldern, Weiden, Weinbergen, Wiefen, Fiſch⸗ 
teihen, Waſſern u. ſ. w. mit Verzichtleiſtung auf 
das bisherige Eigenthumsrecht dem Kaifer zu Lehen 
aufgetragen”). Dieſes hinderte jedoch nicht, daß die Fürften 
. von Heften mie Ruͤckſicht auf ihre übrigen Befigungen fich 
fortwährend ald Herren von Heffen betrachteten und fo auch 
von Kaifern bezeichnet wurden **), his dann: im Jahre 
3373 jme Ausdehnung der früheren Oblation auf das gene 
Land erfolgte. Ä 
Seit dieler Zeit infonderheit gewahrt man eine weſeni⸗ 
liche Mitwirtung der Landſtaͤnde zur Erhaltung und Er 
weiterung der Geſammtheit der Iandeöherrlichen Befigungen, 
in Beziehung auf welche fie ald gewiffermaßen Mitbetheiligte 
im Intereffe ded Landes von den Landedfürften felbft aner⸗ 
dannt wurben. Ihrer unmitttelbaren Zuziehung zu einer’ 
gandestheilung wird im 4,8. gebacht werden. Schon 
unter Randgraf Herrmann (1375) verwilligten fie ein all: 
*) In dem Lehnbriefe heißt es: Oppidum Eschenwege, quod 
Landgravins cum pertinentiis et juribus suis, ad se ti- 
talo proprietatis pertinens, ut dicebat, in no- 
stris manibus libere resignavit: Ledderhofe Ch. MW. 
E.50. Ueber einen Ähnlichen Lehnsauftrag Herzogs Dtto von 
äneburg vom J. 1235. findet fich die Urkunde Im Anhange m 
Böhmer prince. jur. feud. N. 1. 


®*) Rolferlihe Urkunden von 1308 und 1331 bei Wend a u. 
8, 265, 314, 


worden waren ””"). Unter der vormunbidaftlidien Regie 
zung der Landgräfin Anna, Mutter Philipps d. Gr., wurde 
in einer von bderfelben mit den Landfländen im Sahre 1514 
‚verabredeten Einigung feſtgeſett, es folle im Falle der Dins 
derjaͤhrigkeit eines regierenden Zürfien ben Lanbfländen von 
der Regentſchaft über die fürſtlichen Einkünfte jäye 
Eh Rechnung abgelegt, und der Ueberfhuß unter ihren 
Berſchluß genommen werben, damit gemeine Landſchaft Ge 
wißheit haben möge, wie mit bem landesherrlichen Gute - 
und Sachen zu einer jeben Zeit umgegangen werde ****). 
Während der Gefangenſchaft Philipp d Gr. und durch 
den zu feiner Befreiung von deſſen älteſtem Prinzen Bil: 
helm mit Beihülfe der Landflände umternommenen Krieg | 
waren tie Einkünfte der fürftlihen Kammer größtencheils 
Rommel Th. I. 6.18. ) Rommel, ZE.UL 6.166. 
=) Graf. €. 1. ee) Pfeiffer. 2. 6,3. . 
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erfchöpft, auch Schloͤſſer, Stäbte, Aemter, Flecken, Zehn⸗ 
ten, Renten, Zinſen und fonftige3 Auffommen, verpfändet 
werden. Zu beren allmähliger Wiedereinloͤſung ward eine, 
von dem Lande aufzubringende, Steuer (Trankſteuer) zu 
wiederhohlten Malen von ten Etänten bemillist *), und 
nei in feinem Zeflamente **) machte Philipp es feinen 
fuͤrſilichen Eöbnen zur Pflicht, mit Fleiß bei der Landſchaft 
zu handeln, daß dieſe Steuer noch fo lange bewilligt werte, 
daß damit alle Aemter, und die Schulden, fo bin und 
wieder auf den Aemtern *") und auf der Kammer 
fänden, abgelöfet werden könnten, wozu Iemand von 
der Landfchaft abzuordnen ſey, welcher das Geld erhebe 
und die Einlöfung bewirke ****). Weiter gehört hierher, 
daß auf dem im Aug. 1567 flatt gehabten Landtage bie 
Landſtaͤnde eine beträchtlihe Summe zur Erbauung eine 
fürklihden Schloffes („Wohnhauſes“) für den Lands 
grafen Philipp, jüungften Sohn Philipps d. Gr., aus Mit 
teln des Landes verwilligten }), fo wie, daß, nach dem 
Schemente Wilhelms 4, der, theilweiſe aus Landſtaͤnden 





”) Semmi. Heſſiſcher Landesorbn. Th. J. S. 669. Pfeiffer 4. 
a. O. ©. 52. 62. 66. 

*) Sn Schmincke monumenta Hasiaca. T.IV. p. 577; und 
Eänig teutfch. Reichtarchiv. Th. IX. S. 782. 

©) Unter Aemtern verftand man damals die herrfchaftlichen Reus 
tereis Bezirke, wie die Rentlammer s Ordnung von 1568 (Rand, 
Ordn. I. 338.) ergicht. | 

=) Auch Landgr. Moritz bezeichnete in feinem Zeftamente bie 

„Schulden in der Kammer’ als der Regierung anhängige 

Onera : Abgenoͤthigter Segenbericht in puncto juris 

primogeniturae. 1652. Beil, S. 9. 

+) Bfeiffern. a. O. ©. 62. 





Zeftamente aber auch ferner noch bie vom Lande - zu 
hebende Trankſteuer verwendet werben follte ***). Zur 
werbung der Grafſchaft Hanau wurden auf den Landedgi 
von 1724 und 1736 von. den Ständen 400,000 The. 9 
willigt, und nebft- ben Binfen mittelft einer Landesſteuern 
hoben. Und damit die, bei Gelegenheit des Vertrages % 
Hanau an Churſachſen abgetretenen Aemter Frauenfee in 
Rande „wieder bei dad Land gebracht” werden koͤnnter 
wurden weiter 350,000 Thlr. auf eine von ben Landftändı 
ausgeftellte Berfchreibung zufammengebracht, und nebft eine 
Nachſchuſſe von 200,000 Thlr., durch Steuern von dem Lan 
‚ehoben 4). Bu dergleichen aus Mitteln des Landes erwe 
benen Beſitzungen laſſen ſich auch die Grafſchaft Schaumbu 
=) Pfeiffer a... D. &.68. *) eantq. IH.IX, S. bas. 
**) Schmincke, T.IV. p.603. 

+») Pfeiffer. a. O. 6.54, 186, 
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und das Stift Hersfeld inſoweit rechnen, als dieſelben durch 
den weſtphaͤliſchen Frieden hauptſaͤchlch zum Erſatze der 
von Heſſen⸗Caſſel aufgewendeten Kriegskoſten, welche ſich 
auf mehrere Millionen beliefen*) und meiſt durch von den 
Sardfländen verwilligte Steuern aufgebracht worden, diefem 
fürfiihen Haufe zugefihert wurden **). Noch unmittel: 
batız aber gehört dahin die von Seiten der Landflände auf 
dem Wege der Gontribution aufgebradhte Summe von 
70000 Fl., welche in Beziehung auf die durch den Vers 
trag mit dem Haufe Darmfladf vom 14. Apr. 1648 wieder 
abgetretenen Gebietötheile an letzteres zu entrichten waren ***). 

Zur hiſtoriſchen Vouſtaͤndigkeit der Behandlungsweiſe 
der landesherrlichn Kammerguͤter und been Ein» 
Fünfte unter dem Gefichtöpuncte von Landes eigenthum 
und Landeseinkünften gehört endlich noch, was über bie 
Berwendung jener Einkuͤnfte zur Beſtreitung allgemeiner 
Staatsbeduͤrfniſſe, und ſelbſt der Koſten bes Militairweſens 
und ber. Kriegsfuͤhrung, fo wie aufgelegter Kriegscontribu⸗ 
tienen, oͤfters auf den Landtagen vorgelommen ift****). Und 





9 gurıe Miderlegung der Gründe tier das {m 3. Soafe 
Heſſen⸗ Kaffel eingef. Primogeniturrecht. 1652. S. 35. Abs 
genäthigter Gegenbericht. ©. 134. 

:99) Bon Hersfeld fagte Laudgr. Wilhelm V. ſelbſt, daß er es novo 
titulo jure belli wicder an fid) gebracht habe: Rotenburg. . 
Verträge. 8.40, 

vo) Botenburgifche Verträge. ©. 52, 

) Dfeiffer a. a. O. 1.12, und 22. Auch beſtimmte fchon 
Phillpp d. Sr, In feinem Teſtamente den baaren Vorrath, 
welchen er aus den Ueberfchäflen der KammersGinkünfte gefams 
melt hatte, zu den Koften etwaiger Kriegsführung. Schmin- 
cke. T. IV. p. 5%. . 


tine unmittelbare und weſentliche Kolg 
lichen Verhältniffe, und folchergeftal! 
nismus ter vormaligen Reichsverfc 
„Rab der teutfchen Reichdverfaſſun 


n derimuuiſet· aber MR 


Bowle: nit — We 
And dat Land 
—*2 Azur. den. Laſten dei A 
bandes) auf ).“ ⸗ Gethemr ne 
mania!» Bermögen: der Landedfuͤrſt 
die Berſchledenheit des Erwerbitite 
rakter von Staatseig enthin 








) Briefe an —— "1. BF 
”) Gin ſehr bewerlenẽwerthes Ger 
fürken als Dopalaen «3 Zuhaber ı 
teit iſt auf der andern Seite die du 
lhrer natürlichen Beſchaffenhelt nad 
vwillenhaurt, oblisgende, Werpftichtu 
Msttung ver Prinzefinnen mittelſt 

:. Reuern: Ledderhoſe Meine 
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liche Privateigenthum ber fürfllihen Familie ents 
wickelte fich der Begriff einer neuen Gattung von Gütern, 
nämlih der Gabinetd> oder Chatoul»Güter, deren 
Beſitz und Benutzung dem Kamtlienhaupte, außer aller Be 
ziehung auf Staatöverhältniffe, zufteht. Inwiefern aber eim 
jeine unter den Iandeöherrlichen Befigungen begriffene Grund 
ſtuͤke oder Gütertheile zu dem Domanial: Vermögen gel 
hören, und demnac einen Gegenftand der Staatöf 00 
ceffion, im activen oder paffiven Sinne, ausmachen; dad 
entfcheibet fich zunächft uud hauptfächlich hach dem ausge) 
behnteren oder befchränkteren Umfange, in welchem Haus: 
verträge "und fonftige Grundnormen der Landesverfaffung 
das Örtliche Gebiet beflimmen, an welches die ‚Ausübung 
der Regierungörechte, und mithin aud die Nachfolge in 
diefe, geknüpft if. In Ermangelung folcher Particular 
normen ſtreitet fuͤr ſolche einzelne Immobiliar⸗Stuͤcke, wie 
in ber Regel fuͤr das ganze Mobiliar⸗Vermoͤgen, die Vers 
mutbung, daß folche zu dem Privat:Naglaffe eines 
verftorbenen Fürften gehören. 

Hiernach läßt ſich für die neueren Beiten, befonberd en 
kennbar ſeit dem 16. Jahrhunderte, ein dreifacher Beſtande 
theil der teutfchen Staatsgebiete feſtſezen und genau unten 
ſcheiden: 1) Beſitzungen der Privaten, woruͤber dem Landes⸗ 
fürften nur die Rechte der Staatsgewalt zuſtehen; 2) Ba 
figungen des Kandesfürften, als folchen, wohin vorzugb⸗ 
weife die Domainen gehören; 3) Befigungen bes Landes 
fürften, als Familienhauptes, welche ſich mehrentheils auf 
die landesherrlichen Schlöffer, Gärten, Leibgehege und folcheß 
Grundeigenthum befchränfen, welches au3 dem landesherr⸗ 
lichen Privatvermoͤgen neu angekauſt ward. J 


Haufe fon ſehr frühe eine grundgefeglihe Bereinigung 
ger diefer Beſtandiheile zu einem gleichartigen und unzer⸗ 
trennlichen Geſammtgebiete ſtattgefunden hat. 

Das urſpruͤngliche Patrimonialgut der alten Dynaſten 
von Heſſen, von welchen die noch jetzt bluͤhenden erlauchten 
Fuͤrſtenhaͤuſer beider Heſſen in gerader Linie abſtammen, 
war von keinem betraͤchtlichen Umfange. Noch unter Lud⸗ 
wig dem Frommen ‚(im Anfange des 13. Jahrhunderts) 
begriff daſſelbe — mit Einſchluß der von der Wuͤrde eines 
kaiſerlichen Amtsgrafen, welche ſchon Ludwig dem Baͤrtigen, 
dem aͤlteſten Ahnherren des heſſiſchen Fuͤrſtenhauſes, verliehen 
ward *), abpä gigen Befigungen — kaum den britten 
FEnit Min man mn einge in Heſſen, deſſen Gebiet 

Stammgut anderer Grafen 


‚ &h.1. S. 235 und 123, 
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Schloſſers univerfalhiftorifche Ueberficht der Geſchichte ter 
alten Belt und ihrer Eultur (S. 1-45); 2) über Rebe 
nius Denkichrift für den Beitritt Badens zum Zollvereine 
(8. 46 — 82); 3) über Boͤrne's Briefe aus Paris (5.83 
—106). 

Denkt auch Ref. über Vieles anders, als bie Werft. ; fo 
ſtimmt er ihnen doch völlig in folgendem Ausſpruche (&. XTH) 
bei, welcher zugleich eine Erklärung über die Beilinmung ber 
„teutfhen Jahrbuͤcher,“ und einen Beleg für die finliftiiche 
Eigenthuͤmlichkeit, bie hier getroffen wird, enthält. „In Zeiten 
der Bewegung und Ummäl;ung in Eiteratur, wie im Etaate, 
it nicht wünfchendwerther, ald die Entfernung aller derer, 
Die nichtö zu gewinnen haben bei jeder Veraͤnderung, und 
derer, die nichts zu verlieren haben. In der Literatur diefe 
beiden Extreme auszuſchließen, fol das Beſtreben unferer Zeits . 
Khrift ſeyn. Unheilbare Pedanterie, eine unfruchtbare Gelehr⸗ 
ſunkeit, altfränfifched Ankleben an dem älteften Herloinmen 
wie fo erklaͤrte Gegner in unfern Blättern finden, wie das 
ſeichte Gefchwäß unferer jüngern Generation und ihr duͤnkel⸗ 
haſtes Erheben gegen das Heilige und Größte; wir wollen 
nichts mit der lüderlichen Benialität unklarer Köpfe zu ſchaffen 
haben , und haſſen ben literäriichen Jacobinismus fo ſehr, wie 
bad Kaſtenweſen und die Schulteöpotie.” 

Die Berfafler veriprechen (S. ÄVI) regelmäßige Monats⸗ 
heſte von &— 6 Bogen zu liefern; Ref. hält fie beim Worte. 
- P. 





Archiv ber yolitifhen Detonomie und Polizei 
: wiffenfhaft, herausgegeben von Dr. Karl Heinridy 
" Rau, geb. Hoftath und Prof. in Heidelberg, Bitter x. 
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Erſten Wanted er ſtes Heft. Heibebeg, 253, Mintc 
140 ©. gr.8. (in iarbigem Umiblage) _- - . au... 
Kef. freuet ich de Beginnens birier menen, anf Einge:iupe 
fine abgegrenzien wiftenfheitlichen Exxis beunihmeien; M 
far*, die, unter Einem mit ausgeʒei? Beier Adtung genenuhäig 
Kedactent, ver Beaihügung, der Zertliideng und Serefigg:" 
meinerung der für uniere Seit je boimwichtigen, sub theluuf " 
völig neugeflalteten, Stauttmiffenicheften — ber palitifägng: ' 
Zelenemie umd ber Pelizeimiiienfhaft gg 
wicht gewitinet i — ——22 — 


























wort en haben: Prei. Hermann iz München, ar. 
zatp Aor in Teberg. Fritent von Raid aan Hebel 
Fr. Mebi in Tütingen, Seatieap Rebeninäuilb; 
Wiriderisieitb Regenizer in Kirche Reh hei 
reiht Ünteir — sner bar Dableenn in SS 
me, Tr Serssts a fınr. Schia mt Beberin 
Sin zz. —muhe ini euimzrüsten meetteirten Im 
B:lac int iur J Ass 2x Iztantigung werd 
dir Jrweroın "namieQsus wos: 1 wuffenfheflihe 
a „am: a Numiem do wären armer Scheib 
.enbisc art Juhurtei: 3 Eırıe? ter Sefeggchungen 
[=> Toyo nwsztegin den Syedhmeten Gebiefe, 
zuzctls.s sure mare Zi; 4 Riten, 

DR er Br Ar ztnim, 855 der Mebadlene 
viel Det nıiene. sei Bourtiarz dd Geofeb, 
rem Exnzizizer, ad Srirtiaier des Urtheiis nur 
set Lunliung: user fez Uzgın, Deu gegem 
mirtlisea Suiael ur) Die neneke Literatur der 
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Nationaloͤkonomie eroͤffnete. Mo hlſchrieb: über Schul⸗ 
dentilgung mittelſt Herausloſung einzelner Nummern (mit be⸗ 
ſonderer Ruͤckſicht auf Wuͤrtemberg) VonSchlieben ſprach 
uͤber vergleichende Statiſtik und die Zwecke des ſtatiſtiſchen 
Vereins im Koͤnigreiche Sachſen. Hermann beſchrieb: den 
gegenwaͤrtigen Zuſtand des Muͤnzweſens in Teutſchland. 
Darauf folgen vier gruͤndliche Recenſionen von Rau 
und Lotz. P. 


Zum Schluſſe ſey es dem Redacteur der, Jahrbuͤcher“ 
verſtattet, folgender, unter feiner Redaction mit dem Jahre 
1835 neubeginnenden, -Zeitichrift zu gebenfen: 

Sritifhe Ueberſicht der neueften Literatur in 
bem gejammten Gebiete der StaatSwiffen- 
fhaften. Eine Monatöfchrift, in Verbindung mit meh⸗ 

reren gelehrten Männern herausgegeben von Politz. Sa: 
nuar. Leipzig, 1835, Hinrichs. 80 S. gr. 8. (Ule Mo: 

nate erfcheint ein Heft von 5 Bogen in jarbigem Umfihlage, 
and zwar puͤnctlich jedesmal am erfien Monatstage. Der 

Drei des Jahrganges iſt 5Rthlr.) 

Der Zweck dieſer Zeitſchrift iſt, dem ſelbſtſtaͤndigem Ge⸗ 
biete der geſammten Staatswiſſenſchaften (Natur⸗ 
Staats: und Voͤlkerrecht, Verfaſſungsrecht, europaͤiſches Voͤl⸗ 
kerrecht, Diplomatie, geſammte Kameralwiſſenſchaften, Nas 
tionalöfonomie, Staatswirthſchaftslehre, Finanzwiſſenſchaft, 
Polizeiwiſſenſchaft, Politik in ihrem ganzen Umfange, Straf: 
recht, Kirchenrecht, teutſches Bundesrecht), fo wie ben be: 
deutendften Hteräriichen Ericheinungen in den wifjenjchaftlichen 
Kreifen der Geſchichte, Statiftit und Geographie, eine be: 
fondere, biö jegt noch fehlende, Zeitfchrift zu widmen. Ueber 


Plan und Zmwed berfeiben verbreitet fih das Borı 
deö Unterzeichneten. „Der Zweck diefer Zeitfchrift ſoll kei 
derer feyn, ald dem teutfchen (ehr weit von bemfi 
fiihen verfhiedenen) juste-milieu einen gemein| 
Mittelpunct zu geben, und in allen aufgeftellten Kritike 
Syſtem der Reformen feſtzuhalten, in welchem, na 
Ueberzeugung der vereinigten Mitarbeiter die einzig fichen 
dingungen ded Fortſchreitens im innern und aͤußern Staat 
enthalten find, ohne je der fchwindelnden Höhe ber Revol 
ſich zu nähern, oder, wie die Reaction, bad Heil der d 
ten Staaten in ben Ueberreften ber mittelalteriſchen rät 
ſuchen.“ — Die gegenwärtigen Mitarbeiter find: & 
f&hneiderin Gotha, Emmermann in —sE 
Fulda in Tuͤbingen, Gaupp in Breslau; Buͤ lau, G 
horn, Guͤnther, Haſſe, Krug, von Langi 
Stieglis, Wachsmuth, Weiske und Weſtetn 
in Leipzig; Hoffmann in Zweibruͤcken, Kaufmaa 
Bonn, Linde und Schmitthenner in. Darmflabt, &i 
Coburg, von Meferig in Sranffurt, Mo ſthaf in 
wangen; Sriedrich und Karl Murhard, Pfeiffer, 
Nommelin Kaffe, Mittermaier, Paulus, Schlo 
und Zacbariä in Heidelberg; Schulze in Gotha, 
Strombed in Wolfenbüttel, Titt mann in Drei 
Zirfler in Tübingen. 

Das erſte Heft enthält NRecenfionen von Krug, € 
thber, Xog, Emmermann, Bülau, dem Redac 
und cinigen, durch Chiffern bezeichneten, Mitarbeitern, 
die Werke: des Grafen von Peyronnet, von Ha 
Zirkler, KariMurhard, Talleyrands Memo 
Garove, Kolb, Dunderumd Eiyftädt. 

Die Miscellen enthalten: Chrenbezeigungen 
Nekrolog. Poölitz 
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erfchöpft, auch Echlöffer, Stäbte, Aemter, Flecken, Zehn⸗ 
ten, Renten, Zinjen und fonftiged Aufkommen, verpfändet 
‚worden. Zu deren allmähliger Wiebereinlöfung ward eine, 
von dem Lande aufzubringende, Steuer (Trankſteuer) zu 
wiederhohlten Malen von den Ständen bewilligt *), und 
no in feinem Xeftamente **) machte Philipp e3 feinen 
fürftlihen Eöhnen zur Pfligt, mit Fleiß bei der Landſchaft 
zu handeln, daß dieſe Steuer noch fo lange bewilligt werke, 
Doß damit alle Uemter, und die Schulden, fo hin und 
wieder auf den Aemtern*") und auf bee Kammer 
fländen, abgelöfet werben könnten, wozu Iemand von 
Der Landfchaft abzuordnen fey, welcher das Geld erhebe 
und die Einlöfung bewirke ***"*). Weiter gehört hierher, 
daß auf dem im Aug. 1567 flatt gehabten Landtage bie 
Landitände eine beträchtlihe Summe zur Erbauung eined 
fürftlihden Schloffes („Wohnhauſes“) für den Lands 
grafen Philipp, jüngften Sohn Philipps d. Gr., aus Mits 
teln des Landes verwilligten +), fo wie, daß, nach dem 
eflamente Wilhelms 4, der, theilweife aus Landſtaͤnden 


=) Gammi. Heflifher Landesordn. Th. J. S. 669. Pfeiffer a. 
a. O. ©. 52. 62. 66. 

©%) Sn Schmincke monumenta Hasiaca. T.IV. p. 577; und 
Sünig teutfch. Reichsarchiv. Ch. IX. S. 782. 

©.) Unter Acmtern verftand man damals die herrichaftlichen Ren⸗ 
gereis Bezirke, wie die Rentlammers Ordnung von 1568 (Land, 
Ordn. L 338.) ergicht. 

so) Auch Landgr. Moritz bezeichnete in feinem Zeftamente die 
„Schulden in der Kammer” als der Regierung anhängige 
Onera : Abgendthigter Segenbericht in puncto juris 
primogeniturae. 1652. Beil, S. 9. 

42) Yfeiffera. a. O. ©. 6. 
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ihrer Begierung untenworfenen Landes, theils ſeiche 
welche ihnen in ber Gigenfchaft eines H 
Familie, ohne unmittelbare Beziehu 
wuͤrde, zuſtehen. Zu jenen erſteren ge 
jenigen, über welche ber Landesfürft ů 
der Staatögewalt ausübt, und deren In 
. gebiet im Allgemeinen bildet, fonbern 
Beziefung auf welche dem Gtaatsche 
zugleich Privateigenthums ⸗ Gerechtfame 
das Staats eigenthum im 
deſteht. Inwiefern die Domainen 
güter mit zu ber legten Claſſe gehöre 
beantwortet werben mülfen, je nachben 
lediglich an bie frühere Geſch ichte des 
hauſes, als Jbobers jener Befigungen, 
die rechtiiche Entwidelung des 
hältniffes dieſes Hauſes zu feinen Beſit 
bildung einer eigentlichen Staatsgew 
Einfah geſchichtlich die Sa— 
fihtspuncte aus betrachtet, kommt es bei ber Beantwegtuig 
der Frage: welche von ben Befigungen eines Tutti 
Fuͤrſtenhauſes urfprünglih zum PatrimonialEigeniiuhs- 
der fürftlichen Zamilie, und weiche zu dem Staats⸗Cie 
thume gehört haben, weſentlich auf die Ermittelung db 
Rechtsſtitels an, unter weichem biefelben erworben md 
fortwährend befeffen wurden. War und blieb dies eim ik 
privatrehtlider, und folgerungsweife die Befugnif der 
®) Reihegefeglich unter der Begeihnung der „Landesfärftfichen Dicge 
Grit“ anerkannt im dem Meihsahfihiete ug ss) [X 50 1773 
Gomml Z.1L 6.59, 
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und das Stift Hersfeld infoweit rechnen, als diefelben - durch 
den weſtphaͤliſchen Frieden hauptfählih zum Grfage ber 
von Hefiens Gaffel aufgemwendeten Kriegskoſten, welche fish 
auf mehrere Millionen beliefen*) und meift durch von den 
Landſtaͤnden verwilligte Steuern aufgebracht worden, dieſem 
fürfttiichen Haufe zugefihert wurden **). Noch unmittels 
barer aber gehört dahin die von Seiten der Landftände auf 
dem Wege der Gontribution aufgebradhte Summe vor 
70,000 Z1., welche in Beziehung auf die durch den Vers 
trag mit dem Haufe Darmfladf. vom 14. Apr. 1648 wieder 

abgetretenen Gebietötheile an letzteres zu entrichten waren ***). 

Zur ‚Hiftorifchen Volftändigkeit der Behandlungsweiſe 
der landesherrlichen Kammergüter und deren Ein⸗ 
Zünfte unter dem Gefichtöpuncte von Landes eigenthum 
und Landeseinfünften gehört endlih noch, was über bie 
Verwendung jener Einkuͤnfte zur Beſtreitung allgemeiner 
Staatsbeduͤrfniſſe, und ſelbſt der Koſten des Militairweſens 
und ber. Kriegsfuͤhrung, fo wie aufgelegter Kriegscontribu⸗ 
tionen, öfter auf den Landtagen vorgefommen ifl****), Und 





%) Kurze Widerlegung der Gründe wider das im F. Hanfe 
Heſſen⸗Kaſſel eingef. — 1662. S. 339. Abs 
genoͤthigter Gegenbericht.' S. 134. 

) Bon Heröfeld ſagte Landgr. Wilhelm V. ſelbſt, daß er es novo 
tĩtulo jure belli wicder an ſich gebracht habe: Rotenburg. 
Verträge. 8.40, 

we) KRotenburgifche Verträge. ©. 52. 

ww) Pfeiffer a. a. D. (.12. und 2. Auch beſtimmte ſchon 
Philipp d. Gr. in feinem Teſtamente den baaren Vorrath, 
welchen er aus den Ueberfchäffen der Kammer⸗Einkuͤnfte geſam⸗ 
melt hatte, zu den Koſten etwaiger Relegsführung, Schmin- 
cke. T. IV. p. 598. oo. 


wöürbelehen bie Einkünfte bed Landes, d. h. ber willen 
fiehenen Güter (Domalnen) — denn Eandeöfteuern ga 
es bamald in der Regel noch nit — ein weientliicieiig 
Annerum bed Reichsſtaatsamtes waren; fo waren Knie 
blieben fie, nachdem fi) aus dieſem Nerhäftniffe einer vodiin, 
Kaifer anvertrauten Verwaltung die eigene Lanbeöhchailte 
entwidelt hatte, auf gleiche Weiſe ein wefentliched Annerwinsg 
von diefer, alfo ein Beſtendtheil des hierdurch neu gelsäge 
deten Staates, und ein Eigenthum bed regierenden Fuͤrſte⸗ 
baufes nur vermöge ber Eigenſchaft des Landesfürften als 
Oberhaupt des Staates. Daſſelbe ‚gilt von den zwar wei 
ſpruͤnglich allodialen, aber zum Zwecke der Erlangung einet 
Reichswuͤrde von ben Zürften felbft dem Kaifer zu Lehen 
aufgetragenen, Befigungen. Zu bem urfprünglichen Gtacil 
eigenthume gehören ſodann gefchichtlich auch 2) alle Nies 
jenigen Beſitzungen, die nach ber Entflehung vor 
Landfländen, die beinahe mit der Ausbildung be 
Landeshoheit zufammentrifft, unter thätiger Mitwirkung be 
felben,, theils durch ihre perjönliche Beihülfe, theils durch van FE 
ihnen bewilligte Geldunterftügung, fey es in Folge Eriegerifher 
Fehden, fey es mittelft Ankaufs oder Wiedereiniöfung einzelne 
Grundbefigungen, erworben wurben. Ein folder Erwerb au 
Mitteln des Landes konnte auch nur für das Land, md 
für den Landesfürften nur als foldhen, db. b. als ie 
genten des Landes, fo wie für das ganze Fürftenhaus nur 
infofern dieſem ein erbliched Recht auf die Regierung, 
beziehungsweife auf die Nachfolge in der Regierung, zufland, 
geſchehen. Als Außered Kennzeichen einer ſolchen Mitbe; 
theilung des Landes und feiner Vertreter an den landes⸗ 
herrlichen Befigungen kann man inſonderheit die Abhängigs 
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t ber Veräußerung berfelben oder einzelner Beftandtheile 
n der Zuftimmung der Landflände betrachten). — Daß 
dlich 3) zu dem urfprünglichen Stantdeigentyume auch) 
le diejenigen Gebietötheile zu rechnen feyen, welche durch 
jentlihe Staatsverträge mit anderen Fürften er: 
orben wurden, bebarf faum einer befondern Ermähnung. 

Zu den vermöge eines privatrechtlichen Titels 
m Fürftenhaufe zuftehenten, und alfo deſſen urfprüngliches 
atrimonialgut im eigentlihen Sinne bildenden 
ieftgungen gehörte ſodann alled dasjenige, was ber fürft: 
ben $amilie durch privatrechtliche Erbfolge, durch Ankauf 
I8 Privatmitteln, duch Empfang von Dotalgütern ꝛc., 
morben wurde, fofern dergleichen Beligungen nicht eben» 
Us durch freiwillige Oblation ber Inhaber in den Reichs⸗ 
dnndverband aufgenommen worben find. 

Allein diefe einfach gefchichtliche Begründung des Unters 
ziedes zwifchen urfprünglichem Staatdeigenthbume und Pa- 
imonialeigenthume der fürftlichen Familie reicht noch nicht 
Mfländig aus zu einer feſten Begriffsbeſtimmung biefer 
iben Gattungen von Befigungen für die fpätere Zeit, 
0 fih aus dem Inbegriffe beider ein felbitfländiges 
itaatögebiet bildete, über welches bem Haupte der 
sftlichen Familie, vermöge der über dies Gebiet erlangten 
mdeshoheit, die Rechte der Staatögewalt zuftanden, 
ıd deſſen Bewohner, ohne weitere Unterfheibung zwiſchen 
lchen, welche in gutöherrlicher Abhängigkeit von dem fürft- 
ben Befitzer flanden, und der Mehrzahl, bei welcher dieſes 

Oieruͤber iſt hauptfächlich zu vergleihen: Yoffe über das Ein⸗ 
willigungsrecht teutfcher Unterthanen zu Sanbeöveräußerungen ; 
infonberheit $. 14. ff. 
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nicht der Fall war, ſaͤmmtlich, ald Unterthanen, de Re 
gierung des Landesfürften untenporfen waren. Mit bem 
bierdurdy erlangten ausgebehnteren Rechten der Regenten— 
Familie ging auf fie auch die Verpflichtung über ,. die Koflzumg 
der Regierung aus den Einkünften ihrer Grundbeſigungen 
fo weit dieje dazu audreichten, zu beftreiten; es war die 
eine unmitteibare und weſentliche Folge der veränderten Öfen — 
lichen Verhaͤltniſſe, und folchergeftalt in dem ganzen Drgmmg 
niömu3 ter vormaligen Reichsverfaſſung felbft begründumg 
„Mac der teutichen Reichsverfaſſung — Außerte noch Mir 
Jahre 1823 der Minifter von Stein*) — lag auf ug 
Domainen die Verbindlichkeit, die Koften der Staatswen 
waältung zu tragen, und dad Land brachte nur Reichs⸗ zum) 
Kreiöfteuern (zu: den Laften ded Reichs— und Kreid: Wen 
bandes) auf **)." — Seitdem nahm dad gefammte Die 
manials Vermögen ber Landesfürften, ohne Rüdficht anf 
die Verfchiedenheit des Erwerbötitels, den rechtlichen Ghe 
ralter von Staatseigenthbum an, und für bad eigenb 


®) Briefe an v. Gagern. ©. 131. 

»e) Gin fehr bemerkenswerthes Correlat diefer, auf bie Landei 
fürften als Domainen: Inhaber Übergegangenen, Werbindlide 
keit ift auf der antern Excite tie auf das Land Übergegangene, 
Ihrer natürlichen Befchaffenheit nach dem Landesfärften, ald Füs 
milienhaupt, oblicgende, Verpflichtung einer ftandesmäßigen Aut 
flattung der Prinzeifinnen mittelft der fogenannten Fräulein 
feuern: Ledderhofe Heine Echriften. Ih. V. S. il. 
Cine Ähnliche Betwantnig hat es mit den Apanagen, weile 
in der neueren Zeit ebenfalls als eine Verpflühtung nicht bias 
des Regenten, fontern auch des Landes, betrachtet worden 
find: Scheidemantel Repert. d. teutfch. Staatsr. Th. L 
©. 159. Pütter Rechtsfaͤlle. Th. II. G. 900. N. 67. 
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DPrivateigenthum ber fürftlichen Familie ent: 
te fich der Begriff einer neuen Gattung von Gütern, 
ih der Cabinets- oder ChatoulsGüter, deren 
‚, und Benugung dem Samilienhaupte, außer aller Be: 
19 auf Stantöverhältniffe, zufteht. Inwiefern aber ein- 
unter ben Iandeöherrlichen Beſitzungen begriffene Grunds 
oder Gütertheile zu dem Domanial= Vermögen ges 
‚ und demnach einen Gegenftand der Staatsſuc—⸗ 
on, im activen oder pafliven Sinne, ausmachen; das 
eidet fich zunächft uud hauptfächlich nach dem ausge: 
eren oder befchränkteren Umfange, in welchem Haus: 
ge "und fonftige Grundnormen ber Landesverfaflung 
Srtliche Gebiet befiimmen, an welches die Ausübung 
tegierungsrechte, und mithin aud die Nachfolge in 
gefnüpft if. Sm Ermangelung ſolcher Particular⸗ 
en fireitet für folche einzelne Smmobiliar-Stüde, wie 
r Regel für das ganze Mobiliar: Vermögen, die Ver: 
ng, daß folche zu dem Privat-Nachlaſſe eines 
rbenen Fuͤrſten gehören. 
Hiernach läßt ſich für Die neueren Zeiten, befonderd ers 
ze feit dem 16. Jahrhunderte, ein bdreifacher Beſtand⸗ 
ver teutfchen Staatögebiete feftfegen und genau unter: 
n: 1) Beſitzungen der Privaten, worüber dem Landes⸗ 
ı nur bie Mechte der Staatögewalt zuftehen; 2) Bes 
ven des Landesfuͤrſten, als folchen, wohin vorzug8: 
die Domainen gehören; 3) Befisungen des Landes: 
t, als Samilienhauptes, welche ſich mehrentheils auf 
ıbeöherrlichen Schlöfjer, Gärten, Leibgehege und ſolches 
beigenthum beichränfen, welches au3 dem Iandeöherr: 
Privatvermögen neu angelauft ward. | 


Ri 
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BSeſtandtheile des Heffifhen Staatsgebietes. 

Die befondere Xerritorialgeichichte von Heſſen u@ 
der älteften bis auf die neuefle Zeit läßt und alle jane 
Momente der Verfchiedenheit ded Urfprungs und der Bes 
Ihaffenheit in den einzelnen Beflandtheilen, aus weihes 
das Staatögebiet in feinem dermaligen Umfange fih ge 
bildet Hat — fowohl privatrechtlicdhe Erwerbungen: 5 
ſpruͤngliches Patrimonialgut, Anfall durch Erbfolge und Des 
tirung, neu erfaufte Güter, als Erwerbungen aus fiaet & 
rechtlichem Zitel: durch Reichsbelehnung, Kriegderober 
sung und Staatsvertraͤge, fo wie durch Mitwirkung der Barab 
flände oder fonft auf Koften ober- zum Nugen des Landes 
— fehr deutlich erkennen, obwohl gerade in dem heſſiſchen 
Haufe ſchon fehr frühe eine grundgefeglidhe KWereinigung 
aller diefer Beitandtheile zu einem gieichartigen und umyepe 
trennlihen Sefammtgebiete flattgefunden hat. 

Das urfprüngliche Patrimonialgut der alten Dynaſten 
von Heffen, von welchen die noch je&t blühenden erlauchten 
Fuͤrſtenhaͤuſer beider Heſſen in gerader Linie abſtammen, 
war von feinem beträchtlichen Umfange. Noch unter Lud⸗ 
wig dem Frommen (im Anfange des 13. Jahrhundertd) 
begriff daſſelbe — mit Einfchluß der von der Würde eined 
kaiſerlichen Amtsgrafen, welche ſchon Ludwig dem Baͤrtigen, 
dem aͤlteſten Ahnherren des heſſiſchen Fuͤrſtenhauſes, verlichen 
ward *), abhaͤngigen Beſitzungen — kaum ven dritten 
Theil aller Burgen und Staͤdte in Heſſen, deſſen Gebiet 
allentpalben durdy Zehn: und Stammgut anderer Grafen 


Rommel Geſchichte von Heſſen. Th. J. &. 235 und 123, 
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nd Herten, fo wie des Erzfliftes Mainz, burchfchnitten 
vurde, und innerhalb welchem fich in der Zwilchenzeit viele 
xe ehemaligen Burgen und Höfe zu unalhaͤngigen, mit 
igner Maffenmacht verfehenen, Städten emporgehoben 
hasten. *). In diefem Umfange gelangte Heilen, nachdem 
8 über hundert Jahre mit der dem Enkel Ludwigs de3 
Bärtigen (Ludwig 1.) ald Reichdamt verliehenen Landgrafs 
haft Thüringen verfhmolzen gewelen war, zuerft wieder, 
nach Erlöfhung bed thüringifhen Mannsſtamms, ald ein 
ſelbſtſtaͤndiges Beſitzthum am Heinrich von Brabant, ben 
kaum Zjährigen Enkel Ludwigs des Frommen von feiner 
Tochter Sophie, welchen, unter Bormundfcyaft feiner Mutter, 
bie Landftände von Heſſen zum Herrſcher über dad alte 
Stammland, unter dem Titel eined Fuͤrſtenthums, erfohren, 
Während Thüringens Ritter fich dem Markgrafen von Meißen, 
Heinrid dem Erlauchten, unterwarfen **). Bald nachher 
ward jedoch diejem Fuͤrſtenthume eine beträchtliche Gebietd> 
emeiterung zu Theil, indem bie Regentin Sophie, in Folge 
des, unter dem Eräftigen Beiftande der Landftände, geführten 
Erbfolgeftreites wegen Thüringen, die hierzu gehörige Land⸗ 
fbaft an der Werra **") mit ihrem Beſitzthume vereinigte. 
Die Berſchiedenheit des Rechtsgrundes dieſer neuen Er: 
werbung von dem ber alten Stammlande unterfdieb fie 
jedoch fehr genau, indem fie nicht nur ſich felbft Land- 
&avia Thuringiae ct domina terrae Hassiae nannte, 





Rommel, Geh. v. Heſſen. Th. J. &. 228. 349, 

”) Pfeiffer Geſch. d. landſt. Verfaffung in Kurheſſen. S. 18. 

) Die Staͤdte Wigenhaufen, Allendorf, Efchwege, Wanfried, Sons 
tea, nebſt einigen an ber Werra gelegenen Schloͤſſen: Roms 
mel 36.1. ©. 32. 


fonbern auch ihren Sohn auf gleiche 

Wie fodann unter Heinrich 1. felbft 

Nachfolgern Yin heſſiſchen Gebiete mehr] 

Ankauf, Lehnsanfall und Kriegderoberi 

findet man bei Rommel *) näher 

dieſe Gebietötheile wurden bis in die letzt 

hunderts zwar als Reich ð allodium w 

bundenen reichsamtlichen Beſitungen, 

Lehns⸗Verbande zu dem Reiche (mit 

gleich anzugebenden Bezirkes), von den 

befeſſen, die ſich daher, auch nachdem 

titel angenommen hatten, fortwäpren! 

herren des Landes (Domini terras 

mini Hassiae) bezeichneten **). Im 

wurbe daB geſammte Furſtenthum mit 

griffenen landesherrlichen Gütern und 

Kaifer zu Lehen aufgetragen, und zu 

derten Bezeichnung bed reichsamtlichen unv pam 

Titels der verſchiedenen Befigungen — „bad Fürfeniei * 

der Landgrafſchaft und Herrfchaft zu Heffen ) 

In Felge diefer Belehnung hörten die Landgrafen auf 

Domini de Hassia zu ſeyn +). Es war dieſes auch Wh 
La 


*) Estor diss. de ditlone hassiaca ad Vierram. Marb. 1T7Ü 
peg.6 et 29. MWend urtundenbuch zur Heff. Eanbeigifls 
TH... 8.179. — *) TU. 6.59. 

©) Dich belegende Urkunden bis gegen dic Mitte des 14, Sahchunl, 
findet man dei Wend in großer Anzahl; Meifplele der Anti 
und neueften Th. U. 9. 174 und 355. Th. m. æ. 100, unb 2 

wor) gedderhofe Heine Schriften. KEIL. æ. 

+) Rommel Sh. IL Aum. 6.150, ” 


"felgenben F. zu erwähnenden Landestheilungen, und inſon⸗ 
derheit bie nähere Bezeichnung ihres Gegenſtandes; doch 
eine förmliche Anerkennung jener factiſch gegebenen 
Bee durch die Geſetzgebung erfolgte in Churheſſen viel 
ſpaͤter, als in anderen teutſchen Staaten. Hauptſaͤchlich ge⸗ 
ſchah dies erſt im Laufe des 19. Jahrhunderts, nicht ohne 

weſentliche Mitwirkung ber Lanbflände bei der. erſten ihnen 
hierzu dargebotenen Veranlaſſung. 

Alsbald nach der Befreiung Churheſſens von der Fremde 
herrfchaft. erließ der Shurfürft am 14. Ian. 1814 bie bes 
kannte Verordnung , woducch die während jener vorgegan⸗ 
genen, ald „Schmälerungen bed Staatseigenthums“ 
ausdruͤcklich bezeichneten, Beräußerungen und Berfchenfungen 
bes lanbeöherrlichen Kammerguͤter, beſtehend in Vorwerken, 
Guͤtern, Zinſen, Zehnten, Gebaͤuden, Forſten und anderen 
Kammergefällen, für nichtig erklaͤrt wurden ). Als aus. 
thentiſche Erlaͤuternng dieſer Verordnung, durch welche alle 
während der Abweſenheit des Churfuͤrſten gefchehenen „Be 
sachtheiligungen des Staatdeigenthums“ für nichtig 
erflärt wurden, erichien am 31. Sul. 1818 eine weitere, 
nach welcher auch alle und jede Verfügungen über die. vor⸗ 
Bin „aus churheffiihen Staatscaffen‘ audgelichenen 
Gapitatien unverbindlich feyn folkten **), weiche Beftimmung 
fewohl von der Staatöregierung felbft durch ihr Organ bei 
Der Procefführung , ald von den Gerichten bis zur hoͤchſten 
Sufkanz, ebenfowohl auf die aus der Kammercaffe, wie 
Ye aus ber Kriegscaſſe aucgelehenen Capitallen vielfaͤltig 


angewendet worden iſt. 


charbeſſe Churheſſiſche Sefegfammlung. Th. L. 814. ©, 10. 
) Gefepfamml, Th. U. 1818, ©. 85 


gemeines Umgeld auf alle 
der Wiedereinidfun 
und Schlöffer, die wäl 
unruhen verpfänbet wurd 
Erhebung von Lanbes| 
Schloͤſſern (Burgen n 
Nugen des Landes vorb 
erfolgte unter Wilhelm: 
Löfung vom Lande a 
‚Unter demfelben Landgraf 
Staͤdte und Sclöffı 
ges, deffen Koften mitt 
willigung abhängigen « 
worden waren ***). Uni 
zung der Sandgräfin Ann 
in einer von derfelben mi 
verabredeten Einigung fefi 
derjaͤhrigkeit eined regierei 
der Negentichaft über bir 
lich Rechnung abgelegt, 
Verſchluß genommen wer 
wißheit haben moͤge, w 
und Sachen zu einer jel 
Während ber Gefangenfi . 
ben zu feiner Befreiung von beffen diteflem Prinzen Gb 
helm mit Beihilfe der Landftände unternommenen Reg 
waren die Einfünfte der fürftlihen Kammer groͤßtenthen 


Rommel Th. 6.18. =) Rommel, SEIL E,106 
H Evbendaſ. ©. 162. 9) Pfeiffer a. a. 60 . 
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senuen ungezweifelt zum Staatsvermoͤgen gehörten, 
und ſelbſt Iandeöherrliher Seits dafür anerfannt würben, 
indem: man die Beflimmung berfelben zur Beſtreitung der 
Aypanagen der nachgebornen Prinzen und die Befolbungen 
der Givildiener zugäbe, und folglich, ba letztere Staatsdiener 
feyen, audy die Caſſe, woraus fie ihre Beſoldung bezögen, 
eine Stoatsiafle feyn müfle. Sie erbaten ſich demnach 
wiederholt die Einficht der Domanialrevenuen und Regalien; 
worauf Iandeöherrlicher Seitd, ohne jedoch nach der beftes ' 
benden Landeöverfafiung die Verpflichtung anzuerkennen, 
£ber den Beſtand des vorhandenen Staatövermögend Aufs 
ſchluͤße und Nachweifungen zu ertheilen, bem wiederholten 
Wunſche ver Stände nachgegeben wurde. — Der nicht lange 
nachher den Ständen vorgelegte Gonflitutiondentwurf ents 
hielt über den vorliegenden Gegenftand die Beflimmung: 
„bad Staatseinkommen beſtehet in den Regalien, 
Gtaatöbomainen und Gtaatöcapitalien*);"” bie Stände aber 
begehrten noch die fpecielle Aufftellung eines gewiflen Hau ds 
Vermögens, beflchend aus den Schloͤſſern, Parks, ben 
fonfligen Beftandtheilen bed bisherigen Chatoullvermögen® 
und den der Gabinetöcafie vorbehaitenen Gapitalien, auch 
Die Weberweifung bed bereit declarirten Capitalſtaatsver⸗ 
mögens an die von den Ständen zu verwaltende Landes⸗ 
ſchuldentilgungscaſſe *). Da der Eandtag überhaupt nicht 
lange nachher geichloffen wurde; fo blieb dieſer Punct das 
mals unerledigt. | 

An ber Zwilchenzeit bid zu ber neuen Verfaffungdur 
Bunde, welche eine definitive Beflimmung über denſelben 


H Pfeiffer a, a D. S. 256. 9) Cbendaſ. 6.2 


beftehenbe, Begentfihaftstath arch zu Seh Sei den Heften 
. Renttammer vorfallenden wic 

zugezogen werden: follte *). Uni 

mogeniturs Berorbnung von 16 

der Nahgebornen von ber 

abhängig fepn**). Von noch grö 

fequenz find aber die zu mehren 

das Heſſiſche Staatögebiet 

Sande, mittelft Verwilligung d 

träge. Dahin ift vorzugsweiſe 

Erwerbung der Ober» und Ri 

bogen verwendet warb, und u 

unter Philipp d. Gr., wiederhe 

(60,000 und 30,000 $1.) vem 

Teſtamente aber auch ferner no 

tebende Trankſteuer verwendet w 

werbung der Graffchaft Hanan r 

von 1724 und 1736 von den S 

woilligt, und nebft ben Zinfen mil 

hoben. Und damit die, bei Gele, 

Hanau an Churſachſen abgetretenen Aemter Frauenfeiuh 

Landed „wieder bei dad Land gebracht” werben Eunten, 

wurden weiter 350,000 Thlr. auf eine von ben Landfiäuden 

ausgeftellte Berfchreibung zufammengebracht, und nebft dumm 

Nachſchuſſe von 200,000 Thlr., durch Steuern von dem Bande 

erhoben). Zu dergleichen aus Mitteln des Landes erwen 

denen Befigungen Laffen ſich auch die Grafſchaſt Shaumen 

H pfeiffera.a. 0. 6.69. =) Ednig. *h. X. 6,006, 

#") Schmincke. T.IV. p.603. 

+) Pfeiffer a. a. D. 6.54, 186, 


Kegaflen ı und Rechte, Gapitalien und fonflige Werthgegen⸗ 
ftände, welde ihrer Natur und Beſtimmung nah, als 
Staat3gut zu betrachten find, oder aus Mitteln des 
Staates oder zum Staatsvermoögen erworben feyh 
werden;”” — und der andere dahin: „Das Staatövermögen 
ſoll volftändig verzeichnet, und hierbei, fo wie bei deffen 
näherer Seftftellung, ber Inhalt derjenigen Vereinbarungen 
mit zum Grunde gelegt werden, welche hinſichtlich der Sons 
derung de3 Staatövermögend vom Fideicommißs 
vermoͤgen des churfuͤrſtlichen Hauſes, ſo wie hinſichtlich des 
Bedarfes fuͤr den churfuͤrſtlichen Hof, mit den dermal vers 
fammelten Zandftänden getroffen find, und hiermit unter 
den Schuß Liefer Verfaffung geftsllt werden )).“ 

| | $. 4. 1 

Rgandbesthbeilungen. 

Der im nächftvorftehenden$. Hiftorifch begründete landes⸗ 
verfaffangdmäfige Grundſatz der Einheit, Gleichartigkeit und 
Unzertrennlichkeit der geſammten landesherrlichen Beſitzungen, 
als eines in allen feinen Beſtandtheilen eng verbundenen X er: 
ritoriums, — ald eines Fuͤrſtenthums — erhält nun 
noch eine ſehr bemerkenswerthe practiſche Beſtaͤtigung durch 
die ſaͤmmtlichen Landestheilungen, welche von jener 
erſten grundgeſetzlichen Vereinigung an bis zu dem jede 


9) Schon am 3. San. hatte die Staͤndeverſammlung S. K. H. dem 
Churfuͤrſten ihren lebhaften Dank, fuͤr die edlen Geſinnungen, 
„womit Allerhoͤchſtdieſelben bei Abſonderung des Gtantes 
vermögens von dem Familien: Fidelcommiffe den Ständen ents 
genengefommen feyen,” ausgedruͤdt: Verhandl. d. Landt. 
v. 1830 und 1831. N. 4. S. 19. Das „Entgegenkommen“ be⸗ 


zog ſich auf. die Borgaͤnge von 1815 Coden ©, 216), 





Gülten, Renten, Zölen, Waffen, Weiden, Feldern, 
Wäldern, Wildbahnen, Wildfuhren, Fifchereien, Leihen, oder 
anderen Gefällen und Nugungen, nichts ausgeſchieden *").” 
Eine weitere Landestheilung, mit faft gleicher Bezeich⸗ 
wung ber einzelnen Beftandtheile, erfolgte nach dem Ableben 
des Landgrafen Ludwig unter beffen Söhnen Wilhelm 1. 
und 2. in Anfehung ber erfterem bei jener früheren Theis 
fung zugefallenen Befigungen; auch bie darüber abgeſchloſ⸗ 
fene Erbeinigung ward unter die Bürgfcaft der Lands 
Hönde geftelt. **). 
*) welche fogar zum Abfalle von demjenigen Furften, weldher ders 
ſelben nicht nachtommen werde, ausdrädlic ermächtigt wurden. 
“) Bei Auchenbeder von den Gröhofämtern in Heſſen. Beil. 
NR. und Kopp Bruchftüde zur Erläut. d. teutſch. Geſchchte. 


Zh.U. ©. 61. 
) Abrrmalt mit Ver Janfd, Daf wenn elact:non Keiken Kheilen 


- 2 — 

Kaum wär ſodann in ber letzten Regierumgszeit Be 
helns 2. das ganze Fürfleuthum wieder vereinigt worben; 
als deſſen Schn, Philipp dee Großm., von Reuem zu einer 
Eandestheilung unter feinen 4 Göhren fchritt. In feinem 
Zeſtamente, defien fefte und gettue Handhabung und Wells 
firedung die Stände ſchon längfi dem Landgrafen angelebt 
Batten*), wurbe dem aͤlteſten Pringen „diareil er fein erſte 
geberner Sohn ſey“ das Niederfuͤrſtenthum Heſſen, mit dew 
Sufape: „und ſeynd diefes: bie Städte, Schloͤſſer, 
Aemter, Flecken: Gaffel. u. [. w. (einzeln benannt), ſammt 
aim ihren: zugehörigen Dörfern, Gütern, Wäldern, Wild⸗ 
führen, Landzoͤllen, aud allen anderen Bugehörungen *3 
deßgleichen die Nutzungen von ben Forſten, Bergwerken umb. 
Salzwerken, und alle in dem Riederfürftenthume gelegenen- 
Kiöfter , zugetheilt; dem zweiten Prinzen auf gleiche Weiſe 
ein auf ungefähr A des Ganzen angeſchlagener Landestpeif,; 
und den beide juͤngſten Prinzen das Uebrige, alfe zuſammen 
ungefähr 4 des Landes uͤberwieſen *°). * 

Und an dieſe Landestheilung ſchließt ſich nun bie leute, 
welche überhaupt in dem hefliichen Fürftenhaufe, und zwar: 
in der von ded Landgrafen Philipps aͤlteſtem Sohne, Wil⸗ 
beim &, geftifteten Heflen » Kaffeliihen Linie, ſtattgefunden 
hat, und die fi von allen Übrigen weſentlich Dadurch unter⸗ 
feheidet, daß die Regierung über das ganze Land unge 
theilt blieb, und nur letzteres felbft, oder dad Staatögen 


dieſelbe braͤche, Mitterihaft, Städte und Landfchaft von ihm 
. abs und dem andern zufallen follten: Rommel Th. M. S. 80. 
Die Urkunden in den He ffifhen Beiträgen. Th. U. S. ee 
” Dfeiffer a a. O. ©. 46. 
*) Schmincke T. IV. p. 5981. 
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zelnen Particularfüden zu ſammen gebrachte: Staats- 
gebiet, ald Corpus individunm (©. 210), den Gegens, 
fland der Theilung aus; diefe Gefammtheit von Befigungen 
wurde nicht bei der Theilung nad) ihren verſchiedenattigen 
Beſtandtheilen gelrennt, fondern als ein Games in aliquote 
Zheitezerfpalten; diefe aliquoten Theile waren demnach, 
obwohl ungleich nach ihrer Größe, doch in oͤrtlich er 
Hinſicht nicht verſchieden nach ihrer Gattung. Der den 
jüngeren Prinzen uͤberwieſene vierte Theil an ben „der 
Heſſen-⸗Kaſſeliſchen Linie zuftehenden Landen “ beziehungss 
weiſe an dem „Niederfürftentyume” beftand eben ſowohl, 
wie die drei Viertel des älteften Prinzen, in „fuͤrſtlichen 
Schlöffern, Häufern, Städten, Herrfchaften, Landen, Leuten 
und Gütern, fammt allen und jeden ihren Pertinenzien“, 
und biefe Pertinenzien begriffen in Beziehung auf jenen 
viaten Theil eben ſowohl, wie in Beziehung auf die übrigen 


EN 


drei Viertel, die zu den, einzelnen Befisungen gehörigen 
„Wildbahnen, Weidwerke, Wälder, Waffer, Weiden, Fifches. 
zeien, Schäfereien, Gülten, Renten, .Binfen, Gefälle, 
Nutzungen, Dienfle, Rechte, . Serechtigkeiten, Hoch⸗ und 
Dbrigkeit. in. geinlichen und bürgerlichen Sachen x.” . Die 
einzige Verſchiedenheit ber beiden aliquoten Xheile ; 
welche jedoch das örtliche Werhältniß beider zu einander gan 
‚nicht berührte, beruhte in dem ‚allgemeinen Zwede der 
vorgenommenen Zheilung, welcher lediglich ‚darin beſtand, 
dem älteften Prinzen allein die. Regierung, den jüngeren: 
einen angemeffenen Unterhalt, zu verichaffen; und darum 
wurde erfierem nicht blos über feine ‚drei Viertel, fondern- 
auch über das feiner Brüder, die. Landeshoheit vor 
behalten; darum wurde bei der näheren Beſtimmung dei 
Gegenſtandeb der beiderſeitigen Quoten, und inſonderheit 
des den quͤngeren Prinzen zulommenden vierten Theiles, 


ein Anſchlag der Einkuͤnfte zum Grunde gelegt, ohne | 


jedoch bei ber wirklichen Vertheilung bed Landeögebieted bie. 
5108 nugbaren Beflandtheile deſſelben, namentlicd die Domas 
nial: Befigungen aller Art, von den eigentlich territorialen, 
den Städten, Herrſchaften zc., zu fondern, und nur jene 
den jüngeren Prinzen zu uͤberweiſen. Die Beligungen ber, 
jüngeren Linie blieben nach wie vor ein integrirender Theil 
des ganzen Landed, und diefem gemäß werden fie in den 
Hauöverträgen als bie „von bem Fuͤrſtenthume Heffens 
Caſſel imhabende Quart an Land und Leuten” ausdruͤcklich 
bezeichnet. Doc) diefem Allen wird im zweiten Abfchnitte 
eine ausführliche Hiftorifche Erörterung gewidmet werben. 
Hier ift, um der Vergleihung willen, noch ein aͤhn⸗ 
licher, beinahe gleichzeitig, in dem fuͤrſtlichen Hauſe Heſſen⸗ 


’ 
Ü 


fihtspuncte der Einheit und Unzertrennlichkeit der gefamms 
ten Befigungen des Heſſiſchen Fuͤrſtenhauſes, und zugleich 
einer weſentlichen Betheiligung der Landſtaͤnde bei jedem 
hauptſaͤchlichen Djepofitionacte über diefelben, bie Idee von 
Staatseigenthum in ber Anwendung auf jene Ber 
sungen ſich nach und nach entwidelte, zeigen ſchon bie 
einzelnen im vorhergehenden $. erzählten Vorgänge; auch 
ſpricht dafür unzweideutig die Art und Weife der im naͤchſt⸗ 





®) Aus diefer, auch fchon in dem fauͤrſtlichen Bruͤdervergleiche (8.211) 
enthaltenen, Ausdehnung des Weräufferungeverbots auf neue Bes 
lehnungen, obwohl die Wieberverleijung heimgefallener Lehen 
dem jedesmaligen regierenden Sandesheren frei fichet, erllaͤrt 
fih die, in dem Teftamente Philipps d. Gr. zu Gunſten des 
Hans Scheuerfchloß getroffene, Verfügung, daß naͤmlich derſelt 
ein Lehngut, welches 1500 Fl. werth fey, haben, oder weni 
ein. folches nicht innerhalb 3 Jahren fällig würde, jene 
Summe erhalten folle: Schminoke, B,IV. EL: . 
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"folgenden $. zu erwähnenben ‚Lanbeötheilungen, und inſon⸗ 


derheit die nähere Bezeichnung ihres Gegenſtandes; doch 
eine förmliche Anerkennung .iener factiſch gegebenen 


Idee durch die Geſetzgebung erfolgte in Churheſſen viel 


ſpaͤter, als in anderen teutſchen Staaten. Hauptſaͤchlich ge⸗ 
ſchah dies erſt im Laufe des 19. Jahrhunderts, nicht ohne 
weſentliche Mitwirkung der Landſtaͤnde bei der erſten ihnen 
hierzu dargebotenen Veranlaſſung. 


Alsbald nach der Befreiung: Churheſſens von ver Fremde 


berifchaft. erließ der Ghurfürft am 14. Ian. 1814 bie bes 
kannte Verordnung, wodurch bie während jener vorgegan⸗ 


genen, ald „Schmälerungen bes Staatdsigenthums“. 


ausdruͤcklich bezeichneten, Weräußerungen und Verſchenkungen 
ber landeöherrlichen Kammerguͤter, beſtehend in Vorwerken, 
Gütern, Zinfen, Zehnten, Gebäuden, Zorften und anderen 


Kammergefällen, für nichtig erflärt wurben *). Ald aus. 


thentifche Erläuternng diefer Verordnung, durch welche alle 


während der Abwelenheit des Churfürften geichehenen „Be 


nachtheiligungen des Staats eigenthums“ für nichtig 
erflärt wurden, erichien am 31. Zul. 1818 eine weitere, 
nach welcher auch alle und- jede Verfügungen ‚über die vor⸗ 


bin „aus churbeffifhen Staatscaffen‘ audgelichenen 


Capitalien unverbindlich feyn fokten **), weiche Beſtimmung 
fowohl von der Staatöregierung felbft durch ihr Organ bei 
der Proceßführung,, ald von den Berichten bis zur hoͤchſten 
Safkanz, ebenfomohl auf die aus der Kammercalfe, wie 
bie aus der Kriegscaſſe aucgeliehentn Eapitallen vielfältig 


angewendet ı worben ift. 


®) GShucheffifd Churheſſiſche Geſezſammlung. Th. J. 1814, &, 10, 
2) Geſetſamml. Th. U. 1818. ©. 8 -. 
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"folgenden $. zu erwähnenben Landestheilungen, und infon- 
berheit bie nähere Bezeichnung ihres Gegenſtandes; doch 
eine förmliche Anerkennung jener factiſch gegebenen 
bee durch die Geſetzgebung erfolgte in Churheffen viel 
fpäter, ald in anderen teutfchen Staaten. Hauptſaͤchlich ges 
ſchah dies erft im Laufe des 19. Jahrhunderts, nicht ohne 
weientlihe Mitwirkung ber Landſtaͤnde bei der erften ihnen 
hierzu dargebotenen Veranlaſſung. 

Alsbald nach der Befreiung Churheſſens von der Fremd. 
berrfchaft. erließ der Churfuͤrſt am 14. San. 1814 die bes 
kamte Verordnung, wodurch die während jener vorgegans 
genen, als „Schmälerungen bed Staatdeigenthums“ 
ausbrüclich bezeichneten, Beräußerungen und Verſchenkungen 
der Ianbeöherrlichen Kammergüter, beftehend in Vorwerken, 
Guͤtern, Zinien, Zehnten, Gebäuden, Forſten und anderen 
Kommergefällen, für nichtig erflärt wurden *). Als aus 
thentifche Erläuternng diefer Verordnung, durch welche alle 
während der Abweſenheit deö Churfürften gefchehenen „Be 
nachtheiligungen des Staatseigenthums“ für nichtig 
eflärt wurden, erfchien am 31. Zul. 1818 eine weitere, 
nach welcher auch alle und jede Verfügungen ‚über die vor⸗ 
din „aus churbeflifhen Staatdcaffen" audgelichenen 
Capitalien unverbindlich ſeyn follten **), weiche Beſtimmung 
ſewohl von der Staatöregierung felbft durch ihr Organ bei 
der Proceßführung , ald von den Gerichten bis zur höchften 
flanz, ebenfomohl auf die aus der Kammercaſſe, wie 
die aus der Kriegscaſſe audgeliehenen Gapitalien vielfältig 
angewendet worben ift. Ä 


9 Ghucheffifche Gefepfammlung. Ih. I. 1814, ©, 10, 
*) Gefegfammt, Ch. 1 1818. ©. 856 -. 


Auf: dem Lanbtage von 1815. unb 1816 lam jen 
Sonderung des Staatsvermoͤgens von dem Privalveninigen : 
ber fuͤrſtlichen Familie, und die Nothwendigkeit bes We 
wendung bed erfteren im woefentlichen „Intereffe des Baubeh, 
ganz eigentlich contradictorifch zur Sprache‘). Die. Stie 
brangen gleich in ihrer erften Erklaͤrung auf Beeubiäun 
ber aͤußerſt ſchaͤdlichen Ungewißheit und Unbeſtimmtheit, meckge 
bis jest über dad Staatbvermögen bed Batedu 
geherrfcht habe; fie begehrten zu dem Ende eine. eff 
Vorlegung dieſes Vermoͤgens, und beffen, was nach :mib- 
lichen Grundfägen dazu gehöre, und hielten eine feſte Mo 
ſtimmung der Objecte deö Staatövermögend und ded N 
vateigenthums bed Regenten für nothwendig. Lenkellege 
licher Seits .erflärte man fich bereit, bie Stände weg.ie 
bei der Kriegscaſſe verwalteten Gepitalin in Keuntgiä:g" 
ſetzen, lehnte aber ſolches in Beziehung auf bie Raumes ' 
cafle aus dem Grunde ab, weil die Kammergüter, aub 
benen ber regierende Landeöfürft jeinen Hofitaat, Witthunu. 
gelder, Apanagen der nachgebornen Prinzen, die Befolbumgen 
feiner Gioildienerfchaft vom oberften bis zum unterflen, unk 
andere ähnliche Öffentliche Abgaben beftreite, ein unver 
aͤußerliches Familienfiveicommiß des beffiichen Zürftenhaufel 
bildeten, und, nebft allen unter dem Namen der Kammen 
intraden befannten Einkünften, nach den Geſetzen des für: 
lihen Haufes der ausfchliegenden Direction des regiesenden 
Landesfuͤrſten, ohne alle Iandftändifche Mitwirkung, unter 
worfen feyen. Die Stände beflanden jedoch barauf, def 
auch die Kammercaffe und bie in biefelben fließenden Res 




















*) Pfeiffer a, a. ©. 1.32, 


venuen ungezweifelt zum Staats vermoͤgen gehörten, 
und felbft Iandeöherrlicher Seits dafür anerfannt würden, 
indem man die Beflimmung berfelben zur Beſtreitung der 
Apanagen der nachgebornen Prinzen und die Befolbungen 
der Eivildiener zugäbe, und folglich, da letztere Staatödiener 
feyen, auch die Gafle, woraus fie ihre Beſoldung bezögen, 
eine Staatöcaffe ſeyn muͤſſe. Sie erbaten fich demnach 
wieberhohlt die Einficht der Domanialrevenuen und Regalien; 
worauf landeöherrliher Seit, ohne jedoch nach der befte: 
benden Landesverfaffung die Berpflihtung anzuerkennen, 
über ben Beſtand des vorhandenen Staatövermögend Aufs 
ſchluͤße und Nachweiſungen zu ertheilen, dem wiederholten 
Wunſche der Stände nachgegeben wurde. — Der nicht lange 
nachher den Ständen vorgelegte Gonflitutiondentwurf ent: 
hielt über ben vorliegenden Gegenfand bie Beflimmung: 
„bad Staatseintommen beflchet in den Regalien, 
Staatöbomainen und Staatdcapitalien*);” die Stande aber 
begehrten noch die fpecielle Aufftelung eines gewiffen Haus 
vermögen, beflehend aus den Schlöffern, Parks, den 
fonfligen Beftandtheilen des bisherigen Chatoullvermögens 
und den der Gabinetöcafle vorbehalten.n Gapitalien, aud) 
Die Ueberweiſung bed bereits beclarirten Gapitaljtaatävers 
mögend an die von den Ständen zu vermwaltende Landes⸗ 
fhuldentilgungdcaffe *). Da der Eandtag überhaupt nicht 
Jange nachher geſchloſſen wurde; fo blieb dieſer Punct das 
mals unerledigt. 

An der Zwilchenzeit bis zu ber neuen Verfaffungsurs 
Bunde, welche eine definitive Beflimmung über denjelben 


® Yfelffer u a, D, 6.256. 9) Ebendaſ. SG. 29. 


fung der Nothwendigkeit einer Steuervermilligung zugefichert 
wurde **); gleichzeitig aber waren befondere Berhandlungen 


. hit den Ständen über die Feftftellung des Staatsvermögens, 


inſonderheit Auseinanderſetzung ded Staat s⸗ und des churs 
fürftlichen Haus: und Cabinets vermoͤgens, eingeleitet 
worden, und das gemeinfchaftliche Refultat der Berathungen 
Ybre die Propofition, fo wie diefer Verhandlungen, waren 
85.9. 139 und 140 der treuen, am: 7. Jan. 1831 vers 


kuͤndigten, Verfaſſungsurkunde, deren -erfter dahin lautet: 


#3üm Staatsvermögen gehören vornämli die 
bleher bei den Finanz ⸗ und andern Staatöbehörden vers 


walteten oder nach erfolgter Feſtſtellung dieſes Vermögens 


zur Staatöverwaltung uͤbergehenden Gebäude, Domanial · 
(Raimmer:)güter und Gefaͤlle, Forſte, Jagden, Fiſchereien, 
Berg:, Huͤtten⸗ und Salzwerke, auch Fabriken, nutzbaren 


*) Yfeiffera.a. O. S.,1%. * ebendeſ 8. 20. 
Ebendaſ. S. 
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Megafien und Rechte, Gapitalien und ſonſtige Werthgegen⸗ 
fände, welche ihrer Natur und Beflimmung nah, als 
Staatögut zu betrachten find, oder aus Mitteln des 
Staates oder zum Staatdövermögen erworben ſeyn 
werden;”” — und der andere dahin: „Das Staatsvermdgen 
ſoll vollſtaͤndig verzeichnet, und hierbei, fo wie bei deſſen 
näherer Seftftellung, der Inhalt derjenigen Vereinbarungen 
mit zum Grunde gelegt werden, welche hinſichtlich der Soms 
derung des Staatönermögend vom Fideicommiße 
vermoͤgen de churfürftlichen Haufes, fo wie hinfichtlich des 
Bedarfes für den churfürftlichen Hof, mit den dermal ver⸗ 
ſammelten Landſtaͤnden getroffen ſind, und hiermit unter 
den Schutz dieſer Verfaſſung geſtellt werden ).“ 
| $. 4. 
Landbestheilungen. . 

Der im naͤchſtvorſtehenden $. hiſtoriſch begründete landes⸗ 
verfaſſungsmaͤßige Grundſatz der Einheit, Gleichartigkeit und 
Unzertrenntichteit der gefammten landeöherrlichen Befigungen, 
als eines in allen feinen Beftandtheilen eng verbundenen I ers 
ritoriums, — ald eines Fuͤrſtenthums — erhält nun 
noch eine ſehr bemerkenswerthe practiſche Beſtaͤtigung durch 
die ſaͤmmtlichen Landestheilungen, welche von jener 
erſten grundgeſetzlichen Vereinigung an bis zu dem jede 


”) Schon am 3. San. hatte die Staͤndeverſammlung S. K. H. dem 
Churfuͤrſten ihren lebhaften Dank, fuͤr die edlen Geſinnungen, 
„womit Allerhoͤchſtdieſelben bei Abſonderung des Staats⸗ 

vermoͤgens von dem Familien: Fidelcommiffe den Ständen ents 
gegengekommen ſeyen,“ ausgedrädt: Verhandl. d. Landt. 
v. 1830 und 1831. N. 4. S. 19. Das „Entgegenkommen“ bes 
zog ſich auf. die Vergange von 1815 (oben ©, 216), 


Gerichten, Gebieten, Hertlichkeiten, Freiheiten, Zinſen, 
Guͤlten, Renten, Zölen, Waffen, Beiden, Feldern, 
Wäldern, Wildbahnen, Wildfuhren, Fifchereien, Zeichen, ober 
anderen Gefällen und Nugungen, nichts ausgeſchieden *").” 
Eine weitere Landestheilung, mit faft gleicher Bezeich⸗ 
nung ber einzelnen Beftandtpeile, erfolgte nach dem Ableben 
des Landgrafen Lubwig unter deffen Söhnen Wilhelm 1. 
und 2. in Anfehung ber erſterem bei jener früheren Theis 
lung zugefallenen Befigungen; auch bie darüber abgefchlofs 
fene Erbeinigung ward unter die Bürgfcaft der Lands 
Hände geftelt. *°*). 
*) weiche fogar zum Abfalle von demjenigen Furken, welcher ders 
ſelben nicht nachtommen werte, ausdrädlih ermächtigt wurden. 
) Bel Kuchenbeder von den Gröhofämtern in Heffen. Beil, 
EN. und Kopp Brudftüde zur Erlaͤut. d. teutſch. Geſchichte. 


2.1. 6. 61.- \ 
) Abermals mit der. laufe, daf wenn einer non kehren Aheilen 
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Kaum Wär fodann in ber letzten Regierungszeit Wa⸗ 
helms 2. daS ganze Fuͤrſtenthum wieder vereinigt worben; 
als deſſen Sohn, Philipp der Großm., von Neuem zu einer 
Landestheilung unter feinen 4 Söhnen ſchritt. In feinem 
ZJeſtamente, deffen fefte und gettwie Handhabung und Boll 
firedung die Stände ſchon laͤngſt dem Landgrafen angelobt 
Batten*), wurde dem aͤlteſten Prinzen „dieweil ex fein erſte 
geborner Sohn ſey“ das Niederfuͤrſtenthum Heſſen, mit dem 
Sufape: „und fennd diefes: die Städte, Schloͤſſer, 
Aemter, Flecken: Gaffel. u. [. w. (einzeln benannt), fanmst- 
allen ihren: zugehörigen: Dörfern, Gütern, Wäldern, Wild⸗ 
führen, Lanbzöllen, auch allen anderen Bugehörungm‘t;. 
deßgleichen Die Nubungen von ben Forſten, Bergwerken umb. 
Salzwerken, und alle in dem Nieberfürftenthume gelegenen- 
Kloͤſter, zugetheilt; dem zweiten Prinzen auf gleiche Weiße. 
ein auf ungefähr 2 des Ganzen angefdhlagener Landestheil, 
urd den beiden juͤngſten Prinzen dad Uebrige, alte zuſammen 
ungefähr J bed Landes uͤberwieſen ). * 

Und an dieſe Landestheilung ſchließt ſich nun die letzte, 
welche überhaupt in dem heſſiſchen Fuͤrſtenhauſe, und zwer 
in der von des Landgrafen Philipps aͤlteſtem Sohne, Wil⸗ 
heim *, geſtiſteten Heſſen⸗Kaſſeliſchen Linie, ſtattgefunden 
hat, und die ſich von allen uͤbrigen weſentlich dadurch unter⸗ 
ſcheidet, daß die Regie rung uͤber das ganze Land unge⸗ 
theilt blieb, und nur letzteres ſelbſt, oder das Staatöges 


dieſelbe braͤche, Ritterſchaft, Städte und Landſchaft von ihm 
ab⸗ und dem andern zufallen ſollten: Rommel Th. M. S. 80. 
Die Urkunden in den HeſſiſchenBeitraͤgen. Th. U. G. 2. 
H Yfeiffer a. a. O. ©. 46. 
*%) Schmincke T. IV. p. 598. 


* 
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drei Viertel, die zu den einzelnen Beſitzungen gehoͤrigen 
„Wildbahnen, Weidwerke, Waͤlder, Waſſer, Weiden, Fiſche⸗ 
reien, Schaͤfereien, Guͤlten, Renten, Zinſen, Gefälle, 
dutzungen, Dienſte, Rechte, Gerechtigkeiten, Hoc: und 
Obrigkeit in peinlichen und bürgerlichen Sachen ꝛc.“ Die 
einzige Verſchiedenheit der beiden aliquoten Theile, 
welche jedoch das oͤrtliche Verhaͤltniß beider zu einander gar 
nicht beruͤhrte, beruhte in dem allgemeinen Zwecke der 
vorgenommenen Theilung, welcher lediglich darin beſtand, 
dem aͤlteſten Prinzen allein die Regierung, den juͤngeren 
einen angemeſſenen Unterhalt, zu verſchaffen; und Darum 
wurde erflerem nicht blos über feine drei Viertel, fondern 
auch über das feiner Brüder, die Landeshoheit vors 
behalten; darun wurde bei der näheren Beſtimmung de3 
Gegenftandes der beiterfeitigen Quoten, und injonderheit 
des den jüngeren Prinzen zulommenden vierten Zheiles, 
ein Anfchlag der Einkünfte zum Grunde gelegt, ohne 
jeboch bei der wirklichen Vertheilung des Landesgebietes die 
blos nusbaren Beftanttheile defjelben, namentlich die Doma⸗ 
nial: Bejisungen aller Urt, von den eigentlich territorialen, 
den Städten, Herrſchaften ꝛc., zu fendern, und nur jene 
den jüngeren Prinzen zu überweifen. Die Befigungen der 
jüngeren Linie biiebin nad) wie vor ein integrirender Theil 
des ganzen Landes, und Tirfem gemäß werden fie in den 
Hauöverträgen als die „von dem Fürftenthume Heſſen— 
Caſſel inhabende Quart an Land und Leuten” ausdrücklich 
bezeichnet. Doc) dieſem Allen wird im zweiten Abſchnitte 
eine ausführliche hiſtoriſche Erörterung gewidmet werden. 
Hier ift, um ter Vergleihung willen, noch cin aͤhn⸗ 
licher, beinahe gleichzeitig, in dem fürftlichen Haufe Heſſen⸗ 


1 
Rstorelemn pr 106. Min fpdtener Merian nun SODBgk 
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weitere Weflitunidg Verbunden, daß, menweinernen-dru-2 Gy 
brübern ohne maͤnnliche Leibeserben mit Tode abgehe, ton die 
andern Inoch lebenden Gebrüder ſaͤmmtlich berrben ſollten *) 
Sm; Jahre 1583 flath. der ‚Kingfle Bruder Philip, und 
feine Brüder theilten, der väterlichen Vorſchrift gemaͤß, ſeire 
Veriaffenſchaft. Im Iapır 1608 fach auch:: der - zweite, 
2andgraf Ludwig zu Marburg, welchem bei. ber erwaͤhnten 
Londedtheilung Oberheffen zugefallen wne; Dieſer hatte je 
doch ‚ein Zeftament · hinterlaſten, worinxx Zwar den Sohn 
feines : früher verſtarbenen ‚Altern Bruders, Wilhelms 7 
den Landgrafen Doris, und feinen damals; noch Ichenbug 
Bruder, Landgraf. Georg zu Darmſtadt, :z8 Univerfalecheg 
ſeines Landes und. fonfliger Verlaſſenſchaft In gleiche Theile 
einſetzte, jeborh:. den Berbeheit. hinzufuͤgte, daß wenn einet 
ber. Ecben eine Veraͤnderumg in der Velizionsverfeiſung dah 
iftn..zufallenden Landesantheils vorwhmen, oder ital 
einen. Punct des Aeſtament nicht ertüllee wuͤrde, bexfnikp 
feiner ganzen: Erbportion verlautig werden fülle **). ·Nach 
der Eröffnung dieſes Teſtoments elite fich kaudgraf Morig 
bereit, daſſelbe in allen ſeinen Theilen zu: erfuͤllen; Damıya 
ſtaͤdtiſcher :Seitd abar: avurde, da ſeitdem Benhgraf, Gearg 
mit Tode abgegangen, war., und 3 Söhne hinterlaſſen Imitey 
der Anſpruch .auf eine Thellung nach Den; Köpfen, alfo auß 
2 ber Marburgiſchen Succeflion , aufgeflellt. Ginmog beiden 
heilen ::getoählted Austraͤgalgericht eutichieb': aye, 29. Ya, 
1605 für die gleiche Theilung zwiſchen beiden Lirrien ; Lauda 
graf. Ludwig. von Darmſtadt ergriff jrdoch eine Nichtigfeitss 
beſchwirde au den NReichshoſcath mit: ders. Antrage nn Aue 
°) *) Schmincke: T. &V.p. 600. .: “ „nA (® 
®*) Acta marpurgensia, Kaſſel, 18, en. _ Bere yct 
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Koftelfchen Bande — 25 nieberheffifche Aemter und Cie 
nichte, bie Niebergraffchaft Katenelabogen und bie Ger 
ſchaſt Pleſſe — in ben wirklichen Beſitz des Landgraf 
von Darmfladt gelangten, der ſich hierauf von Beamten 
umd Unterthanen bie Hulbigung leiſten lieh‘). 

Alles dieſes erzeugte in dem Landgrafen Moritz, 
welcher alle bisherige Worfchritte ded Hauſes Darmflabt 
und der daſſelbe füchtbae begünfligenden kaiferlichen Erecu⸗ 
fionscommiffarien, in Ermangelung eines rechtlichen Grums 
des, bios individueller Erbitterung gegen feine. Perfon zus 
ſchrich *°), den unerfchütterlihen Entſchluß, ſich der Re 
sierung gänzlich zu entſchlagen, und bie Beilegung biefer 
ihm fo widerwärtigen Angelegenheit feinem aͤlteſten Sohne 
und emwählten Regierungs Nachfolger (nachherigem Lands 
grofen Wilhelm 5) zu überlaffen ***). Die hauptiächlichfe 
Schwierigkeit ber Ausführung diefſes Borfate ‚war nur, 
wis er bamit anticipirend die Werwirllichung ber auf feinen 
Todesfall getroffenen Diöpofitionen zu werbinben im Gtaws 
de ſeyn werde. 


Nach dem Beiſpiele ſeines Vaters, Wilhelms 4, von 


welchen zu ber Zeit, als noch zwei Söhne von ihn am 
Leben waren (der jüngfte flarb vor defien Ableben) bie Pri⸗ 
wegeniturfoige, ald eine für dad Anfchen der Zürften, wie 


) Grhndliche Erzählung des Marburg. Succeſſionsſtreites. Kal, 
2646. &. 330ff, | 
26) Der Darmftädtifche Kanzler hatte fih „gegen unterſchiedlich⸗ 
Aaßfeliſche Bediente ohne Schen vernehmen laffen, daß fein Here 
mit Hrn, Sander, orig fh nimmermehr in einen Ber⸗ 
gleich einlaflen wärde”: Srändl, Erzählung x. ©. 46, 
) Gruͤndliche Ergählung G. 46. 
15° 


) Ebendaf. Beil, Tr 9) Guuyahı Mi. dai: 


SGanz anders aber war bie Anficht der übrigen Betheiligten, 
weichen Landgraf Moris bie ganze Unterhandlung, nur 
mit Vorbehalt feiner Ratification, überlaffen hatte. - Die 
Gemahlin ded Landgrafen, Juliane, ald KWertreterin bet, 
füngern Prinzen, ımter dem Beiflande zweier Naſſauiſchen, 
Käthe, nahm für jene die ganze Hälfte des Landes, als deren 
Pflichttheil, in Anſpruch; fie wollte allerdings eine Theilungs 
und zwar nicht blos des Landes, ſondern auch der Negies 
rung. Prinz Wilhelm dagegen erflärte fich zwar zur Ents 
richtung des Unterhalts feiner jängen Bruͤder in Geld; 
nach dem biedfalfigen Anſchlage ſeines Waters, unter den 
bamaligen Umſtaͤnden, gaͤnzlich außer Stande, und willigte 
gem in eine Theilmg des Landes, nach dem Verhaͤlt⸗ 
niſſe, wie daſſelbe damals noch befefien wurde und hier⸗ 
naͤchſt wieder erlangt werben würde, zu welchem Zwecke er 
sexiam parlefn praesentium et futurorum bonorum, 
absque onere vel quintam cum onere anbot; jedoch 
wiberfprach er gänzlich dem Anſinnen einer getheilten Res 
gierung, da mau hier in terminis primogeniturao vers 
fire; wofür ſowohl das Teſtament Wilhelms 4, ald vie 
eigene Aflertion des Landgrafen Moritz, geltenb gemachs 
wurde. Die Landgraͤfin Juliane bemerkte hierauf, daß durch 
die Primogeniturfolge das Recht auf den Pflichttheil nicht 
aufgehoben werde; doch verſtand fie ſich zur Annahme ee 
zulett vom Prinzen Wilhelm mit der Bedingung ange⸗ 
botenen Quarts praesentium.. et futurorum absqua 
ouere, daß diefe dem jüngern Prinzen zutommende Pora 
tion’ loco alimentorum. feyn, ber Anfchlag ded. vierte 
Theils auf die jährlichen Intraden gemacht und weiter keine 
Theilung vorgenommen werden tum ek 


ı 


Keftament Bezug genommen, und noch in der, nach Ab» 
faflung des Vertrags beſonders ertheilten, Batificationdurs 
Bande *) behielt er fich deffen Abänderung mittelſt teſtamen⸗ 
tariſcher Dispofitionen vor. 

Aus allem diefem ergiebt fid als. einfach thatſaͤchliches 
Neſultat, daß eine Abfindung der Nachgebornen nach 
ben Grunbfägen der Primogeniturfolge, jedoch mittetſt 
wirklicher Lanbestheilung, nur mit Ausſchließung ber 
dem Erſtgebornen über das ganze Sand vorbehaltenen 
Sandeöhoheit, den Gegenfland und Zweck der, mit ben 
Fongern Prinzen des Landgrafen Mori, durch welche 
De Zuͤrſtlich Rotenburgifhe Linie gebildet worden, getroffes 
nen Ucbereinkunft, außgemacht habe. Eben dieſes Refultes 
wird ſich aber durch die weiteren geſchichtlichen Mitthei⸗ 





Neoetenbargiche Werträge. ©. 10, 


Runge in bein beiden nächfifolgenden 55. noch: — 
hate. hervorheben. 

Daß zu einer .für. ww Intereſſe ts. gamen ene 
wißptigen Handlung nicht audy :die Land ſt aͤn de zuge⸗ 
zogen worden, obwohl man ihnen damals herkoͤnmlich eing: 
ſehr wirkſame Theilnahme an allen bebeutenderen Landes 
amgdegenheiten zugeſtand, koͤnnte befremdlich ſcheinen, went 
folcheb nicht, dem Inhalte der Wergleichöunterhanbiungens 
zufelge, durch bie bamalige: Lage bed Landes, befien größten 
heil ſich im Befitze des Sandgrafen. von Darmfladt be 
fand, welcher fich bereits daſelbſt hatte hulbigen laffen, volle 
ſtaͤndig aufgeklaͤrt würde. Landgr. Moritz noaͤmlich äußerte 
am Schluſſe der Verhandlungen: „Woaͤre es vielleicht guf 
geweſen, die Mitwirkung der Landſtaͤnde, als Riegel alles 
kuͤnftigen Streits, Disputats und unveranfwortlichen Aber 
ſprungs, zu gebrauchen und vorzuſchieben; weil indeſſen 
miehrere derſelben von. ihm abgefallen ſeyen (fo betrachtete ex bie 
geleifiete Yuldigung), halte er für rathſamer ein anderes Re: . 
fugium, nämlich die kaiferliche Gonfirmation, zu. ſuchen;“ wos 
zu Prinz Wühelm bemerkte: „auch er Hätte gewuͤnſcht, daß.ed 
mit den Ständen in befferem Zuſtande wäre, und daß bieler Ab⸗ 
fehteb aufs Fräftigfte und buͤndigſte verfaßt werben möchte. — 
Wir jeboch fpäterhin die Zuftimmung ber Landſtaͤnde nachträge. 
ich erfolgt ſey, wird ber folgende $. ergeben. Auch wurden’ 
‚ya dem am 17. März 1627 flattgefumbenen Abbicationde 
aite,. ſoweit es nach den angeführten Umftänben geſchehen 
konnte, Praͤlaten, Bitter und Landſchaft zugezogen, und den 
Anweſenden bei dieſer Gelegenheit der Vertrag mitgetheilt ). 


=) Abgendthigter Gegeaberigem Beil, AV. - 
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die Abminiftration berfelben für die jüngern,. m 

noch unmünbigen, Prinzen beforgt werben fole. Lenbgeh 

Morig wollte feine Entſcheidung darüber geben, elek 

feine eignen Deputirten es, zumal in ber gegenwärtige 

Zeit, für durchaus nothwendig erfiärten, daß Beamten, ll. 

Unterthanen .in der Quart beflimmt angewieſen wuͤrden, 06 

wen fie ſich mit ihren jegt fo häufigen. Mögen und Wi 

ſchwerden addreſſiren ſollten. Prinz Herrmann mantie,Bh 

hierauf an den Kaifer, unb bat, unter Anfüheing -elled 

biefer Umftände, daß einige Fürften and Grafen des Reh . 

abjungirt und verordnet werben möchten, worauf ihm fe 
durch ein kaiſerliches Desret vom 3. Zun. 1628. bie Zr 
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miniſtration der Quart für ſich und feine Brüder, jedoch 
unter Aſſiſtenz zweier Grafen vor Naſſau, foͤrmlich uͤber⸗ 
tragen wurde *). In dieſem Decrete wird bemerkt, daß 
Die Quart den jüngern Prinzen ratione utilis dominis 
überlafjen ſey. — Der andere Vorgang fand feine Veran 
laſſung in dem bamaligen gänzlich erfhöpften Zuftande beB 
Landes, wegen deſſen Landgraf Wilhelm fchon bei den Con 
ferenzen ſich zur Uebernahme - einer ‚jährlichen Unterhalis⸗ 
ſumme an feine juͤngern Brüder in baarem Gelde außer 
Stande erklaͤrt hatte. Dieſe Erſchoͤpfung an pecuniaͤren 
Huͤlfsquellen war. jo groß, daß Landgraf Wilhelm nicht, 
einmal den. ſeinem Water bei der Regierungsabtretung 
veriprochenen Unterhalt aufzubringen vermochte, und daher, 
demſelben geradezu. erflärte, er fähe Fein Mittel, ihn ma 
befriedigen , als daß er mit feiner Gemahlin bei ihm vor 
lieb nehmen ‚möge. Da Landgraf Morig ſich hierzu nicht, 
verfichen wollte; fo, blich dem Landgraf Wilhelm nichtä, 
übrig, alß fih an die Landſtaͤnde zu wenden, welche 
ſich dann auch (wenigſtens die Städte) bereitwillig zug, 
Entrichtung einer beträchtlichen Summe, zum Unterhalte. des 
Landgrafen Mori erboten ). ol 
| 8 - ‚N 
Wertragsmäsige: Befimmungen dber bie 8. Rotene 
-burgifhen Befigungen **) 
Zufolge bed erfien und Hauptvertrage® vom 12, * 


5 Kurze Widerlegung x. 8.21 

”) Dfeiffer.a. a.D. 6.134 

.) Berträge und zugehörige Nachrichten Über die in der Heffen s Roffels 
Then Linte unter des Landgrafen Morig Nachkommenſchaft ver⸗ 
glihene Lanbestheilung, 1774 - .Ginen siemlich vollſtaͤndigen 


ben in assignationem zufallen würden, gehörige Schad · 
Tosverfchreibungen wegen ‘der Schulden, fo darauf haften 
möchten, eingehändigt-werden. Die Quart fol auch von den 
von Darmftadt occupirten Graffchaften, Herrſchaften, Schlöf 
Pin, Aemtern und Städten mitverflanden, und deren Res 
Glyeration gleicher Hand geführt, auch nad) Preportion des 
Herten Theils commune onus getragen ‚und commune 
lucrum participirt werden. Die Quark fol nach den jaͤhr⸗ 
lichen Intraden, Renten und Einkommen angefchlagen, 
auch etliche wohlerbaute Reſidenzhaͤuſer mit eingeſchloſſen 
werden. Landgraf Wilhelm ſoll als regierender Fuͤrſt die 
landesfuͤrſtliche Obrigkeit x.. allein haben und exerciten, 


Auszug ber Hauptverträge Aindet man in Wofer teutſch. Staates 
recht. Th. XI. S. 120 ff. 34. XIV. 6. 117f. 

9 Bertraͤge. S. 1. 

7 Sxi Gcadloshaltungs » Wriefe vom 12. Febr. 1827 werben fe 
Wnogaben old Caſtta Des Bande? Seuekhunt: Berträge @.13. 
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ben jüngern Primen aber in und auf ihren affignirtew 
Dertern alle Utilia, Dominia und Gerechtigkeiten ıc. ſeyn 
und vorbehalten bleiben. Die Mobilien follen bei einem jeben 
Haufe und Vorwerke, umd demjenigen, welchen biefen iv 
assignationem zufallen möchten, verbleiben; das Silben 
geſchirr m. ſoll nach dem Ableben bed Landgrafen Moriq 
verteilt werden. Wenn Kriegsdurchzuͤge unb Einquar⸗ 
firungen der jungen Herren affignirtes Land und 
Derter betreffen, follen andere bamit verſchonte Derter DE 
Fuͤrſtenthums diefe Lafl nach Proportion mit tragen. So 
wenig der regierende Fuͤrſt, als die junge Hersfchaft, follen 
Macht haben, ihre Lande mit Schulden zu beſchweren, 
ohne fänmmtlicher Herren Bewilligung. „Da ber jungen 
Herren einer ober der andere mit Tode abgehen wird; f6 
Fol beffen oder deren Antheil Land und Erbſchaft den an⸗ 
bern überbleibenden jungen Herren Gebruͤdern accresciren, 
und gleichſam einer dem andern vermöge väterlicher Ratb⸗ 
fication fubflituirt ſeyn, und foldheß, fo lange ber jungen 
Seren oder deren männlichen Leibederben einer wird beim 
Leben ſeyn: Wofern aber biefelben mit einander abgehen: 
foßten, alsbann, umb nicht eher, ſoll folche den jungen 
Herren zugetheilte Quota bem älteren ober regierenden Herrn 
zufallen oder anwachſen.“ — Zur gefchichflihen Erläuterung 
dieſer letzten, gerade im bermaligen practifchen Intereſſe 
vorzuͤglich wichtigen, Vertragsbeſtimmung iſt noch Einiges 
hinzuzufügen. Die in den Worten „dem älteren oder res 
gierenden Herrn’ enthaltene individuelle Beziehung auf ben 
Landgrafen Wilhelm entfpricht vöNig dem übrigen, durch⸗ 
gehends auf deſſen Perfon gerichteten, ‚Inhalte des Ver⸗ 
tvogd, worauf man Rotenburgifcher Seits ſpaͤterhin einmal 


‚brief vom namlichen Datum *), aus deſſen Inhalt bier 
zur anzumerken ift, daß als Gegenflanb der über beB 
Landgrafen Morig Lande und Fünftige Berlajienfchaft ge . 
troffenen Bergleihung die Regierung und der jünger 
Prinzen fürftliher Unterhalt bezeichnet werden, und 
fodann angeführt wird, ed fey verglichen und verabichiebet 
worden, daß dem Prinzen Wilhelm brei Theile des 
Fuͤrſtenthumes Heflen und zugehöriger Graf: 
Herrſchaften, aud) andrer Pertinenzien, neben der ganzen 
Regierung und Superioritat, ben jungen Herren Brüdern 
aber „die übrige Quarta und vierter Theil ges 
meldtenFuͤrſtenthums und zugehöriger Graf: und Herr⸗ 
fchaften, auch andrer Pertinenzien” verbleiben folle. : Den 
Hauptzwed biefer Urkunde enthält fodann bie Verficherung, 
daß Landgraf Wilhelm alle auf obgedachtem ben juͤngern 
Prinzen zubommenden vierten Theil des Fuͤrſten 
thums Heffen. fiehende Schulden von Demjenigen, fe 
ihm bei der jetzigen Wertheilung vom Lande verbleiben) 
und von feinen Intraden und Einkommen, bezahlen, bie 
jungen Prinzen aber auf ihrem verwilligtem Antheil Landes 
dieſer Schulden gänzlich benehmen wolle, obfchon biefelben - 
auf dem, jhnen durch bie jegige Wergleihung zugehandelten 
vierten Theil Landes expresse hypothecitt wären. " 
Zur wirklichen Vollziehung des Hauptvertrages wurbe 
ſodann in einem Nebenvertrage vom 17 März 1627 ), 
welcher zugleich die nähere Beſtimmung ber Unterhalts⸗ 
fummen für den Landgraf Morig, heflen Gemahlin und 
Zochter enthält — weiter verabredet, daß dem. augen 
=) Werträge @. 12, 
) B erträge ©.:20. 
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diteflen Prinzen Herrmann, ratifitͤrt, vom dem Keiſer be 
Rätigt, und von den Lanbfländen beſchworen worden *), 
ward zwifchen dem Landgrafen Wühelm, ber Landgraͤftn 
Juliane und dem Prinzen Herrnann, nach langen Unter 
handlungen, am 1. Sept. 1628 ein weiterer Vertrag über 
"ne andermeite Beflimmung und verhältnigmäßige Ben 
mehrung ber, Anfangs nur auf die bona praesentia bes 
ſchraͤnkt geweſenen, niederheflifchen Quart abgefchlofen **). 
Landgraf Wilhelm verfpricht darin, feinen jüngern Bruͤdern 
„zu einer beländigen Mefitenz und beren allerſeits ver 
willigten Quarten nachgefegte fürfllihe Schlöffer, Häufer, 
Städte, Herrfchaften, Lande, Leute und Güter, fat 
allen und jeden ihren Pertinezien, folgen zu laflen, und 
gu Gontentirung ihred ganzen vierten Theiles am 
Niederfürſtenthume und deſſen Bugehörungen (jedoch 
vorbehaltlich der landesfuͤrſtlichen Regierung über das ganze 
Land) wirllich zu übergeben und zuzuſtellen, nämlich Schloß, 
Gtedt und Amt Rotenburg u. f. w. Werner wird ihnen 
won den Heimfallenden Lehen, weiche nicht wieder verlichen, 
fonbern zum Kammergute eingezogen würden, ber vierte 
heil zugefagt. Zu dem Pfandſchillinge von 100,000 Z1., wel⸗ 
her zufolge des Wertraged mit Darmſtadt, zu Wiebereinräus 
wwumg von Schmalkalden erlegt werben müffe, follen fie den dier⸗ 
ten Theil beitragen. Befände fich, daß, nach den zu machenden 
Umfclägen, die verzeichnete Herrſchaft, Aemter und Guͤter 
am jährlichen Intraden die Quark nicht ertrügen, fol daB 
Mangelnde an Land und Leuten vergmügt werben, dagegen 
aber, wenn wenn fich in dieſer aflignisten Quart ein Ueberſchuß 
” *) Cimmtlihe Urkunden bei Luͤnnig. t x ©. 838 — 845, 

”) Berträgeu 6,277. u 





*) Verträge 6,3, . I agb 
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wiefenen Orte werben. aber in ben über bie Erbhuldigung 
von den einzelnen Städten xc. auögefteliten Reverfalen*) 
dahin näher beflimmt: „Schloß, Stabt und Amt N. mit‘ 
alten dazu gehörigen Gütern, Wildbahnen, Weidwerken, 
Wäldern, Waſſern, Weiden, Fiſchereien, Schäfereien, Guͤlten, 
Renten, Zinfen, Gefallen, Nugungen, Dienften, Rechten, 
Serechtigkeiten, Hoc: und Obrigkeit in peinlichen und 
bingerlihen Sachen ıc.” **). 

Aus einem Vertrage vom 8. Zul. 1634 ***) zwilchen 
Landgr. Wilhelm und Prinz Herrmann über das Gtift 
SHeröfeld,, welches letzterem ſchon im Jahre 1627 zugefichert 
worden war****), ift hier nur anzumerken, daß erfterer fich 
nachher zur Abtretung des Stiftd um beöwillen nicht ver⸗ 
bunden achtese, weil er bafjelbe, nachdem ed in fremde 
Hände und Gewalt gelommen, movo titulo ex jure: 
belli wieder erobert und an fich gebracht habe. 

Nach des Landgr. Wilhelm Ableben wurde am 17. Dec. 
1646 ein weiterer Vertrag zwiſchen der Regentin, Lands 
graͤſin Amalie Elifabety, und der Rotenburgifchen Herr⸗ 
fehaft wegen des, von legterer verlangten, vierten Theils 
Des Salzwerks, der Bergwerke, des Gerichtd Dttrau, ber: 
Bibliothek und gewiſſer Mobilien, welche noch unvertheilt, 
auch: einiger anderen Nußungen, welche nicht in die Ans. 
fchläge gekommen, abgefchloffen +). Auch hierbei wurde 
davon, ald allgemeiner Grundlage, ausgegangen, daß nach⸗ 
den Werträgen von 1627 und 1628 Landgr. Wilhelm die 


Hoheit und Superiorität über dad ganze Fuͤrſtenthum nebft 


2) Berträge ©. 38. 
=) Banz wie bei den früheren Landesthellungen: 5,4 
.,Berträge S. 40. ) Ebendaſ. S. 16. 1) Ebendaf, 6,42, 
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burgifchen Herrſchaft ratificirten, Vergleiches Hatte letztere von 
allen ſolchen „recuperirten Landen,” außer Schmals 
kalden, welches fchon in bie erfte Verteilung ‚gelommen ; 
den vierten Theil in Gemäßheit ber frühern Verträge begehrt; 
und infonberheit noch ein. fürftliches Refidenzhaud zu erhalten 
gewünfht. Durch einen Vertrag vom 2. Aug. 2648*) 
wurbe hierauf der F. Rotenburgiſchen Herrfchaft noch wegen 
competirender Quart die Niedergrafichaft, nämlih Schloß 
und Amt Nheinfels ıc. und der Heflens Kaffelfche Antheil 
an Umftadt, abgetreten, auch wegen bed nad) ben Ana 
fihlägen an der Quart etwa Fehlende ein Erfag an Lanb 
und Leuten zugefichert, mit der weiteren Verabredung, dag 
wenn einer ber Herren Gebrüder Rotenburgifcher Linie ohne 
männliche Leibeserben mit Tode abgehen follte, Rheins 
feld oder Eſchwege gegen ein Gleiches an Intraden, Land 
und Leuten, „zurüd auf ben regierenden Landesfuͤrſten 
wiederum fallen,” bie fürflliche Reſidenz (dad Reſidenz⸗ 
Schloß) aber, fammt den dazu gehörigen Gebäuden und 
Pertinenzien, gleichwie jest, auch alsdann in feinen Ans 
fhlag kommen follte. Die nad) der Uebereintunft zwiſchen 
den 3. Häufern Kaffel und Darmſtadt an lekteres (in 
Beziehung auf die wieder eingeräumten Orte) von ben 
Ständen des Niederfürftentpums zu erlegenden 
70,000 Fl. folten vermittelt ber Gontribution 
zufammen getragen werben. 

Aus einem weitern, wegen ber an den recuperir⸗ 
ten Marburgifhen Landen und ber Niedergrafichaft 
Katenelnbogen der 5. Rotenburgifchen Herrfchaft gebuͤh⸗ 
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 aotus superioritatis zugeſtanden, namentlich das 
Ins praesidii in den beiden Feſtungen Rheinfels up 
Neu⸗Katzenelnbogen, bie Beſtellung und. Benutzung eiuss 
Eandausſchuſſes aus dem Landvolke, die Verwendung der 
monatlichen Contribution zu Unterhaltung der Feſtungen "X 
Die Ausfchreibung und Grhebung der Reichſ⸗, Kreißs, 
Sräulein:, Lands und Trankſteuern zur Ablieferung an bie 
Dbereinnahme zu Kaſſel u. ſ.w. Beilaͤufig werden fobaum 
die Befigungen der F. Rotenburgifchen Herrfchaft überhaupt 
ald die „von bem Fuͤrſtenthume HeffensKaffel 
inhabende Quart an Land und Leuten“ bezeichnet. Alle 
frühere, zwiſchen beiden Zürftlichen Theilen in den Jahren 
1627, 1628, 1646 und 1648 aufgerichtete, Pacta fa- 
miliae werben beflätigt, und fchließtich wird verabredet, 
Daß wenn Landgr. Herrmann biefen Vertrag genehm halter 
werbe, auch ihm dasjenige, was oben in puncto juriumd 
superioritatis nachgegeben worden, in feinem Antheile Sans 
ded zu gut kommen ſolle. Von dem weiteren Inhalte dies 
ſes Vertrages wird noch im folgenden $. die Rebe feyn. : 
- Sn einem wegen der fortwährenden Prätenfion eines 
Mangels an der dem Landgr. Ernſt gebührenden Quart 
von den von Darmfladt reftituirten Landen am 10. Aug 
2656 abgefchloffenen Wertrage **) wird jenem unter andern 
ein vierter Theil an dem Land: und WollensZoll in bem, 
dem Landgr. Wilhelm zuflehenden, „Marburgiſchen Fu 
Landes” zugefichert. 
Aus einem weiten, am 8. Mai 1660 obgefchloffenen) 
Vertrage ***) iſt wieder nur anzumerken, daß darin auf bie 


2) Dies letztere euhellet aus dem nachher zu erwähnenden Vertragẽ 
von 1754. ») Werträge 6.89, ) Abendaſ. S. 7 


dem regierenden Haufe Heflen: Kafiel und der F. Rotens 
burgifchen Linie ftehet in dem engften Bufammenhange mit 
der, zwifchen erfterem und dem Haufe Helfen: Darmftadt 
im Jahre 1628 verabredeten, und fpäterhin durch dem 
wefiphälifchen Friedensſchluß **) beftätigten, Primogeni- 
turfolge. Wie diefe in Gemäßheit ber deöfalfigen teſta⸗ 
mentarifchen Anordnungen des Landgr. Morig ſchon bei 
den, dem Hauptvertrage voraudgegangenen, Unterhands 
lungen wefentlid mitgewirkt habe, ift im Sten $. berichtet 
worden. Hier kommt hauptfächli der Inhalt des, feiner 
Entftehung nach eine reichs⸗ und Iandeögrundgefegliche Norm 
bildenden, Bertrages vom 11. San. 1654 (S.244) in Be 
tragt. . Diefer Vertrag ift gerade in der obigen Beziehung 
von befonderer Wichtigkeit für die geſchichtliche Entwidelung 


*) Ebendaf. S. 80, 87. 90, 102, 109. 118, 136. 
") At, zv. (35, 
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des ſtaatsrechtlichen Werhältniffe der, jener Linie ald Abs» 
findung zugetheilten, Befigungen zu dem Staatögebiete des 

5. Heflen: Kaffelifhen Haufes uͤberhaupt. Der genauen - 
Mittheilung feines hierher gehörigen Inhalts wird jedoch eine 
kurze Ueberficht der, die förmliche Einführung der Primoges 
niturfolge in dem Heſſiſchen Zürftenhaufe betreffenden, Ver⸗ 
fügungen nebit denjenigen Vorgängen, welche jenem Ver: 
trage zur unmittelbaren Veranlaffung gedient haben, vors 
auszuſchicken ſeyn. 

In dem zwiſchen den fuͤrſtlichan Haͤuſern Heſſen⸗ 
Kaſſel und Darmſtadt am 24. Sept. 1627 abgeſchloſſenen 
Vertrage *) wurde verabredet, daß in dem ganzen fuͤrſt⸗ 
lichen Haufe, fo lange darin beide jegigen Kaffelifhe und 
Darmftädtifche Linien im Esse bleiben würden, bei jeder. 
Linie nur ein einiger Regent, und daher bei beiden 
Linien mehr nicht, denn zwei Regenten, feyn follten. Diefer : 
Bertrag ward von dem Prinzen Herrmann zu Rotenburg. 
und der Landgräfin Juliane, für fih und Namens ber‘ 
jüngeren Prinzen, ratificirt, von den Landftänden beſchworen, 
und vom Kaifer beftätigt; ſodann aber von dem Lands 
grafen Wilhelm mit Bezugnahme nicht allein auf biefen 
Vertrag, fonden auch auf den am 12. Febr. 1627 mit. 
feinen Brüdern abgefchloffenen, am 8. Jun. 1628 noch ein 
befondered Primogeniturftatut für die F. Heflen = Kaffelifche 
Linie **): auögewirkt, in welchem nad) der genauen Angabe _ 
des Succeffionsordnung zunachft unter ben Nachlommen 
des Landgrafen Wilhelm, und fodann auch deflen Brüdern, 
der bemerfenöwerthe Zuſatz folgt: „doch mit dieſer Bes 
*) Bei tinig Ch. IX. ©. 827. | Ä 
”) Berträge 9.22, und Lünig Rh. LI: ©, 846, . 


ferliche Majeftät folche einzige Regierung in Unfrer F. Heffen » 
Kaflelifchen Linie durch ihr allergnädigft erteilte Privile- 
gium primogeniturae beftätigt und confirmirt haben *).“ 

Auch in dem Vertrage vom 17 Dec. 1646 wird aus⸗ 
druͤdlich gefagt, daß Landgraf Morig die Regierung, auch 
Land und Leute, neben aller Zubehör und Nutzung, feinen 
Söhnen dergeftalt abgetreten und übergeben habe, daß Lands 

graf Wilhelm „ald Primogenitus“ die Hoheit und Su— 
periorität über das ganze Niederfürftentyum, neben beffen 
drei Biertentheil, erblich haben follte ıc. **)." 

Deffen ungeachtet wollten die Landgrafen aus ber $. 
Rotenburgifhen Linie dem regierenden Haufe die Vorzuͤge 
ber Primogenitur nicht zugeflehen, und fochten felbft bie 
bamit verbundene ungleiche Landestheilung an. In jener 





®) Berträge. S. 18, ) Ebendaſ. 6,42, 


Hinficht gründeten fie fi) darauf, daß in dem Vertrage 
von 1627 keines juris primogeniturae Meldung geſchehe, 
aud bei Einführung eined Primogeniturrechtes nicht ges 
bräuchlich fey, mit den übrigen Gebrüdern eine ordentliche 
Theilung zu pflegen, fondern denfelben allein ein jährliches 
Deputat zu verordnen. Darauf wurde jedoch von Seiten 
des regierenden Haufed. erwiedert, daß dad Primogeniturs 
recht aus der ganzen Diöpofition herborgehe, und während 
der ganzen Unterhandlung von der jüngern Brüder Abs 
‘ findung, Legitima, Unterhalt und Deputat die Rebe ges 
weien; daher auch in einem: Reichöhofrathägutachten von 
1628 expresse becidirt worben fey, daß Landgraf Wils 
helm aus dem zwilchen ihm und feinen Brüdern getroffes 
nen Accord und darüber von ihrem Herrn Vater erfolgten 
Ratification, ohne dad (ohne die Faiferliche Confirmation) 
in effectu die Primogenitur habe; fodann daß bie Jura 
_ Primogeniturae nicht auf einerlei Weife erigirt würden, 
und da8 Apanagium oder der abgefundenen Herren Unter 
halt ebenfowohl in einem Stuͤcke Landes, ald in einem 
GSelddeputate, beftehen tönne*). Die defhalbigen Streitig⸗ 
Feiten gelangten bis an ben Neichötag, und hatten den, 
feinem weitern Inhalte nach bereitd oben (S. 244.) audges 
zogenen Vertrag vom 11.Ian. 1654 zur Folge. In dem⸗ 
felben wird zunächft auf dad im Jahre 1628 von bem 
. Kaifer beflätigte und durch den weitphälifchen Frieden bes 
feftigte Jus primogeniturae, und bie alleinige landesfuͤrſt⸗ 
liche Regierung, auch die darüber in annis 1627, 1628, 
3646 und 1648 aufgerichteten Verträge Bezug genommen - 
* 


2) Abgenoͤthigter Gegenbericht. S. 71. 85..98, 
J 


Ein ſolches 
ihrer regelmäßigen 
Suceeffiondarten,, 
theilung,, konnte jedoch nicht wohl anders, als, ſelbſt nachen: 
jene der aͤltern Rinie reichs⸗ und landesgrundgeſetüch gg. 
fipert war, zu fortwährenden Irrungen über die rede. 
Stellung ber F. Rotenburgiſchen Linie und ihrer rk 
figungen zu dem regierenden Haufe und bem Stastözehleht 
überhaupt Weranlaffung gehen. Bon Geiten des segiukr 
den Hauſes wurde jene Linie ſtets als eine apanaglekäy. 
welcher jedoch ein gewiſſer Landestheil enflats-beb Ayanaı- 
giums ‚gegeben worden, und in dieſem Sime) eilegfafl 


atub er dMentiic. echt d. teuifh: Bunbah, Die Fall 528 


— Bl — 


auch wohl ald paragirte Linie, fofem nur hiermit kein 
Anfpruch auf Zheilnahme an ben Iandeöherrlichen Vorrechten 
verbunden wurde, betrachtet und behandelt; F. Rotenbur⸗ 
gifcher Seitd hingegen wurben gerade folhe eminentere 
Vorrechte, fo weit ed nur irgend mit ber, ber Altern Linie 
ausichließlich vorbehaltenen Landeshoheit verträglich gehalten 
werden mochte, in Anfpruch genommen. So vermeinten 
die Landgrafen von Rotenburg, unbedenklich in ihrem ber 
fonderen Zürftenhaufe und in Beziehung auf bie ihnen als 
Sürften von Heffen zu ihrem Antheile angewiefenen Be: 
figungen, die Primogeniturfolge auf gleiche Weife, wie fie in 
dem regierenden Haufe in Beziehung auf dad ganze Land 
begründet war, einführen zu koͤnnen. Den erften Verfuch 
hierzu enthalt dad Teſtament des Landgrafen Ernſt zu 
Mheinfeld vom 21. März 1676, worin berfelbe eine gleiche 
Theilung feiner vom Landgraf Morig anererbten Heſſen⸗ 
Kaffeliihen Quarta unter feine beiden Söhne verorbnet, 
und, ſodann weiter verfügt: „daß, feinem fürftlichen Haufe 
und abfleigenber Linie zum Beſten, inskuͤnftige unter feiner 
beiden Söhne Kindern Feine mehrere noch anderweitige Vers 
theilung der Landen Statt noch Platz finden folle, weil 
ſolches ein gänzliher und augenfcheinlicher Ruin beider 
Linien feyn würde, fonbern jeder Linie Erfigeborner 
folle alle Land und Güter mit aller Zurisdiction erblich 
hberfommen, unb die posigenitos mit einigen dem Landes⸗ 
Buflande und ihrer Zahl nach proportionirten leiblichen 
apanagiis abfinden”). Diefe Diöpofition kam jedoch 
nicht zur Vollziehung, weil nach dem Ableben des Lanb: 


®) Uuszugswelle in dem Eurzgefaßten Beweis. S. 21., und 
bei Moſer 3. XIV. 5 1%. 
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*) Auszugsweife in d. Burzgef. Beweis, ©, za wün 
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des regierenden Haufe Beſchwerde bei ber Neichsverſamm⸗ 
kung geführt*). Nach mehrern deshalb gewechſelten Streits 
ſchriften kani ſodann am 25. Maͤrz 1754 ein Vertrag zu 
Stande, wodurch nicht blos dieſe Streitigkeit, ſondern zus 
gleich ein anderer Differenzpunct, naͤmlich bie von Seiten 
des regierenden Hauſes in Bweifel gezogene Succeſſions. 
fähigkeit der vom Landgrafen Conſtantin mit einer Gräfin 
von Stahremberg erzeugten Kinder -**), zur Grlebigung 
gebracht wurde. In diefem Vertrage verzichtet Landgraf 
Eonftantin auf das. Beſatzungsrecht in den Feſtungen Rheins 
feld und Neufagenelnbogen, fo wie auf feine Rechte in. Ans 
fegung bed: Ausſchuſſes und der Contribution, tritt auch 
Die erfigebachte Zeflung wieder ab, bleibt jedoch wegen, 
der auf die „an das fürftlihe regierende Haus 
zurüdtretende Feſtung und. Schloß Rheinfels contra⸗ 
hirten Schulden reſponſabel, und begiebt. fich endlich der 
wegen bed ergangenen kaiſerlichen Primogeniturdiplomatis 
gemachten Anfprüche; wogegen von Seiten des regierenden, 
Haufes nicht nur den Einwendungen gegen die Succeflionss 
fähigkeit der. männlichen Descendenz des Landgrafen Con⸗ 
ſtantin entfagt, fondern auch demſelben bewilligt wird, 
zum Faveur eined feiner Prinzen und deſſen jebeömaligen 
Deiendenten „eine ſolche vaͤterliche Dispoſition und Thei⸗ 





Bellagen eines beſonderen Abdruds des Vertrags von 1754, 

=) König Friedrich erklaͤrte es in einem Schreiben an den Kalfer für. 
eine PräjudicialsFrage in diefer Cache: „ob die aus vorerwaͤhn⸗ 
ter Prinz Conſtantins jetziger Ehe entſproſſenen Kinder, in 
Anfehung feines altfürftlichen Haufes und dazu gehöriger 
Lande (der F. Rotenburgifchen Beſihungen), für ſucceſſions⸗ 
. fühle zu achten ſeyen.“ (Ebendaſ.). 
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Landgraf Ernft zu Rheinfels ging fo weit, ſich in Ger 
Riedergrafichaft ald regierenden Lanbeöfürften ausrufen und 
publiciren, auch in ben Kirchen für fich als regierenden 
Landesfürften öffentlich bitten zu laffen, und wenn gleich 
biergegen von dem regierenden Haufe ein Faiferliches Inhi⸗ 
bitorialrefeript ausgewirft wurde *); -fo velangte doch bie 
5. Rotenburgifche Linie in ber Folge wenigitens ſoviel, 
Daß vermöge Reichöpofrathsbefchluffes vom 9. Nov. 1707 
der Zitel: ,„‚Abgetheilte und abgefundene Herren.” an bie 
Stelle der Benennung: „ Apanagirte Herren”, „welche. bei 
Gelegenheit der Belehnung im ein kaiſerliches Decret - aufges 
nommen war, zu gebrauchen fey”*). Da jedoch hierdurch 
der Streit, ob die F. Rotenburgiſchen Beſitzungen ein 
wahres Apanagium feyen, nicht hat follen entfchieden,, ſondern 
nur vermieden werden ***); fo bielt man von Seiten des 
regierenden Haufe fortwährend feſt an dem Satze: daß bie 
Beligungen der F. Rotenburgifchen Einie ein Apanagium 
im engeren Sinne, fein Paragium, feyen; daß jedoch audh 
letzteres fi) von erflerem in eflectu nicht weientlid unter⸗ 
ſcheide. Bei Gelegenheit der oben erwähnten Streitigkeiten 
über die Primogenitur im Haufe Rotenburg (S. 258) 
wurde von lesterem die Behauptung aufgeftellt: Da bie 


unmittelbarer Anwendung auf bie $. Rotendurgifchen Befigungen 

ausführlich erörtert in Lombardius trutina quaestion. 

:controv. (Meier corp. jur. apanagii et paragii. p. 353.) 

*) Rurzgefaßter Beweis. Beil.6 u, 13. Abgenöthigs 
SL ter Scgenbericht xc. Beil, 33, 

”.,) Bei Mofer Th. XIV. S. 144. Kopp Hanbb, d. Heflens 
Kaffel. Landesverf. Th. I. &. 200, 

+) „Zu Ablommung aller Diffiultäten” heißt es indem Goncafem, 


Niebergrafichaft Katzenelnbogen fammt ber Nicberheffiichen 
Quart ben nachgebornen Herren nach ben Werträgen jure 
divisionis et successionis hereditariae gehöre, iham 
auch darin dad jus accrescendi vi substitutionis u 
komme; fo koͤnne nicht gefagt werden, daß fie barunter für 
apanagirt zu halten wären, fondern es gereiche im Gaga 
theile zu ihrem offenbaren Verachte, dag man fie Hiek 
als apanagirt tractiren wolle, fie feyen vielmehr folde 
abgetheilte Kürften, bie ihren befonderen Theil — 
Sütern, wie auch Land und Leuten, aus der lammuiim - 
lichen Erbfchaft hätten, und alfo nur infofern mit ug 
Erfigebornen nit in Gemeinfdhaft des Gaza 
fländen *). Auch koͤnne das von bem Prinzen Gonfenig 
fich zugelegte Prädicat ald „regierender Herr“ wicht ch 
ſtoͤßig fcheinen, indem man biefen Ausbrud. „vera - 
nicht anders, ald von der Ausübung ber fürflichen 
Gewalt über Land unb Leute, bie dem Hark 
Rotenburg vermöge der Verträge zuftehe, verftanden haben 
wollte **) — Bon Eeiten des regierenden Hauſes wurde 
hierauf erwiedert: Abgetheilt, abgefunden, apanagirt und 
paragirt, ſey in thesi eigentlich einerlei, und wären ale 
Diejenigen pro apanagiatis zu halten, welche feine &e 
gierung hätten; nur aber in modo apanagii fey be 
Unterſchied, daß einige ihre Abfindung mit Nugungen von 
Kand und Leuten, andere hingegen mit baarem Gelbe be 
fümen. Wenn man dies auf die F. Rotenburgiſche Linie 
applicire; fo finde fich zwar, daß diefelbe ihre Abfindung 
mit gewiffen Nugungen von Land und Leuten aus der nis 
*) Aursgef. Beweis ⁊c. ©.29, 

") Ebendaſ. S. 3. 
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verfal: Quarta bonorum, jebody nur quoad dominiumk 
utile und mit Ausnahme der Landeshoheit, erhalten hätte, 
woraud nicht weiteres gefchloflen werben könne, als dag 
Prinz Eonftantin fammt feinen Vorfahren und Nachkommen 
für folche apanagirte oder abgetheilte Herren zu achten, 
welche ihre Apanage, oder zu teutih Abfindung, an Rusuns 
gen von Land und Leuten, vermöge der fonderbaren 
pactorum domus, zu genießen hätten. (gl. cben &. 238,) 
Es hebe aud die den Herren Secundogenitis in den 
Haudverträgen unter ſich verwilligte mulua successio die 
Natur eined Apanagii an ſich ganz und gar nicht auf *). 
Gegen die Benennung „regierende Herrn‘ aber wurde noch 
insbefondere angeführt, daß nach den Hausvertraͤgen die 
Rotenburgifhen Herm mit Nußungen von einem gewiſſen 
Antheile von Land und Leuten abgetheilt worden, dem res 
gierenden Haufe Heflen: Kaffel hingegen die Landeshohelt 
und Regierung allein zugehöre, mithin erftere nichts 
anderes, als apanagirte Prinzen feyen, dergleichen 
Apanagiatis, oder „nicht regierenden” Herrn aber das 
Hrädicat einer Regierung nicht gebühre **). An einer ans 
beren Stelle wurbe bemerkt: „daß den nachgebornen Herren 
weiter nichtö, als die Nußungen eined gewiffen Antheils 
von Land und Leuten, fammt ein und anderen dahin ges 
börigen Gerechtigkeiten, per modum dominii ulilis et 
apanagii (nachher heißt ed: dominii utilis vel apanagii) 
zu ihrer Subſiſtenz angewiefen fey ***),” und daraus fchließs 
lich die Folgerung gezogen: „Daß die Rotenburgifche Linie 
für nichts anders, als abgetheilt und abgefunden, oder, 


”) Rurzgef. Beweis, S. 30f. **) Ebendaſ. &, 3. 
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die Befigungen der F. Rotenburgifchen Herrſchaft Parages 
güter, wofür fie diefelben anerkannt wiſſen wollte, oder 
bloße Apanagegüter, wie von Seiten des regierenden 
Hauſes ftetö behauptet worden, feyen”). Einen practifchen 
Beleg für die fich fortwährend gleich gebliebene Anficht des 
zegierenden Hauſes giebt endlich noch die, in dem auf einen 
landesherrlichen Beſchluß gegründeten Ausfchreiben des Steus 
ercollegiums vom 16. Zan. 1715 vorkommende, Beziehung „ber 
beiden apanagirten Linien Hefjen-Ppilippsthal und Rotens 
burg,” welche Sleichftellung dem dieffeitd aufgeftellten Grunds 
Lagen der obengedachten Conferenz vollkommen entfprechend iſt. 

In unverfennbarer Beziehung auf die F. Rotenburgifchen 
Befigungen unter jenem Gefichtöpuncte ftehen endlich) noch 


*) Eichhorn in der teutfchen Staats = und NRechtögefchichte. Th. WV. 
$. 543, ſcheint ihnen jene erftere, eminentere, Eigenfchaft zuzu⸗ 
geftehen, Indem er fie zu derjenigen Gattung von Abfindungen 
ber Rachgebornen rechnet, wodurch diefen „ein beträchtlichee 
Theil des Landes mit allen landesherrlichen Einkinften 
und fo vielen einzelnen Rechten der Landeshoheit Überlaffen 
wurde, daf ihnen faum etwas anderes, als eine Reichs⸗ und 
Kreistageftimme und der Name des juris territorii, 
fehlte.” Mofer Xh. XIV. ©. 157. fah die der Rotenburs . 
oifchen Linte zugeftandenen Gerechtſame, als „Reliquien des den 
Machgebornen von Geburts: und gemeiner Rechte wegen pu⸗ 
ſtehenden Rechts zur gleichen Succeflion und Mitregierung 
Des ganzen Sande an, und Hertius (ein Heflifher Rechtes . 
gelehrter) comment. de apanagii et paragii distinctione, 
&23. (Opusc. Vol. I. T. U. p.85.) fagt über die Rotens 
Burgifchen Verhältniffe am Schluſſe diefer Abhandlung: „Ex 
quibus intelligimus, apanagium quidem esse consti- 
tutum, quoniam Ser. Landgravio Casselano superioritas 
territorialis cum praecipuis ejus aliisque juribus signate 
reservata fuit; sed tamen id in aonnullis degenerare 
propter exercitium insignium jurium, quod serenis- 
simis apanagiatis fuit Goncessum. “ 

17° 


einige fehr bemerkenswerthe Beflimmungen brBerfaffungse- 
Urkunde vom 3. San. 1831, und eined damit in weſentlichem 
Bufammenhange ſtehenden Grundgefeged, in Anfehung deren 
fich jedoch hier ebenfalls nur auf einen rein hifforifchen Bm 
trag zu befchränfen ift. 

Der 5.14 der Verf. Urk. lautet wörtlich fo: „i 
feftgefegte Apanagen ſind ſtets regelmäßig zu bezahlen“). 
Bei eintretendem bedeutenden Zuwachſe von Gebiet, ober bi 
bem Anfalle beträchtlicher GSrundbefigungen mit Eriöfches 
einer Seitenlinie, ann, unter Beiftimmung ber Lens 
ſtaͤnde, die Wermehrung einer bermaligen Apanage, in keinen 
Falle aber deren Verminderung, ftatt finden ”)." — Se⸗ 
dann verfügt der 8.17 der Verf. Url. „Ueber das Grunde 
eigenthum, weldes den Prinzen zur Apanage ab . 
fonft von dem Landesherrn überwiefen ober irgend eagh - 
räumt, oder auf diefelben von väterlicher Seite ber ober 
von Agnaten vererbt oder fonft übertragen worden iſt, Binnen 
die Prinzen in keiner Art ohne die Tandeöherrlihe Be 
wiligung, und bie, hinfichtlih der Apanagegüter er 
forberliche, Zuſtimmung der Landftände, gültig verfügen, eb 
fey denn zur Abtretung an ben Staa tfelbft, zur Audgleichung 
von Grenz: und andern Rechtöftreitigkeiten, oder zur Ablöfung 
von Dienften, Zehnten oder Grundzinſen.“ — Weiter gb 


nn et. m — 


) Aus der Staatscaſſe nämlich, wie inſonderhelt von der yeas 
etifchen Seite der den Ständen vorgelegte Staatögrundetat, um 
das darauf erfolgte Zinanzgefep (Geſezfamml. B. IV. 1833. 
S. 173.) ergiebt. 

**) Den Hauptgrundfag druͤkt Kluͤber öffentl. Recht des temtfchen 
Bundes, $. 250, (IL. Aufl.) fo aus: „Bel wirklicher Bes 
mehrung des Staatdeinfommens, aus Quellen, die zu der Staatt⸗ 
ſucceſſion gehören, iſt Erhöhung der Apanage billig und vet." 
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bört fehr wefentlich hierher der 8.4. des Gefehes vom 27. ch. 
1831, die Bildung und Verwaltung bes Staatöfchages bes 
treffend *), welches auf den Grund der im 8.140 der Verf. 
Url. erwähnten, und unter den Schuß der Verfafſung ges 
ftellten, Vereinbarung über die Sonderung ded Staatövers 
mögend vom Fideicommißvermögen bed churfürftlichen Haufeß 
(oben S. 216) mit Zuflimmung der Landſtaͤnde, erlaffen, 
worden if. Diefer $. lautet: „Der dermalige Capitalbe⸗ 
fland des Staatsſchatzes darf niemald verringert werden, 
ed ſey denn, daß dur die Verwendung eined Theiles 
deffelben und unter gleichmäßigen angemeflenen Beiträgen 
aus dem churfürftlichen Hausfchage, bedeutende Vortheile 
für das Churhaus und den Staat herbeigeführt ), 
oder daß mittelft zwedimäßiger Abfindung eines 
Nutznießers oder andern Beſitzers von urfprünge, 
Lihem Staats vermögen und Zubehör ***) die Ges 
rechtſame und Einkünfte des Staates alsbald vermehrt 
werben Eönnten, und zwar in beiden Faͤllen unterBeis 
flimmung der Landftänbe. ” 

Zur gerichtlichen Erläuterung aller dieſer grunbgefegs 
lichen Beflimmungen, fo weit fie auf den Gegenftand dieſes 
Auffages Bezug haben, dienen folgende, in die Zeit der Ent» 
flehung der Verf. Urk. und des erwähnten Geſetzes fallende, 
Borgänge. Mit dem Lanpgrafen von Rotenburg, welcher 


9) Geſetzſamml. B. VE. 1881. ©. 53. 

2) Bis hierher ift diefe gleichlautend mit dem $.2 des Geſetzes über - 
den Hausfhag vom nämlichen Tage; das Folgende iſt in 
letzterem nicht enthalten. 

2) „uUrſpruͤnglichem Staats vermoͤgen“, in gleichem Sinne, wie das 
Steuerreglement vom 16. Oct. 176%, 59. 1, von „urſpruͤnglichen 
Domanials und Kammerguͤtern“ redet. 


linderlos in ber britten he lebte, waren 
des Jahres 1830 Unterhanblungen weg 
tretung feiner Befitungen gegen einen 
ihrer Einkünfte, jedoch mit Berädfichtig 
keit eines baldigen Anfalles, berechneten, 
geleitet worden, welcher Capitalbetrag ar 
richtet, und dem Landgrafen zur freier 
laſſen werben ſollte. Auf jenen Anfall uͤ 
6.14. der Werf. Urf. in den Worten: „, 
Seitenlinie” Hinz den Fall des wirklich 
Uebereinkunft über jene Abtretung aber 
bei dem Vorbehalt im 8. 17. ber Verf. 
zur Abtretung an ben Staat felb] 
Borausfegung bed 5.4. des angeführt 
mittelſt zwedmaͤßiger Abfindung eine 
oder andern Befiger8 von urfprüng 
vermögen ic.,” vor Augen. 
Unmittelbar an bie erwähnte Beſtit 





®) Der Ausdrud „Nupnieger” wird, da der 
tömifchen Rechts nicht auf die Erben Adery 
girten Linie nur in einem uneigentlich 
Pütter comment. ad jus priv. psinci 
seichnend ift der in den Älteren Verhand 
Austrud: Dominium utile (&, 233.25 
der altteutfchen „Nug und Gewehr“, wor 
gene Art von teutfchtechtlichem Jus in 
nung gebiltet hat: Eichhorn teutfches P 
entfprechenb dem Austrude „Domini 
Seiten des vegierenden Haufes oͤfters 
des künftigen Ruͤcfalls der Apanaglalbefi 
rende Haus als Gonfolidation mi 
unter dem Dominium Gines Landetherr 
Heffen s Roffelfchen Lande: Kurzgefaßt 
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vom 27. Feb. 1831 reihet ſich ſodann ein Fall der buch: 
ſtaͤblichen Anwendung deſſelben, welcher um ſo bemerkens⸗ 
werther iſt, da er beinahe gleichzeitig mit der Verkuͤndigung 
dieſes, in Folge der Berathung mit den damals verſammelten 
Landſtaͤnden erlaſſenen, Geſetzes ſtattgefunden hat. In der 
Sitzung vom 1. März 1831 wurde naͤmlich von der Staͤnde⸗ 
verfammlung eine Anfrage an bie Landtagscommiflion wegen 
ber mit dem Landgrafen von Rotenburg unterhandelf werbenden 
Uebereintunft über deſſen Rechte an der F. Rotenburgifchen 
Quart gerichtet, und auf die Antwort, baß die deöfaljige 
Uebereinkunft ihrem Abfchluffe nahe geweien, von dem Chur: 
fürften jedoch die Audfegung verfügt worden fey, beſchloſſen: 
„daB die Staatsregierung erfucht werde, den Abfchluß 
eines Abfindungsvertrags mit des Herrn Landgrafen von 
Rotenburg Durchlaucht, nach vorheriger Mittheilung ber 
Grundlagen an die Stände, möglichft zu befchleunigen, 
und baß bie Stänbeverfammlung für den Fall, daß eine 
billige Abfindung zu Stande fomme, welche die Genehmi⸗ 
gung der Stände oder deren Ausfchuffes erhalte, in Ges 
mäßheit des 8.4 des Gefeges über die Ver: 
waltung des Staatsſchatzes ihre Zuflimmung er: 
theile, den zur Abfindung. erforderlichen Gapitalbetrag aus der 
Staatscaſſe (fol heißen Staatsſchatz) zu verwenden”). 


8. 8. 


raetticqh Rotenburgiſche Beſizungen außer der nieder⸗ 
heſſiſchen Auart. 


Die von dem letztverſtorbenen Landgrafen von Roten⸗ 
burg zuruͤckgelaſſenen Befigungen find in mehrfacher Hin⸗ 


3) Wirhandl, des Eondt, von 1830 m, 1831. Mr. 6, ©, 53, 


zugeſichert worden *). Hie 
zwiſchen Preußen und Chu 
geſchloſſenen Staatävertrag 
Nidergraffhaft Katze 
ſchaft Pleffe — vielleich 
5. Rotenburgifhen Befiguny 
Xehnd » Domanial: und an 
Preußen verabredet, woflı 
mäßigen Theil des Großhen 
behalte einer dem Landgrafı 
volftändigen Entſchaͤdigung 
reine Einfommen, erhielt. : 


*) Feift teutſches Staater. Anl 
*) De Martens suppl. au ı 
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Anweiſung und Uebergabe von dem gleichen Betrage eines 
Einkommens aus Domainen und grundherrlichen Nutzungen 
erfolgen, und ber Landgraf dieſe Domainen⸗ und grund⸗ 
herrlichen Rechte mit eben den Befugniſſen und Verpflich⸗ 
tungen beſitzen, welche demſelben hausverfaſſungsmaͤßig in 
Kuͤckſicht der Rotenburgiſchen Quart zuſtaͤnden und oblaͤgen. 
Durch einen weitern Vertrag vom naͤmlichen Tage zwiſchen 
dem Koͤnige von Preußen und dem Landgrafen von Roten⸗ 
burg *), trat letzterer jenem Staatsvertrage bei, behielt ſich 
jedoch vor, daß hieraus niemald eine Schmälerung feiner 
baudvertragsmäßigen Rechte hergeleitet, und indbefondere 
diefelben in Hinficht auf die Rotenburger Quart, und ber 
mit gleicher Berechtigung an ihn übergehenden Entſchaͤdigung, 
vollitändig aufrecht erhalten werden follten. — Churheſſen 
verglich fich indeffen mit dem Landgrafen auf eine, dem 
audgemittelten Revenuenertrage entiprechende, an dad 5. 
Rotenburgifhe Haus (bis zu beffen Erlöfchen) zu zahlende 
jährliche Rente von 55,000 Fl.; deren Allodification 
jedoch durh einen am 10. May 1820 zwilchen beiden 
Häufern abgefchloffenen Vertrag auf die Weiſe verabrebet 
wurde, daß dafür die verhältnigmäßige Capitalfumme, mit 
Abzug von 4, bezahlt werben follte, welche Zahlung auch 
wirklich aus den Fonds der feit ber Ruͤckkehr des Chur: 
fürften im Jahre 1814 errichteten, zum bei weitem größten 
heile aus Staatöcapitalien beftehenden, fo genannten Ca⸗ 
binetscaffe **) bewirkt wurde. 

Fuͤr biefe, dad allodificirte Aequivalent der dem F. 
Haufe Rotenburg für die entzogene Benugung jener alt: 


*®) De Martens T. VII. p. 158. 
*.) tandt. Werhandl. von 1815. ©. 107 ff. 


heſſiſchen Gebietötheite mit gleicher Berechtiguns auneficherten 
Entfchädigungsrente bildende Gapitalfumme 
verftorbenen Landgrafen mehrere Beſitzunge 
namentlih bie Herrihaft Ratibor, angek 
Durch den oben erwähnten Vertrag zwi 
Preußen und dem Landgrafen von Rotenbı 
legterem von erfterer der Beſitz einer Herrfchaft | 
reinen Einfommend erd» und eigenthuͤmlich 
dium zugefagt worden *). Unter dieſem Tit 
graf die ehemalige Abtei Corve y von Pri 
Endlich waren noch vor dem Entſtehen 
burgiſchen Linie von dem Landgrafen Mori 
befigungen, namentlich das Haus Falten 
gehörigen Gütern, und der Hof Korenbe: 
mittelſt befonderer Schenkungsbriefe vom 1. 
feine zweite Gemaplin, die Landgräfin Juli 
worden **), und von biefer find biefelben a 
bie Stifter der Rotenburgifchen Linie, gefall 
aud in den Verträgen über die Quart ar 
ift**). Inwiefern nun auf diefe urfprüngli 
güter des Heffiihen Fürftenhaufes die im te. y. wine. 
Grundfäge der Heffiichen Landesverfaffung von der Unver 
Außerlichkeit aller einzelnen Sheile des landesherrlichen Grund⸗ 
eigenthums, anzuwenden, und, einem etwaigen Anfprude 
dritter Beſitzer gegen über, geltend zu machen feyen, geht 
nicht vor dad Forum des bloßen Geſchichtsſchreibers. 


Ueberhuupt muß bie Frage: welche juriftifche Sal 
gerungen an biefe rein hiftorifche Darftellung zu Enäpfen 
fenen , dem Urtheile ſachkundiger Staaterechtögelehrten Iebiglih 
anheim geftellt bleiben! 


*) De Martens T. VI. p. 160. 
) Kopp Handbud, Th. II. ©. 432. Xp, VL. S. 86, 
») Verträge S. 44. 46. 9%, 





Neuefte Literatur der Gefchichte und 
Staatskun ſt. 


Das Aſſociationsrecht der Staatsbuͤrger in 
den teutſchen conſtitutionellen Staaten, und 
die Lehre von dem Verbrechen unerlaubter Verbindungen 
und Verſammlungen, aus dem Standpuncte der Rechts⸗ 
philoſophle, aus der Geſchichte und aus den authentiſchen 
Quellen unſers poſitiven Rechts entwickelt und beleuchtet 
von J. H. Zirkler, Oberjuſtizrathe bei dem K. Wuͤrt. 


Gerichtshofe zu Tuͤbingen. Leipzig, 183%. Hinrichs. 


V u. 178 S. gr. 8. (im farbigem Umſchlag). 

Die vorliegende Monographie behandelt einen Gegen⸗ 
fland des innern Staatslebens, deſſen Wichtigkeit. feit den 
Ereigniffen der legten vier Jahre, namentlich auf teutfchem 
Boden, befonderd fich herausftellte. Dem Verf. gebuͤhtt 
Anerfennung, daß er der Erfte war, ber biefen wichtigen 
Stoff in einer befondern Schrift felbfifländig und aub⸗ 
führlich behandelte, und in der Ausführung feine gründliche 
Kenntniß des Staats- und poſitiven Rechts bekundete. 
Denn allerdings uͤberraſcht es, daß eben dieſer Gegenſtand 
in den vielen publiciſtiſchen und politiſchen Schriften unſers 
Zeitalterd entweber ganz übergangen, oder nur beiläufig — 
“mehr angedeutet und berührt, als erfchöpfend entwidelt 
und zum Spruche gebracht wird. Ref. ift nun zwar ber 
Meinung, daß durch die vorliegende Schrift diefer Spruch 
auch noch nicht außgemittelt worden iſt; allein vorbereitet 


bat fie denfelben durch die Wielfeitigkeit und Grünbidhke 
der Behandlung, fo daß ihr entſchieden das Verdienſt zum 
kommt, eine publiciflifch » politifche Eontroverfe zur Öffentlichen 
Verhandlung gebracht zu haben, die, unter dem -Einfiufe 
der eingetretenen Berhältniffe, nicht länger ohne wifjenfcheit: 


liche Erörterung bleiben konnte, um die Verſchiedenheit der 


darüber herrfchenden Anfichten , und ber bedhalb i im Intereſ 


des Augenblickes erlaſſenen Verfuͤgungen einzelner Regierungen, | 


auf einen feften Mittelpunct zurüd zu führen. | 
Am Voraus bezeichnet der Ref. den Verf. ald einem 


echt conftitutionell gefinnten Mann, dem bie flaatöbärges 
liche und politifche Freiheit heilig ift, und ber für fe de 
vollftändige Gewähr im Staate verlangt; ber aber gegaff : 


alle über die Werfaffungen hinaus gehende Ermeiterungel: 
ber flaatöblirgerlichen Rechte, und gegen alle von ben Wi 
bängern des Princips „der Bewegung” daraub abge 
leitete Folgerungen, mit Beftimmtheit fi ausſpricht. 

Er erwartet daher felbft nicht (S. V.), daß bie Ultra, 
„welche ohnehin keine Freunde des hiftorifchen Rechts find,” 
mit dem von ihm entwidelten Syſteme ſich befreunden 
dürften ; er bezeichnet aber die Eigenthümlichkeit feines auf 
geftellten Syftens dahin, „daß ed den Menfchen unb den 
Staatömann gleich befriedigt und die Spontaneität bed Nas 
türlichen Geſelligkeitstriebes des erften nicht drüden , fonbern 
nur dor der Ausartung in einen ihm entgegengefeßten, 
(don in der Wurzel verdammlidyen, Factiondgeift bewahren 
fol, indem es auf die Idee eined prävenirenden Oben 
aufſichtsrechts gebauet ift, worunter jedoch nur die, mit 
wiſſenſchaftlicher Schärfe zu bezeichnenden, Öffentlichen 
Sefellihaften und Berfammlungen , geftelt werden, während 





in Privatgefellfchaften und Verſammlungen jeber (? Ref.) 
Art Beine Polizei fich einmifchen darf, und während einmal 
autorifirte Gefelfchaften und Verſammlungen der erften Art, 
eben weil kein Regierungdbefehl, fondern, wie namentlich 
unfere Univerfitäten, nur der freie menfchliche Geift fie zu 
erzeugen vermochte, deſſen originelles und felbftftändiges 
Product der Staat blos bekräftigte, niemalö a!s bloße Staats: 
anftalten zu behandeln, und daher nur aus Redtögrün: 
den zu reformiren, oder zu verbeffern find. ” 

Die Lefer der „Sahrbücher” erkennen fchon aus diefer 
Erklärung bed Verf. einen Publiciiten, welcher nicht ohne 
zureichenden Grund bie ſtaatsbuͤrgerliche Freiheit befchränken 
will, fondern fie gegen bureaukratiſche Einfchreitungen vers 
theidigt. Deshalb ftimmt auch Ref. in dem von dem Verf. 
audgemittelten Ergebniffe faft ganz mit ihm überein; nur 
auf dem Wege zu diefem Ergebniffe dürfte er nicht felten 
von ihm abweichen. Die Grenzen ber ‚„Sahrbücher” vers 
flatten feine förmlihe Debuction, wie in einer Monos 
graphie, oder ein in ſich formell und materiell abgeſchloſſenes 
Syſtem; Ref. kann folglich nur Anficht gegen Anſicht, Er⸗ 
gebniß gegen Ergebniß halten. In diefer Beziehung ers 
Hört ber Ref., daß er ben Werfuch des Verfs., ſchon aus 
dem gemeinem teutfhen Rechte pofitive Beſtim⸗ 
mungen über bad Affociationsrecht der Staatöbürger nachs 
gumweifen, fo gründlich auch der Verſuch ausgeführt iſt, 
dennoch minder wichtig und fdhlagend hält, ald der Werf., 
weil in allen conflitutionelen Staaten bad Grundgefeg 
bie erfie und Hauptquelle aller flaatöbürgerlichen und poli⸗ 
tiſchen Rechte bildet, und das gemeine teutfche Mecht nur 
Infoweit gelten und zur Anwenbung kommen kann, als es 


x 


ſichtsrechts“ des Staates überein; allein er hält die 


Idee diefed Rechts nicht für ausreichend, blos aus dem⸗ 
felben die Verordnungen ber Regierung in Beziehung auf 
die Affociationen im Staate abzuleiten. Ref. unterfcheidet 
die Wirkfamkeit der Regierung in Hinficht der Affociationen 
nad drei Gefichtöpuncten: dem rechtlichen, dem polis 
tiſchen (und theilweife polizeilichen), und dem localen. 
Das, was als Recht in Beziehung der Affociationen gelten 
fol, muß in der Verfafjung, ald Grundgefeg, entweder be: 
fiimmt auögefproden feyn, oder aus dem bis zur Ver— 
faffung beftandenen hiſtoriſchen und durch die Verfaſſung 
nicht bderogirten Rechte ſich einfah und im Zufams 
menhange mit ben Beflimmungen ber Verfaflung abe 
leiten lafien. Der Gefihtspunct der Politik tritt ein 
bei den fi ankündigenden unmittelbaren und augenblids 
lichen Intereſſen, namentlih in Zeiten plögliher Aufs 
regung, für welche Fälle in der Verfaffung nicht vorgefehen 
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war und nicht vorgefehen werben fonnte. Der locale Geſichts⸗ 
. yunct endlich berüdfichtigt die Gefchichte und Bergangenpeit des 
Volkes, feine früher beftandenen Rechte, feine geiftige Bildungs» 
ftufe und feinen eigenthüumlichen Geift und Charakter. Nur aus 
diefem localen Geſichts puncte muß das uralte und aus den Zeiten 
der Angelſachſen ſtammende, und ſelbſt unter den normaͤn⸗ 
niſchen Eroberern nicht ganz zu unterdruͤckende, Recht der 
Volksverſammlungenſin England betrachtet werben. 
Auf brittiſchem Boden würde weder ein Whig- noch ein 
Zory: Minifterium es wagen, dieſe Wolköverfammlurgen 
aufzuheben, während feine teutfche Regierung dieſelben 
verftatten würde und dürfte Sollte nun des Verfs Ans 
ſicht die richtige feyn, daß dad Mecht des Staates in Bes 
ziehung auf die Affociationen unmittelbar auf der Idee des 
„praͤvenirenden Oberauffichtörecht6” beruhe; fo müßte das⸗ 
felbe Rechtöprincip in Beziehung auf Affociationen eben fo 
in England und Nordamerifa, wie in Frankreich, Baden und 
Hannover gelten. Died bezweifelt aber NRef., und zwar 
ſchon aus dem einfachen Grunde, weil nie die Gefammts . 
heit, nicht einmal die größere Mehrzahl der conflitutionellen 
Staaten zu einer gemeinfchaftlihen Gefeggebung über diefen 
Gegenftand gelangen wird. Endlich iſt Ref. in einem Puncte 
ſelbſt firenger als der Verf., wad er auch bereits oben burch 
ein in den aufgenommenen Sag ded Verfs. eingelegteb Frage 
zeichen andeutete. Der Verf. behauptet im Allgemeinen, 
daß bie Polizei in Privatgefelifchaften und Verſammlungen 
jeder Art nicht ſich einmifchen dürfe. Wie aber — noch 
völlig abgefehen von politiſchen Privatgefellichaften, — ſol 
bie Polizei kein Recht haben, die Privatgefellichaften der 
Froͤmmler, der Myſtiker u. a. zu controliren, und erforbees 
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lichen Falls aufzuheben? Liegen deshalb bedenküche, she 
ſelbſt gefägrliche, Verbindungen und Werfannnlungen außen; 
halb der Grenzen der Polizei, weil fie fich felbft nur Pr 
vatgefellfchaften nennen und dafuͤr gelten wollen? Def 
übrigend Ref. der Polizei kein Recht über das Privasiiın. 
der Staatöbürger, fobald es nicht auf irgend eine Bub: 
die Rechte und die Sicherheit Andrer bedroht, zugefiheb . 
braucht er wohl nicht erft zu erklären. | 
Doch genug ber Gegenrebe des Ref., bie ihm mer bu | 
die Wichtigkeit des Gegenftandes abgenöthigt ward, mb ; 
weil der Verf. eben einen Gegenftand zuerft ſyſtematiſch ie 
handelte, über welchen fo viele flaatärechtliche, politifgewb : 
hiſtoriſche Gontroverfen erſt erwogen werden muͤſſen, bau 
dad Ergebniß als abgeſchloſſen betrachtet werden kam 
Noch iſt ed Pflicht des Ref., zu berichten, in welcher 
fchen Aufeinanderfolge der Gegenftand von dem Berf, 
ward. Die Behandlung gefcieht in folgenden fünf Ib“ 
ſchnitten: 1) die Streitfrage der Rechtöphilofophen und 
Publiciften über das flaatöbürgerliche Affociationsrecht und 
Verſuch ihrer Eröterung. 2) Ein Thatbeweis, daß die yes 
litiſche Streitfrage über das ftaatöbürgerliche Affociationde 
recht in unfern teutfchen conftitutionellen Staaten von ya 
ctifher Bedeutung geworden ift, und wie vieled von em 
genauen Ergründung der pofitiv rechtlichen Grunbfäge ah 
hängt. 3) Das gemeine Recht von Xeutfchland in Be. 
ziehung auf das flaatsbürgerliche Affociationsrecht aus aw 
thentifchen Quellen und der Gedichte entwidelt. 4) Reub 
tate über den Wirkungsfreis und die Grenzen bed Reh 
der Staatöoberauflicht. 3) Schlußbemerkungen über bad Ruf 
der Beichwerbeführung gegen die dad Aſſociationsweſen be 
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reffenben Regiminalverfügungen, unb über den Standpunct 
er firafrechtlichen Beurtheilung unerlaubter Berbindungen 
md Zuſammenkuͤnfte. 

Ref. Schlägt diefen letzten Abfchnitt beſonders deshalb hoch 
m, weil der Verf. hier die Anwendung feiner Theorie auf die 
Drariß verfuchte, und, bei mancher möglichen Gegenrebe, boch 
chwerlich widerlegt werben bürfte. Poͤlitz. 





dußlands Territorialvergroößerung von ber 
Alleinherrſchaft Peters des Großen bis zum 
Tode Alexanders des Erſten, geſchichtlich dargeſtellt 
von Julius von Hagemeifter. Rigau. Dorpat, 1834. 
Stangen. 528. gr.8. (in farbigem Umfchlage) 9 Sr. 
Der wadere Frantzen in Riga hat durch gründliche 
zerlagswerke (Ref. erinnert nur an bie gehaltvollen Dors 
ater Jahrbuͤcher und an dad, vor kurzem in unferer 
eitfchrift befprochene, wichtige Werk: Index corporis histo- 
ieo-diplomatici Livoniae, Esthoniae, Curoniae etc.) 
iner Firma in Zeutichland einen fichern Ruf gegründet. 
Ne vorliegende Schrift beftätigt denfelben. In mäßigem Um⸗ 
unge giebt der Verf. eine beiehrende, am Faden der Chros 
elngie fortlaufende, Weberficht der allmähligen Bergrößerungen 
Roglands in dem kurzen Beitraume von ungefähr 120 Jahren. 
Die Lichtpuncte der Darfiellung find bie Regierungszeiten 
ner I., Katharina’ 2. und Alexanders I. Denn wenn 
It 1, ben Eintritt Rußlands in dad europäilche Staaten» 
—* die Erwerbung der Oſtſeeprovinzen begruͤndete; 
Merie Katharina den Einfluß Rußlands auf dieſes 
Kagtenfoftem burch eine fo folgenzeiche Politit, daß bereits 
E Enkel an ber Spitze feiner Heere zweimal fiegreich in 
Jahrb. Sr Jahrg. IV. 18 
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nicht ſelten das Manierirte mit dem Bluͤhenden, und ſcheint 
biöweilen die Schönheit der Form in ſonderbare Perioden⸗ 
bildungen und Wendungen zu fegen. Ref. wählt ald Beleg 
dafür nur folgende Säge. S. 1: „Peters des Großen bildende 
Hand empfing diefed Land feiner Väter als unwirt hbaren 
Koloß, an deſſen eifigen Küften (des Koloſſes ?) nıre 
die Wogendes Nordmeeres erſtarrten.“ — &.12: 
‚DaB Gebäude, deſſen Grund Peter gelegt, und dad Ruß 
lands Beherrfcher ruhmvoll fortgeführt, ragte ſchon bei feines 
Schöpfers Tode maͤchtig vor andern hervor, burch innere 
Kraft die freien Marken [hirmend. Nur gegen Non 
wegen blieben die eifigen Lriften des Nordens ihm 
Schutzwehr. Schweden, um 2534 Quadratmeilen bed frucht⸗ 
barſten Landes aͤrmer, des Alleinhandels auf der Oſtſee vers 
luſtig, hatte die Quellen eingebuͤßt, feine zerruͤtteten Finanzen 
zu heben, und fich ſeit Friedrichs Thronbeſteigung durch Buͤrge⸗ 
zwietracht zerfleifcht, welche ber Neid rufliichen Ueberge 
wichts nährte. Diefem trug im neuen Handel bie 
Oftfee fihernde Gewähr, vom finnifchen bis zum Rigks 
ſchen Bufen Rußlands Küften befpühlend.” — S. 28 fpricht 
der Berf. von Frankreich, „das durch fein wunderähnlidieß 
Entfalten aus der größten Erfchlaffung zus nie gefehener Kraft 
entwsidelung, ven trägen Orundfag dberäbrundung& 
politik aus feinen feften Angeln bob.” Abgeſehen 
von der ſtyliſtiſchen Stellung der Worte in dieſem Gate, 
kann Ref. in der Sefchichte der legten SO Jahre. den Grunde 
fat der Abrundungspolitik nichtö weniger, als „träg” finder 
— Da der Verf., nach diefer Schrift zu urtheilen, dem 
ernſten Studium der Geſchichte ſich zumendet; fo bedarf ed 

vielleicht nur einer leifen Andeutung, daß die wahre Würde 
18° 
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Der Kanton Züri, hiſtoriſch, geographifg; 
ftatiffifh gefhildert. Befchreibung aller in dem⸗ 
felben befindlichen Berge, Seen, Zlüffe, Heilquellen, 
Städte, Flecken, merkwuͤrdige Dörfer, fo wie der Schlöffer, 
Burgen und Klöfter; nebft Anweifung, denfelben auf die 
genußvolifte und nüslichfte Weiſe zu bereifen. Ein Hands 
und Hausbuch für Kantonsbürger und Reiſende, von Ges 
told Meyer von Knonau. St. Sallen und Bern, 
1834, Huber. VII und 342 ©. gr. 12, | 

Wer den Verf. aus feiner, im Jahre 1824 zu Züri 
erichienenen, Schrift: „Abriß der Erdbeſchreibung 
und Staatstunde ber Schweiz” Tennt, und ſich ers 
innert, wie er namentlich darin den damaligen politifchen 

— demokratiſchen, ariftofratifchen, und gemifchten — Cha⸗ 

rakter der einzelnen Kantone bezeichnete; ber wird diefe, zehn 

Sabre fpäter erfchienene, Schrift um-fo erwartungdvoller in 

die Hand nehmen, weil zehnjährige Skudien in einem frei ges 

wählten wiſſenſchaftlichen Kreiſe ſchon im Voraus auf größere 

Refe-und Gediegenheit der neuen Arbeit fchließen laſſen, je 

mehr bereitö der Verf. durch die frühere Schrift die Auſmerk⸗ 

ſamkeit der Männer vom Face erregte. Iſt Ref. gleich Fein 

Schweizer, fo dag ihm Berichtigungen einzelner Angaben bed 

Verfs., und Urtheile, die blos auf Autopſie beruhen koͤnnen, 

nicht zuftehen; fo fpricht doch die ganze Behandlung des 

Stoffes nicht nur für eine forgfältige Berechnung bed Planes, 

fondern aud) für eine volftändige und erfchöpfende Darſtel⸗ 

lung des Kantond Zurich im Augenblide der Gegenwart. 

Der Berf. hat fich nämlich, nach der Vorrede, mit einem achte 

baren Kreife fchmweizerifcher Schriftfteller zu einem „hifloa 

tiſch >geographiich = ſtatiſtiſchen Gemälde der Schweiz“ vers 
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tätigen. Der Verf. fagt: „Die liberalen Anftvengungen in 
jielen ber größern europaifchen Staaten fanden in ber gebil- 
yetern Claſſe des Kantons nicht nur bei einem großen Theile 
ver jüngern, fondern auch bei Altern Männern ſtarken An> 
Hang. Durch Vereine und Zufammenkünfte wurden umfals 
ende neue Ideen und Stoffe zu Veränderungen laut vers 
heeitet. Ein Geſetz führte 1829 beinahe gänzliche Preffrei: 
yeit ein, und ber Hauptort gab das Beilpiel einer Frei⸗ 
ſinnigkeit, wie diefe felten aus bevorrechteten Kreifen ber 
borgehet. Als nad) den Juliustagen 1830 in vielen Gegen: 
den der Schweiz die Anfprüche und Wünfche, welche burch die 
Berfafjungen, die 1813 und 1814 an.die Stelle der Me: 
biation traten, waren zurüdgebrängt worden, plöglich wieber 
sufwachten, geſchah dies zunaͤchſt auch im Kanton Zuͤrich, 
und beinahe durch die ganze Landſchaft lebte eine Theilnahme 
auf, die bisher zu ſchlafen geſchienen hatte. — Die Regierung 
kannte bie Allgemeinheit der oͤffentlichen Stimmung. Mit 
Befliffenheit warb von einer befondern Commiſſion eine neue 
Berfaflung bearbeitet, Die wohl als die zwedmäßigfte 
und überlegtefte der umgeänderten Kantons 
perfaffungen angefehen werden kann.“ Ein Ta⸗ 
bleau (S. 12 ff.) giebt die Ueberficht der Entftehung bed gegen- 
wärtigen Kantons Zürich feit dem 14. Jahrhunderte. Es folgen 
bie zömifchen und teutfchen Alterthuͤmer. — Daran fchließt 
Ip bie geographiſche und flatiftiiche Schilderung des Kantons, 
His viel bot nicht fchon Die Natur dar, hier zu berichten; von 
Hecgen und Thaͤlern, Gewaͤſſern, Pflanzen und Thieren; 
wach, mehr von ben Menſchen und ber Bevoͤlkerung über 
haupt. Die lettere iſt im Kanton fehr dicht; man zahlt 
FORD Menſchen auf die Geviertmeile. Die Geſammibevoͤl⸗ 
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Steuern, in der Mitte zwiſchen ber Montirungdabgabe 
und den Stempelgebüßren, eine Hunbefteuer (jährli 
zu 4000 Franken veranfchlagt,) fich findet. 

Zum Schluſſe (S. 256) ſteht eine Anleitung den 
Kanton auf dad Zweckmaͤßigſte zu bereifen; gewiß 
für den Ausländer eine fehr willkommene Mittheilung aus 
ber Feder eines fo zuverläjligen Führers. 

Der zweite Theil enthält eine Beſchreibung ber Derter 
des Kantons in alphabetifcher Zolge, die für die Reis 
fenden am bequemften ift. 

Iſt nun in wenigen Jahren dieſes, fammtliche 22 Kan⸗ 
tone umſchließende, Werk vollendet; arbeiten alle Theil⸗ 
nehmer fo forgfam unb erfchöpfend, wie Meyer von Knonau; 
fo dürfte dad begonnene Werk über die Schweiz viele geo⸗ 
graphifch : ftatiftiiche Beſchreibungen anderer europäifchen Laͤn⸗ 
ber libertreffen. 


Mittheilungen bes ftatiftifchen Vereins für bad 
Königreid Sachſen. Fünfte Lieferung. Heraus: 
gegeben vom Gentral:Gomite des flatiftiihen Vereins. 
Dresden, 1834. 24 ©. 4. nebft 6 Zabellen. 

Die vier erften Lieferungen dieſer „Mittheilungen” find 
febesmal, fogleich nach ihrem Erfcheinen, nach ihrer wiſſen⸗ 
fchaftlichen Berdienftlichkeit und practifhen Brauchbarkeit in 
den „Sahrbüchern” beſprochen worden. Durch die raftlofe 
Thaͤtigkeit des Central⸗Comité's des ſtatiſtiſchen Vereins 
zu Dresden wird nun für dad Koͤnigreich Sachſen das 
nachgehohlt, was, feit dem legten Bierteljahrhunderte, 
in mehrern teutfchen Staaten durch felbfifländige ſtatiſtiſche 
Bureau's, uns voraus eilend, geleiftet worden war. — 
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Zabellen ausſpricht. Im Gunzen finden die Leſer 11 Ueber: 
ſichten: 1) der von den verfchiedenen Gerichtöobrigkeiten 
des Landes eingegangenen Proceßtabellen des Sahres 1832 ; 
2) der Refultate der eingegangenen Griminalunterfuchungs: 
tabellen des Jahres 1832; 3) der Reſultate der Quftizpflege 
bei den Militärbehörden de3 Heeres vom J. 1832; 4) der 
bei den geiftlichen Behörden in demfelben Jahre anhängig ' 
geweſenen Ehe: und Sponfalienfachen; 5) des Beſtandes 
der Militairfträflinge in der Eifen: Strafanftalt zu Dresden 
in den Sahren 1831 — 33; 6) der in den Sahren 1832 
und 1833 in bie Strafanftalt zu Waldheim abgelieferten 
Derfonen; 7) des Beftandes der am 1. Ian. 1832 betinirten 
Derfonen in den Strafanftalten zu Waldheim, Zwidau und 
Zittau, in der Qandarbeitsanitalt zu Zwidau, in der Zwangs⸗ 
abeitdanftalt zu Dresden und der Gorrectionsanflalt zu 
Leipzig; 8 und 9) defielben Beſtandes am 1. Jan. 1833 
und 1834; 10) der 1832 und 1833 durch feltene und 
gewaltfamen Todesarten verftorbenen Perſonen; 11) der 
Selbfimörber.im 3. 1832 und 1833. 
Pie vielijt hier für den Pſychologen, den Politiker und ben 
-Sriminaliften zu lernen! Wie mancher theroretiiche Satz der 
Gompenbien wirb durch ſolche practifche Erfcheinungen wan: 
kend und erfchüttert! Genug, hier ift viel von Viglen zu lernen! 
Gleichzeitig mit diefem Hefte erfchien eine fehr forgfältig be: 
arbeitete, und im Drude trefflich gehaltene, Tabelle über den 
Vieh beſtand im Königreihe Sachſen am 1 Mär; 1834. P. 





Darfiellungenausdem Gebieteber Papagogil. 
Herausgegeben und zum Theile felbft verfaßt von F. D- 
Chr. Schwarz, Großh. Bad. geh. Kirchenrathe x. zu 
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aber in befondern 


welchen — eben fo, wie bei dem erften Bande, — nicht 


alle dem Berf., fondern mehrern geachteten Mitarbeitern ans 


gehören. Died ſcheint fehr zweckmaͤßig zu ſeyn; denn fo. 


bifden diefe „ Darftelungen” einen Mittelpunct fie mehrere 
tüchtige Schulmänner, wo fie eben fo Anfichten und Gründe 


fäge, wie Erfahrungen, Beobachtungen und Vorſchlaͤge and 
dem reichen Kreife des Etzlehungsweſens, unter Auführung " 


eined in Teutſchlands Bauen hochgefeierten Schriſtſtellers 


niederlegen koͤnnen. — Stimmt glei Ref. mit einzelnen 
Aeußerungen und Ausſpruͤchen in ben 8 Abſchnitten dieſes “ 


Bandes nicht überein (mohin Ref. namentlich die theilweiſe 
Ueberſchaͤtzung des claſſiſchen Alterthumd in Beziehung auf 
die Beduͤrfniſſe des Erziehungsweſens in unferer Zeit, uud 
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ſelbſt mehrere dogmatiſche Anſichten des edlen Schwarz rech⸗ 
net); ſo enthalten doch, voͤllig abgeſehen von der Verſchiedenheit 
der individuellen Meinungen, ſaͤmmtliche mitgetheilte Aufſaͤtze 
mehr oder minder werthvolle Gaben fuͤr denkende Paͤdagogen. 
Allerdings erklaͤrt Ref. den erſten Aufſatz von dem Verf. 
„uͤber Nationalbildung“ fuͤr den gediegenſten des 
ganzen Bandes. Zwar iſt derſelbe auch bereits in einem be⸗ 
ſonderen Abdrucke (in 4.) erſchienen, und, als ſolcher, fruͤher 
in ben „Sahrbüchern” beſprochen worden; allein er ver⸗ 
diente mit allem Rechte an die Spite dieſes Bandes "ges 
ftellt, und dadurch immer weiter verbreitet und nicht blos 
von Schulmännern, fondern auch — und dies vorzüglich 
— von hochgeftellten Staatöbeamten beherziget zu werden; 
namentlich nad) dem befonnenen und mit großer Wärme ges 
fchriebenen Abfchnitte über die teutfchen Univerfitäten. — 
Weniger hoch, als diefen, flelt Ref, den, in Dialogifcher 
Sorm, von dem Verf. bearbeiteten zweiten, Aufſatz: dürfen 
wir auf ein Beſſerwerden durch die Erzichung ficher hoffen ? 
Das Ergebniß deffelben ift (5.84): daß man nur von dem 
Ehriftenthume die befte Erziehungsweiſe erwarten dürfe, und 
zwar eine beffere, als fie bis jegt auögeführt worden iſt. 
Es folgen einige Schulreden von dem Director Voͤmel 
zu Stanffurt am Main, in dem dortigen Gymnafium ges 
halten. Sie tragen das Gepräge der Gründlichkeit, und 
geichneg fich durch einen kräftigen Styl, durch einen voll: 
tönenden Periodenbau in rhetoriicher Hinficht aus. Die erfte 
behandelt dad Verhaͤltniß der Symnafialbildung 
zur chriftlichen. Ref. würde zu weit geführt werben, 
wenn er auch nur einige ber wichtigften Bedenken gegen das 
von dem Verf. angenommene „ideale Element beralten 
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ſten Geſchichte, bie religiöfe Erziehung und das Ein 
bium’ der Alten betreffend. Der Werf. bezeichnet dieſrn Us 
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wuͤnſche zum Schluſſe des Jahres 1834. Der Verf. richtet 
ernfte Worte an Geiftlihe, Schulmänner, Regierungen, an 
Staatömänner, und an ben ganzen gelehrten Stand. Mef. 
wünfcht u. hofft, daß fie feine Stimmein der Wüfte feyn werben! 


Beranlaffung und Geſchichte des Kriegedsin der 
Mark Brandenburg im Jahre 1675. Nach Ars 
chivalien des geheimen Staatsarchivs in Beriin, fo wie 
nach andern Urkunden bearbeitet von H. von Gans—⸗ 
auge, fün. preuß. Nittmeifter im zweiten Garde⸗Uhlanen⸗ 
Regimente. Berlin, 1834. Reimer. IV u. 104. gr. 8. 

So wie die Regierungszeit des großen Churfürften übers 
haupt den Anfang der Glanzzeit ded brandenburgiid) = preus 
ßiſchen Staates bildet; fo ift auch in den Werken über bie 

Gefchichte der preußischen Monarchie, fo wie in den Mono⸗ 

graphieen uͤber den großen Churfürften, der Krieg in. der 

Mark in dem Sahre1675, wo Friedrich Wilhelm vom Rheine 

herbeieilte, um die — auf Anftiften Frankreichs — in feinen 

Staaten eingefallenen Schweden zurüd zu werfen, bald mehr, 

bald weniger ausführlicher behandelt worden. Allein dem 

Verf. der oben genannten Schrift genügte dies nicht. Eine 

lange Reihe von Jahren befchäftigte er fich mit dem Kriege 

vom Jahre 1675, deffen Schaupla& er genau kennen lernte, 
und zu deſſen authentifcher und würbevoller Befchreibung 
er nicht nur die Archivalien des geheimen Staatsarchivs, 
fondern auch die Handjchriften der koͤniglichen Bibliothek ges 
brauchte. Entſchieden kann Keiner, der fortan diejen wich: 
tigen Zeitabfchnitt in der Geſchichte des großen Churfürften 
bearbeiten will, die gründliche Arbeit de3 Verfs. entbehren, 
wenn gleich die Berichtigungen Andrer und die neuen Auf: 
ſchluͤſſe, die fie enthaͤlt, hier nicht befonders verzeichnet werden 
koͤnnen. — Die Schrift zerfällt in drei Abfchnitte: I) Ueber; 

ficht der Staatöverhältniffe beim Beginnen des Feldzuges im 

3.1675. 2) Ueber die Landesbeſchaffenheit des Theiles der 

Mark Brandenburg, in welchem der Feldzug von 1675 ge: 


ſchnitten nicht neue Quellenforſchungen zum Grunde zu liegen; 
fo ſchildern fie doch, in einer fehr belebten Form der Dar: 
flelung, folgende wichtige Perfonen und Ereigniffe aus der 
. teutfchen Gefchichte: Karl den Großen; Heinrich 13 Ottol; 
Heinrich 4; Friedrich 1 und Heinrich den Löwen ; Friedrich 2; 
Konradin von Schwaben; Rudolph von Habsburg; den 
Schweizerbund; die Schlaht bei Morgarten; Ludwig den 
Baier und Friedrich von Deftreih; Arnold von Winkelried; 
Ziska; Marmilian 1; Ulrich von Hutten; Luther zu Worms; 
Melanthon; Morig von Sachſen; die Schlaht am weißen 
Berge; das weiße Regiment in ber Schlaht bei Wimpfen; 
Ernft von Mansfeld; Wallenftein; Maria Thereſia; Fried: 
rich 2 von Preußen; Andreas Hofer, und die Voͤlkerſchlacht 
bei Leipzig, — Der Berf. wählte großartige Stoffe, und 
gab ihnen eine reichhaltige, frifche, anfprechende Form. 


erie 


Bedenken, eine zunftmäßige Dyganiſation 
des teutfhen Buchhandels betreffend. 


Bon dem geheimen Kirchenrathe, Prof. D. Panlus ia Helbelserg, 





Nach einigen Aufſaͤtzen in ber Allgemeinen. Zeitung ſoll 
von (einigen) Srankfurter Buchhändlern:.ein Pan, den 
teutfhen Buchhandel in eine Einzige. allge . 
meine Zunft zu verwandeln, ber hahen Verſammlung 
zu Wien vorgelegt, :von dort aber an das ſaͤchſiſche Mi 
nifterium gefchidt worben feyn, um. hie Buchhändler au 
Leipzig darüber zu hören. 
Diefe „einzige allgemeine Bunftvereink 
gung” .folle EEE 
a) gegen den Nachdruck wirken ; BE Er 
b) Rein Gelehrter ,.— Buchdrucker, Buchbinder ober %. 
tiquar folle Schriften als Verleger drucken laſſen duͤrfen; 
c) Auch ſolle feiner in die allgemeine. Zunft: aufgenommen 
werden, der nicht gewiſſe Jahrelang Pas Geſchaͤft er⸗ 
lernt Hat und dann, nach Pruſung, in die au 
aufgenommen ifl.. “ 
Bedenken dagegen’ A. Generelle 
‚1 Soute zu einer Zeit, wo man wenigſtens den Zwang 
der meiften (nicht, wie Metzger und Bäder, zur täglichen 
Nothdurft gehörigen) Handwerker eher aufzuheben und beffern 
Betrieb dem allgemeinen Beſten durch Freigeben der Gons 
currenz zu gewähren für raͤthlich haͤlt, ein Geſchaͤft von 
Zahrb. ScZahrg. IV. 19 


ſchiedene Rechte zu behauy 
Maͤchtigern auf die Einzi 
ſtark werden, daß ber Sch 
faft gar nicht verbreiten la 
5. Würde e überhaupt 
— doch nur vergängliche 
‚Perfonen allein in Umlauf 
nicht alle Berichtigungen, 
er Wahrheitsfreund iſt, a 
gutgemeinten, aber zu wi 
Einen Wink an die Zunft ul 
6. Der teutſche Buchhar 
bung’ den Verlegern und € 
Pd allmdtlig Durch ſich | 
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ber franzöfiiche und englifhe, Sollte nicht, was Golbert 
als das befte merkantilifhe Organifationsprindip annahm, 
das „laissez nous faire“ auch für den teutichen Verkehr 
zwifchen Schriftfteller, Verleger und Publicum das Beſte 
bleiben? wie es indeß, nad) der Erfahrung, das allen 
den vielerlei Verhaͤltniſſen entiprechende Selbftbildungsmittel 
geweſen if. 

B) Was dad VBefondere betrifft; fo find: 

ad a) die Verbote des Nach drucks wirkfam genug, 
befonderd wenn auch Würtemberg vollends das Schein 
recht, die von dort nicht privilegirte Schriften dem Nach⸗ 
drude zu überlaffen, aufgiebt. 

Nicht zu verhehlen aber iſt, daß die Buchhändler 
zwar ben Nachdruck für eine Haupturfache ihrer allzuge⸗ 
fteigerten Preife angegeben haben, daß aber doch indeß, 
feit der teutfche Bund die Furcht vor dem Werlufte durch 
Nachdruck mit Recht (fafl) ganz gehoben hat, Die verhält, 
nißmäßige Minderung der Buͤcherpreiſe nicht 
zu bemerken if!! Daraus entfieht, bag meift nur 
vulgaͤre Bücher verbreitet, folidere nicht gekauft werben 
me, da der Preid von diefen, auf eine beflo Hleinere 
Anzahl von Exemplaren gelegt, den gewöhnlichen Einnahmen 
berer, die lernend fich fortbilden follten, allzumenig ange 
meffen iſt; während doch die Buchhändler meiſt bie Ho⸗ 

norare fehr herabgebrüdt haben, und fie fich ihre übrigen 
—* durch allzuengen, kleinen, augenverberbenden Drug 
dennoch Heiner zu machen willen. 
ad b) Den Gelehiten das Recht, ſelbſt bruden un 
laſſen, kann ohnehin Feine Themis nehmen aber 
nehmen wollen ! 
19° 
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Allein wenn nur Eine Verlegerzunft wäre; fo wuͤrden 


dadurch ohne meitered alle Schriftfteller, felbft bis auf 


Zeitungsfchreiber und Kalendermacher hinaus, in berfelben 


Hände gegeben feyn. Wenn nicht einmal mehr bie Roͤg⸗ 


lichkeit, daß der Schriftfteller ohne den Buchhändler etwas 
erwerben koͤnnte, offen gelaflen wäre; fo würde nicht nt 
der Einzelne ſchlimmer geftelt, als jeder andere Selbften 
werbende Arbeiter; — 

Dad Schlimmfte wäre, daß die ganze teutfäe 
Literatur nur merlantil werben müßte Nr 
wer das curfierendfte , alfo meift dad vulgärfte, ſchreiben 
önnte und wollte, würde von ber Zunft in den moͤglich 
wohlfeitften Sold genommen, und nur was dem Gefchmade 
der Menge zufagt, verbreitet werden. 

Es gehörte mur noch ein Zunftrecht dazu, alteln 
Kefebibliotheten halten zu bürfen!! 

ad c) Zum Buchhändlergefchäfte ift zwar Bildung, Ges 
wandtheit, encyclopaͤdiſche Literaturkenntniß ıc. noͤthig, aber 
nicht ein zunftmäaßiges Ginlernen. Unternimmt es der 
Nichttuͤchtige; fo büßet er für fich dafür, nicht das Publicum. 

Eigentlihed Eraminiren würde faft gar nicht rvegels 
mäßig moͤglich ſeyn. Auc Liefer Punct wäre alfo nur, 
um zum fhädlichen Zunftzwange deſto gemiffer zu zwingen. 

Werfen wir noch einen Blid in die Zukunft. Durch 
bie unauöbleibliche Folge, daß eine blos merkantil gewordene 
Literatur immer mehr in daS Gemeine herabfänke, würde 
ber Reiz zum Leſen in Kurzem fich fehr vermindern, 
bie Zunftmaßigfeit demnach den Buchhandel 
felbfl ruiniren. — Brod fann man nicht, wohl aber 
fabrikmaͤßig gemachte Bücher entbehren. 
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Daß Napoleon das ganze Univerſitaͤtsweſen in Eine 
große Zunft zuſammenzwaͤngte, war nur dem naͤchſten 
Zwecke des gewaltigen Zunftmeiſters gemaͤß. Allein brachte 
die Zunftanſtalt ſeitdem ſelbſtſtaͤndige Männer hervor, "wie 
ber Staat fie nöthig hat, und wie fie: vorher, ohne Treib⸗ 
Baus, hervortraten? 





Die Antwort der Buchhandels-Vorſteher zu Leipzig 
ift indeß erſtattet, aber, foviel ich weiß, nicht oͤffentlich bes 
kannt geworden. 

Die Karlsruher Zeitung Nr. 350. enthält einen „Aus⸗ 
- zug aus dem Protocolle der A2ften Situng der teutſchen 
Bundesverſammlung vom 4. Dec. 1834. 

1) Die, aus den Herren Gefandten von Deſtreich, Preu⸗ 
Ben, Bayern, Könige. Sachſen und Baden, als Mits 
gliedern, dann den Herren Gefandten von Würtemberg 
und ber fr. Stabt Frankfurt, als Stellvertretern beftehende, 
Com miſſion wird erfuht, in Erwägung zu ziehen und 
zu begutachten, inwiefern über bie Organifation bed teuts 
ſchen Buchhandels ein Uebereintommen unter fämmtlichen 
Bundeömitgliedern zu treffen fey, 

2) Die hoͤchſten und hohen Regierungen: werben erfucht, 
geachtete Buchhändler ihrer Staaten über dieſen 
Segenſtand vernehmen und bie Ergebniſſe dieſer Verneh⸗ 
mumgen an die Bundescommiſſion gelangen zu laſſen.“ 
. Da diefe Fragen alle Gelehrte, und,:.ald Mittel fuͤr 
ben Zweck der Geiftecultur, nicht nur die Mit fondern auch 
Die Macwelt intereffiren, bie Bundestagscommiſſion aber 
offenbar ben Gegenſtand nach allen Seiten in. Betrachtung 
gejogen ſehen will; ſo iſt es gewiß eine bedeütende Aufgabe, 
deſonvers für Kameraliften, die zugleich Juriſten find, alfe 
WB: Recht und- die Politie mit dem Merkantilifchen zugleich 
merwaͤgen ben Beruf Haben, bad einflußxeiche Problem von 
een Sem ya bacuum er .⸗ 

2 —A7AV Pe u 





Die Beränderlidkeit oder Unverändertigtchi 
der Grundfeuer. . 





Vom Prof. von Fulda in Zäbingen, “ F 





Du Beſteuerung bes reinen Ertragb bed 
iſt ſchon längft in allen Gtaaten eine dei 
nämlich aderbauenden Staaten bie erſte u 
feuerungsart. Die Urtheile über diefe € 
Anlage und Wirkung, insbefondere auch 
bie Veraͤnderlichkeit oder Unveränderlicheil 
geordneten Steuer dieſer Art aber find fo verſchieden un 
mannigfaltig, baß auch hier ein Verſuch vieleicht aicht uns 
zeitig erſcheinen mag, fie, zurüdgeleitet auf die einfachen Grunds 
fäge der Nationaldtonomie, einer neuen Prüfung und Be 
richtigung zu unterwerfen. Es war vornaͤmlich in den beiden 
legten Decennien diefe Angelegenheit Gegenftand vielfacher Jor · 
bung, als beinahe alle nunmehrige teutſche Staaten aus 
Sandeötheilen von früheren verfhiebenen Verfaſſungen enb 
fanden, und, als ſolche, zu einem Ganzen verbunden wurden, 
in welchem eben damit auch frühere verſchiedene Befteuerung® 
arten überhaupt fowohl, als frühere und nach verfepiebenen 
Grundfägen angeordnete Befteuerungen des Grundeigentpumb 
in dieſen Theilen flatt fanden. Gegenwärtiger Werfuch, des 
bezeichneten Haupffeagepunct näher zu beleuchten, iſt ws 
dem Verf. beffelben ſchon zu Anfang dieſer Periode adge 
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legt, indeſſen ergänzt, zu öffentlicher Bekanntmachung aber: 
bisher nicht reif geworden. Die mit ihm uͤbereinſtimmende 
neueſte Aufnahme des Gegenflanded von Dr. K. Mur. 
hard in feine beiden größeren Werke über Handel und 
über Befteuerung mögen nun auch feine Wieberaufnahme 
von Seiten bed Verf. und feine Werbreitung durch gegen⸗ 
wärtige „Jahrbuͤcher“ vechtfertigen. Die Herflellung eines _ 
gleichförmigen Steuerfußes ift nun in ben meiften biefer 

Staaten, obgleich nach verfchiebenen Mobificationen , jedoch 
großentheild auch nur proviforifch vollbracht. Die Acten 
aber find damit noch nicht gefchloflen.. Diefe Herflellung 
eines gleichförmigen Steuerfußes in einem Lande hat feine 
großen Schwierigkeiten, aber fie gehört, wenn biefe übers 
wunben find, unter die größten Wohlthaten, welche einem, 
unter übrigens gleicher Berfaflung flehenben, Wolle zu Theil 
werden Finnen. Die Arbeiten zum Behufe ber Grund⸗ 
kataſter find bereitd in manden Staaten vorgerüdt. Di 
Katafterkarten,, wenn fie einft vollendet find, werben über 
viele Fragen Auskunft geben, welche von allen Zweigen ber 
Berwaltung an Karten gemacht werben Binnen. Die Meß⸗ 
kunſt, fagte daher Benzenberg in biefer. Beziehung mit 
Beecht in feinem vollſtaͤndigen Handbuche der angewandten 
Gegdmetrie für Feldmefferx. ( Duͤfſeldorf 1813), iſt die Bes 
ſchͤtzerin des Rechtes und bie Beſchirmerin ber Brenzem: 
Der Fönnte hiernach den großen Augen verkinnen, ben bie 
Weirfertigung eines genauen Lmdebgrunblatäfters: gewährt ? 
„Die Bragen aber, ob Ein Hauptzweck biefeß großen Unten 
AMherens gleichfoͤrmige Bertheilung der Grundſtouer; alf 
bieWDaiter. damit erreicht toerde? 0b wit. Die Ungkeichheiten, 
zul vom man eine Weroictiadiung: ber orbeıtlichen die 





ſachen Steuer auf biefe Baſts gründet, ſche —— 
eben fo groß werben, als fie zuvor waren? Ob. cine wich⸗ 
liche Grundſtentr auf dieſe Baſis gebaut und nicht Dielweger | 
ein anberer Weg zur Befleuerung des Lanbbausd auf bifelbe 
gegründet werden möchte$ Ob bie Steuer, .zu deren ruude 
lage das Kataſter dient, eine wirkliche Grunbileuer oder aihk 
vielmehr eine Gewerdeſteuer bes Landbauers einſt ſeyn ‚aller 
werben ſollte? —Dieſe Fragen find es, welche ſich ‘hier, 
neben vielen andern, dem aumertamen — 
Sache aufbringen. 

Die Frage Über bie Berknberlichki: oder m 
lichkeit der Grundſtener if in "ber Theorie: wohl guisft kumıh 
Adam Smith in Anvegung gebracht ‚worden; Aber 
Praris iſt für erflere in den meifien Staaten entidhärhing 
für letztere ſchon ſeit Ende des ficbenzehuten Sehuipeibenit 
in England, indem das Parlament bie damals .ausgefpredhent 
Landtare bleibend erklaͤrte Adam Smith hat durch 
feine theoretifche Entwidelung der Rente, wie allen Quellen 
menſchlicher Einkünfte, zunächft nur die Bahn für dieſen 
Streitpunct gebrochen. Er wies theoretifeh auf die Unver⸗ 
Anberlichkeit der Grundfteuer hin, aber er fprach ſich nicht 
mit Beftimmtheit hierüber aus. Sein erfler teutfcher Com⸗ 
mentator Lueder verwieß diesfalls auf die Autorität von 
von Struenfee, welder in feinen Abhandlungen über 
GSegenftände der Staatswirthſchaft (Merlin 1800, 3. 8.) 
fih beflimmt biefür erklärte, und welcher Meinung eben 
fowohl Kraus beitrat (Staatswirthſch. 5. Thl. S. 1702), 
als auch Sartoriud in feiner Abhandlung über bie gleiche 
Beſteuerung ber verfchiedenen Landestheile des Königreiched 
Hannover (Hannover 1815) und in bem Nachtzage zu der 


felben (Hannover 2817). In letzterem wurbe auch ˖ ein 
Auszug aus bem Werke des John Craig (Elements 
of political science. Edinb. 1814) geliefert, in welchem 
die verfchiebeneu Arten ber Belaflung des Bodens auf eine 
aͤhnliche Art zergliedert worden find, wie der Verf. gegen⸗ 
wärtiger Entwidelung fie felbft einft ſchon in feiner von der 
Königl. Societät der Wiffenfchaften in Göttingen 1807 ges 
Erönten-Preiöfchrift zergliederte (Ueber die Wirkung der vers 
ſchiedenen Arten von Steuern auf die Moralität, den Fleiß 
und die Snduftrie ded Volks. — Nur abgebrudt in dem 
neuen Hannöverfhen Magazin 58 — 66. Stüd. 1807), und 
wo er gleichfalls auf dieſe Anficht hinwies,. wie fie fpäter 
in feinen „Grundfägen der oͤkonomiſch⸗ politifchen Willens 
ſchaften (Tübingen 1816 und 2te Ausg. 1820.) angedeutet, 
und in feinem „Handbuch der Sinanzwiffenfchaft (Tübingen 
3829,)” nod ausführlicher erörtert wurde. Auh von 
MRaumer bat in feinem bekannten Werke (Das brittifche 
Beſteuerungsſyſtem. Berlin 1810.) auf biefe Anficht hinges 
deutet; noch näher Graf Soden in feiner Nationaloͤko⸗ 
aomie. IL Thl. und, ohne fich über die Unveränberlichteit 
wirklich außzufprechen, urtheilten im ähnlicher Art über bie 
Wirkung ihrer Weränberlichkeit einige franzöfifche Nationals 
$fonomen, wie Destutt de Tracy u.,a. Die An: 
haͤnger der Ricardo:Mill’fhen Xheorie der Rente 
haben: auf biefen Punct wenige, man kann fagen, faum ge: 
naue Rüdlicht genommen. Außer diefen u. a. find ed aber 
piele Heine Schriften und Auffäge in öffentlichen Blättern, 


-, welche zumal in ben vorigen Jahrzehnten die Anfichten ber 


Unveränberlichkeit der Grundſteuer geltend zu machen fuchten. 
Der neuefle Vertheidiger derfelben if Dr. K. Murharb 


in feiner „heorie und Politik des Haubdels :: Göttingen 
1831. Zter Th.“ und im feiner No und dean de 
Beſteuerung. Göttingen 1834.” - 4458 
Wie einſt in aͤlteren Zeiten, oje die Nate 
. auf die Zerglieberung der Einfünfte der Nationen: unb'iiep: 
Quellen hinwieß, die Grundfleuer und Gewerbe: dv 
Landwirths als völlig gleichwirkend, als eine und eben Mi 
ſelbe, betrachtet wurden, und mehrſeitig noch betrachtet wecn 
fo konnte auch ein Urtheil über die Veraͤnderlichbat a - 
Unveränberlichkeit der erflern nur felten erwartet We 
Bo aber auch bie wre ee 
Berglieverung gebaut wirb, wurde dennoch die 
beider genannten Befleuerungsarten nur ſellen in Mi 
tung gezogen. Auch Say zog fie nicht In nähere‘ 
fichtigung, ob er fich gleich gegen bie 
Grundfteuer außfprah. Benzenberg fagte in ** 
Werke uͤber dad Kataſter (Bonn 1818): „Bei vielen, die 
fih von einer befchränkten Idee nicht völlig frei machen 
Eönnen, ift die Meinung, daß die Grundſteuer entweder 
eine fefte Summe feyn müffe, oder doch ein unveränberliche& 
Procent. Die Staatsgefellfchaft würde aber durch ein ſolches 
Gefe ungemein an innerer Stärke verlieren a." Als ein 
heftiger Gegner der Unveränderlichkeit der Grunbfteuer trat 
1817 Hofrath und Steuerdirector H. W. Erome in feiner 
Schrift „dad Steuerweien aus rechtlichem Gefichtöpunde 
betrachtet (Hildesheim 1817)” auf. Er empfahl eine Pros 
ductenfteuer. Krehl in feinem Steuerſyſteme nach bem 
Grundfägen bed Staatsrecht3 und ber Staatswirthſchaft 
(Erl. 1816) unterfcheidet die Peräquation im Sache der 
Grundfteuer nad) der Ergiebigkeit bed Grundeapitals, nad 
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bem Gapitalumfange und nach den Huͤlfsfonds. In ſeinen 
Beiträgen zur Bildung der Steuerwiffenfcyaft (Stuttg. 1819.) 
erflärte er fich in einem befondern Auffage über die Unver 
änberlichleit ber Grundſteuer gegen die diedfalfigen Anfichten 
von Sartorius. Krönke warf in feinm Grunbfägen 
einer gerechten Beſteuerung (Heidelb. 1819.) in einer bes 
fonderen Abhandlung die Frage auf: Sind die Steuern, 
welche eine Reihe von Jahren von dem Grunbvermögen 
erhoben wurden, Grundrenten geworben? und verneinte 
dieſe. Lot ſprach fich in feinem Handbuche der Staatswirth⸗ 
wirthſchaft (1822) gletchfalls gegen die Unveränderlichkeit einer 
Grundfteuer aus; erfaßte dann aber unter der Gewerbfleuer, wie 
gewöhnlich, nur die Befteuerung von Fabrication und Handel. 
Won Jacob unterfcheibet in feiner „ Staatöfinanzwiffens 
ſchaft ( 1824.) te natürliche und die kuͤnſtliche Grund: 
rente. Die erfte ift, was ein Naturfond dem Grundeigen⸗ 
thümer an nuͤtzlichen Producten liefert, ohne Arbeit, als 
bloße Wirkung der Natur. Die letztere entipringt aud bem 
Grundverlage, welcher dem Boden höhere Sruchtdarkeit giebt, 
als er von Natur hat, und welche hiermit ald ein in ben 
Brund geſtecktes Capital zu betrachten ift, unterfchieben von 
bem Betrieböcapitale der Wirthfchaftl. Er weiſet damit, 
wie mit der weiteren Unterfcheidung der Arbeits⸗ und Bes 
triebbeapitalrente von jener Grundrente, auf ben zu berüds 
fichtigenden Unterfchieb des Grundeigenthümerd und bed 
Banbbauerd hin. Einer Feſtſtellung der Grundſteuer aber 
Fyrach er nicht dab Bor. Bon Malchus inäbefondere 
warf ſchon in feiner Politik der inneren Staatöverwaltung 
(1823.)% die Frage über bie MWeränderlichleit oder Unvers 

Auderlichkeit bir Grundſteuer mit der Bemerkung auf, daß 
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darüber entgegengefeßte Anfichten herrſchen, äußerte fich aber 
bier nur dahin, daß die Weränderlichleit wohl Nachtheil⸗ 
habe, die mit der Unveraͤnderlichkeit nicht verbunden ſeyen, 
ohne daß jedoch hieraus ein Grund für die Vorzuͤglichkeit 
der lettern, oder gegen bie erftere, gefolgert werben könne, 
bie entgegengefeht Vortheile gewähre, welche der erfteren 
fremd feyen, und daß auch der nachtheiligen Wirkung bes 
erftern auf die Cultur wohl Thatſachen entgegenflehen. In 
feinem „SHandbucdhe ber Finanzwifjenichaft und Sinanzvers 
weltung (1830.)" erhebt er die Weranderlichkeit der Grund⸗ 
fleuer zu einem Princip, ohne deffen Beachtung die Ges 
sechtigkeit und Gleichmaͤßigkeit der Steuervertheilung, und 
durch beides zugleich dad Intereffe der Steuerpflichtigen und 
das Fortichreiten der Gultur des Bodens gefährdet werben 
müßte. Auh Schön in feinen „Grundfägen der Finanz 
(1832.)“ trat dieſer Unveränderlichkeit entgegen. 

Sn biefer Art find die Anſichten über diefe Veraͤnder⸗ 
lichfeit oder Unveränderlichfeit bis auf den heutigen Tag 
getheilt. Die folgenden Nummern , welche, in Dinjicht leichter 
Zurüdberufung, einen ſyſtematiſchen Gang der Unterfuchung 
gewähren, mögen einen enveiterten Verſuch der Vertheidis 
gung der letztern enthalten. 

1. Die Quellen, aus welchen alle materielle Güter ihren 
Urfprung nehmen, find die Natur mit ihren Kräften, Natur: 
fond, die Arbeit, und das Gapital. Rente von dem Nas 
turfond, Arbeitslohn und Gapitalgewinn find 
daher die Cinkünfte, von welden ein jeder Menſch lebt, 
und durd) welche ein jeder mit den materiellen Gütern feiner 
Bedürfnifje verforgt wird. Kein Individuum, feine Nation 
und Feine Staatöregierung kann ihre Einkünfte aus einer 
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anderen Quelle fhöpfer, denn aus einer, zwei, ober allem 
drei der genannten. Daher muß auch eine jede Abgabe, 
‘welche irgend ein Glied einer Nation an den Staat zum 
Behufe der Öffentlichen Zwecke darbringt, wenn fie nicht fo 
hoch ift, daß fie einen Theil von dem Gapitale felbft, und 
mithin von der Ermwerböquelle hinwegnimmt, ein Abzug 
von der Mente des Naturfonds, von dem Arbeitslohne, oder 
von dem Gapitalgewinne feyn. 

2. Was der Arbeiter, als folcher, burch feine Arbeit an 
materiellen Gütern erwirbt, ift fein Arbeitslohn. Reicht 
diefer nur zu Befriedigung der auf feinem Standpuncte ihm 
nothwendig gewordenen oder wefentlihen Bebürfniffe Hin; 
fo hieße er der nothwendige Arbeitslohn. Ein jeder Zuſatz 
zu bemfelben ift ein Gewinn am Arbeitdlohne, Arbeitds 
rente. Was der Beſitzer und Benutzer eined Capitals 
blos durch Hülfe deffelben an materiellen Gütern erwirbt, 
ift fein GCapitalgewinn. Reicht dieſer blos zu Stander⸗ 
haltung des Gapitald hin; fo hieße er der nothwendige Ca⸗ 
pitalgeroinn. in jeder Zufag zu bemfelben ift ein wirk⸗ 
licher Gewinn am Gapitale, Gapitalrente. Der ganze . 
Capitalgewinn läßt fi) auch in Zins und Unternehmungss 
gewinn theilen, ja nachdem der Befiger eined Capitals und 
derjenige, ber es wirklich anmendet, verſchiedene Perfonen 
find, ober als folche betrachtet werden. Kann nicht mehr, 
denn ber nothmwendige Gapitalgewinn aus, der Anwendung 
eined Capitals gewonnen werben; fo kann der Inhaber 
deſſelben nur felbft Unternehmer, ohne wirflichen Gewinn feyn. 

3. Der Naturfond umfaßt alle Elemente. Alle diejenigen 
Güter, welche, abgefehen von aller menfchlichen Einwirkung 
als bloßes Werk der Natur fich auf unferer ganzen Erde, 
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wie in dem Gebiete einer einzelnen Nation, wie jeder ein⸗ 
zelnen Gemeinde finden, mithin alle diejenigen Guͤter, welche 
aus dem rohen Grunde und Boden von ſelbſt hervorkeimen, 
welche, als ſolche, auf und in ihm, in der Luft und ſeinen 
Gewaͤſſern vorhanden find, find feine Gaben. Nur vors 
nämlich) der Grund und Boden mit feinen enge begrenzten 
Seen ift derjenige Theil des Naturfonds, der eine außs 
fliegenden Eigenthums ber einzelnen Glieder einer Nation 
fähig ift. Luft, Meer ic. find Gemeingut. Nur unter bes 
fonderen Umftänden ober befonderer Gefebgebung koͤnnen 
Theile desſelben ald ein ausſchließendes Eigenthum dem 
Staate, den Gemeinden oder Privaten zugefprochen werden. 

4) Haben einzelne Menfchen von biefer erflen Gattung 
des Naturfonds Beſitz ergriffen, und ihn in ausfchließendes 
Eigentyum verwandelt, und wenden fie Arbeit und Gapis 
tal zu feiner Eultur und damit zu Vermehrung und Ber: 
vollfommnung feiner Producte an; fo empfangen fie in 
diefen Producten den Lohn ihrer Arbeit und den Gewinn 
von ihrem Anlage: oder Betrieböcapitale zu diefem Ende; 
und wa3 dieſer ausichliegende Grundbeſitz noch über die 
(2) genannten Erforderniffe abwirft, ift ein Geſchenk ber 
Natur, iſt ihre Grundrente (1). Sie kommt in ihre Hand, 
ähnlich einer Arbeits- und einer Gapitalrente (2). Sie ift 
hier aber zunaͤchſt in ihrer urfprünglichen Geftalt, abges 
fondert von Arbeitslohn und Gapitalgewinn zu beruͤckſich⸗ 
tigen, und ohne alle Rüdjiht auf den Verkehr und die 
Weiſe der verichiedenen Producte felbft zu betrachten, in 
welchen fie beftchen mag. Wenn der Eigenthümer eines 
ſolchen Naturfonds auf feiner Grundflähe 6 Schffl. Früchte 
erntet, und feinen Aufwand zu biefem Ende — auf bie 
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ſelbe Gattung von Fruͤchten und auf das gleiche Maas 
reducirt — zu 4 Scheffeln berechnen kann; fo verdankt er 
‚bie zwei übrigen der freiwillig wirkenden Kraft der Natur. 
Sie find die Rente von diefem feinen Naturfond. Wer 
wird diefe Wirkung ber Natur, biefed Dafeyn der Rente 
unter allen Eulturfiufen leugnen? Sie kann mit von 
Jacob (f. Einleit.) in die natürliche und die fünftliche abs 
getheilt werden. Die erfte erzeugt allein die Natur; die 
letteherzeugen wohl die genannten vermifchten Güterquellen, 
und fie wird zu der natürlichen, wenn bie fie erzeugenbe 
Kraft einmal in dem Grunde und Boden haftet. 

5) Kein Einkommen der einzelnen Sndividuen ift man 
daher von jeher bedacht geweſen auf mannicjfaltigere Art 
zwifchen mehreren Beſitzern und DBenugern feiner Grunde 
quelle zu theilen und zu den öffentlichen Laſten herbeizuzichen, ' 
als diefed. Eine jede Theilung ded Ertrag des Bodens 
zwifchen den Grundeigenthümern und Landbauern; dad ganze 
Feudalweſen unter biefem Gefichtöpuncte; alle Arten von 
‚Realtaften; alle Pachtungen, Zeit: und Erbpachtungen; 
alle Zehnten; alle Zinfen aus bargelicehenen Gapitalien zu 
bem Ankaufe der Grundſtuͤcke ıc. entfpringen aus dieſer 
Anerkenntniß, und fchliegen, jede in ihrer Art, eine Thei⸗ 
lung des Ertrags des Bodens zwilchen Grundeigenthümern 
‚und Landbauern u. a. mit verſchiedenen Anfprachen in fic, 
und endlich die Srundfteuern,, die ausfchliegend fir den Staat 
und feine Bebürfniffe, oder für Gemeindezwede, erhoben 
werden, beruhen gleichfalls auf einer folden Theilung 
zwifchen den Grundeigenthumern und dem Staate; fey «8 
in allen Ballen mit, ober ohne beflimmte Rüdficht auf 
iened Geſchenk der Natur. Genug, die Anerkenntniß feines 
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Daſeyns ließ eine ſolche billige ober unbillige Theilung zu, 
und gab ihr ihren Urſprung. Die Oekonomiſten gruͤndeten 
auf jenes Geſchenk ihre ganze Lehre. Se betrachteten 
daſſelbe in ihrem Finanzſyſteme als das einzige ſtenerbare 
reine Einkommen. 

6) Beruͤckſichtigt man nun das diesfalſige Verhaͤltniß 
zwiſchen Grundeigenthuͤmern und Landbauern; ſo findet 
man, daß der erſtere von dem Ertrage bed Bodens einen 
Theil an ſich zieht, nach zweierlei Geſichtspuncten: Ent⸗ 
weber einen mehr oder weniger feften und .unwandelbaren, 
wie die Geld: oder Naturgilten, Erb» oder Bodenzinſe, 
Brohenabtraggelderzc., wohin in gewiſſer Rüdficht auch bie 
(5) erwähnten Geldzinfen zu rechnen find; oder einen wants 
delbaren, und zwar wanbelbaren nach dem VWethältniſſe 
des veränderlihen rohen Ertrags, wie den Zehnten uber 
einen andern Theil defjelben, ober nach dem Verpäitniffe 
de3 wandelbaren reinen Ertrag, wie Zeitpachtzinſe. Be⸗ 
rüdjichtigt man das Verhältnig ded Staatd zu dem Lands 
bauer; fo erfcheint der Staat entweder felbft ald Grund⸗ 
eigenthümer unter dem erwähnten Gelichtöpuncte, und zieht 
als folcher feinen Antheil, oder er zieht ihn in flaatörechts 
licher Eigenſchaft als unmwanbelbaren Theil in einer feſt⸗ 
ftchenden Grundfteuer, oder nad) Verhältniß des wandelbaren 
reinen Ertrags in der gewöhnlichen geordneten Grundfteue. 

7) Forſcht man nad) der naͤchſten Wirkung eines jeden 
Abzugs diefer Art; fo kann dieſe offenbar nur Verminderung 
der Rente des Naturfonds in der Hand desjenigen feyn, 
der ihn von der Natur unmittelbar an ſich zieht, — des 
Landbauers, oder ganzliche Hinwegnehmung deffelben. Ueber 
diefe Grenze kann dieſer Abzug nicht fteigen, fonft würde 
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der Landbauer aufhören müffen, das Zelb zu bauen, indem 
er feinen nothwendigen Arbeitslohn und Gapitalgewinn nicht 
mehr dabei fante. Der Lehnöbauer theilt den reinen Er⸗ 
trag mit dem Lehnöherren, — dem Öbereigenthümer auf 
verfchiedene Arten; ber Pächter mit dem Grundeigenthuͤmer; 
ber zehntpflichtige Landbauer mit dem Zehntheren ; der grund» 
fleuerpflidhtige mit dem Staate. Diefe Wirkung ift unvers 
kennbar, fegen wir, der Grund und Boden fey noch in den 
Händen der erfien Befigergreifer (4), ihrer Erben ober 
Legatarien. 0 
9) Was aber iſt die Wirkung diefes Abzugs? Geben bie 
Grundſtuͤcke felbft und ihre unmittelbare Benutzung durch 
Veräußerung oder Kauf in die Hände eines Anderen Über? 
umd wird ein folcher Abzug aus ber Hand beSjenigen , ber 
“ihm urfprüngli bezogen und mithin zunaͤchſt den ganzen 
Ertrag des Bodend mit dem Lanbbauer auf irgend eine 
Weiſe getheilt hat, an einen Andern veräußert? — In 
den erſten der vorhin erwähnten Theilungsarten (7) if 
das Dominium directunı in den Händen des Lehnsherrn 
das Dominium utile in den Händen ber Güterbefiker, 
der Lehnsbauern, und dieſer Ausdrud dann zu bloßer Bes 
zeichnung folcher Verhältniffe und der Abkürzung derſelben 
für alle (7) genannten Zälle gebraucht worden, wenn er- 
gleich mehr, als bie bloße Bezeichnung eines folhen Wer: 
haͤltniſſes in ſich fließt. Man mag baher für alle biefe 
Bälle ſagen: Wer dem eigentlichen Landbauer irgend einen 
fellen oder wanbelbaren heil des reinen Ertrags zu ent 
sieben das Recht hat, welchen berfelbe vermittelft anges 
mandter Arbeit und angelegten Capitals und vermittelſt 
Meier Einwirkung: ber Natur aud dem Boden zieht, 
Sahıt, Eiche IV. 20 
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iſt, erſcheint fie, in feinen Händen, als ber Gewinn bes 
nun dafür erlegten Capitals. Der Pächter zahlt jetzt bem 
Grundeigenthünner nicht mehr, fowohl die wahre Rente 
ganz oder theilmeile, als vielmehr den Zins des Kapitals, 


für welches das Grundftüd, das fie trägt, früher. oder’ 


fpäter erfauft worden ifl. Denn Pachtzins if in Capitab 
gewinn verwandelte Rente. Das Realgefäll, dad urſpring 


lich ald Rente zum Vorſcheine kommt, wirb nad feine - 


Veräußerung Gapitalgewinn, und ber Capitahewinn von 


Gapitalien auf Grunbeigenthum hypothecirt, der gleichfel 


in feinem Entftehen ald ein Theil der Rente erfcheint, ri 

ſogleich als wirklicher Capitalgewinn in das Eben. 
10. Wie hiernach die Rente von dem Naturfond in ihen 

einzelnen’ Theilen durdy die Veraͤußerung in Gapitalgenekunt 


verwandelt wird; fo verwandelt fi) auch bie Quelle, ab‘ 


welcher fie urfprünglic) fließt, diefer Naturfond, in Gapital, 
Er behält aber gleichwohl feine natürliche Eigenthuͤmlichküt 
bei, daß er, und daß hiermit nun dieſes Capital in unferer 
ganzen Melt, wie in jedem einzelnem Staate und unter 
jeder einzelnen Gemeinde feine, von ber Natur angerwiefenen, 
Grenzen hat, und nicht über daS Gebiet erweitert werben 
kann. Gapitalien im engeren Sinne entftehen durch Te 
haͤufung früherer, vermittelft der Güterquellen der Menſchen 
erworbener Güter (4), und tragen dann wieber mit dam 
bei, neue Güter zu erwerben. Ihre Sammlung ift eine 
Frucht zweckmaͤßiger Sparſamkeit. Sie laſſen eine unbe 
graͤnzte Vermehrung zu, und laſſen ſich in derſelben nicht 


durch ein Gebiet beſchraͤnken; aber ber Boden, als Natu— 


fond, bietbt, auch wenn er in Capital verwandelt ift, imme 
in diefer Beſchraͤnkung. 
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der Sandbauer aufhören müffen, das Feld zu bauen, indem 
er feinen nothwendigen Arbeitölohn und Gapitalgewinn nicht 
“mehr dabei fante. Der Lehnsbauer theilt den reinen Er⸗ 
trag mit dem Lehnsherren, — dem Obereigenthümer auf 
verfchiedene Arten; der Pächter mit dem Grunbeigenthiimer; 
ber zehntpflichtige Tandbauer mit bem Zehntherrn; der grund; 
fleuerpflichtige mit dem Staate. Diefe Wirkung ift unver 
tennbar, fegen wir, der Grund und Boden fey noch in den’ 
Händen der erften Beſitzergreifer (8), ihrer Erben ober 
Legatarien. 7 

- 8)'Wab aber ift die Wirkung diefes Abzugs ? Gehen die 
Grundftüde felbft und ihre unmittelbare Benukung durch 
Veräußerung oder Kauf in die Hände eines Anderen über? | 
und wird ein folher Abzug aus ber Hand desjenigen, ber. 
ihn ‚urfprünglich bezogen und mithin zunächft den ganzen 
Ertrag des Bodens mit dem Landbauer auf irgend eine 
Weiſe getheilt hat, an einen Andern veraͤußert? — In 
den erſten der vorhin erwaͤhnten Theilungsarten (7) in 
das Dominium directum in den Händen des Lehnsherm 
dad Dominium utile in den Händen ber Güterbefiker, 
der Lehnöbauern, und diefer Ausdrud dann zu bloßer Bes 
zeihnung ſolcher Verhältniffe und der Abkürzung berfelben 
für alle (7) genannten Fälle gebraucht worden, wenn er 
gleich mehr, als die bloße Bezeihnung eines foldhen Ver⸗ 
haͤltniſſes im fich fchließt. Man mag daher für alle biefe 
Zälle fagen: Wer dem eigentlichen Landbauer irgend einen 
feften oder wandelbaren Theil ‘des reinen Ertragd zu ents 
ziehen das Recht hat, welchen derſelbe vermittelft anges 
wandter Arbeit und angelegten Gapitald und vermittelfl 
freier Einwirkung der Natur aud dem Boden zieht, 

Zahr b. SrZahtg, IV. 20 
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dem er feine Arbeit und fein Capital zu biefem Gnbe 
widmet, bat dad Dominium directum, der Landhaus 
hat dad Dominium utile. Wer nun dad Erſtere ver 
äußert, wird ein ſolches Capital bafür verlangen und as 
halten koͤnnen, deſſen Binfen dem Werthe bdesjenigen im 
Mittel gleich kommen, was ihm dieſes Dominium .dire- 
ctum jährlich, oder nach einem Durchſchnitte einer Keihe 
früherer Jahre, eingetragen hat. Jaͤhrlich zu erhebende 
Sitten, Bodenzinſe, Zehnten, Pachtzinfe, Geldzinfe auf 
Grundeigentbum hypothecirt, fefte und unwandelbare Grund 
fleuern ıc., koͤnnen nur gegen ein ſolches Gapital von bem 
jenigen am fich gebracht werden, der künftiger jährlicher 
Erheber derjelben werden will. Wer aber dad Domini 
utile veriußert, wird ein folched Capital dafür verlangen 
und erbalten können, defien Zinfen dem Werthe desjenigen 
im Miet gleich kemmen, was ihm nad) Abzug folder 
2 gen dem ganzen reinen Ertrage, von der ganzen 


gain 

Nausneng ists oder der Kaufpreis der Grundftüde, 
ers Dissazen irgend einer Art beſchwert find, wird 
dur gr. ir denſſen Zinſen dem reinen Erträge, nad) 


xt. danica gieich Fommen. Ber daher ein Grund: 
une mawyi Tante leiche Theilung des reinen Ertrags 
N ho ganiirer an Capital, deſſen Zinfen dem reinen 
Gassscn.s Jazmen Dieſe Küdfichten wird Niemand 
wer Set genen, Der Grundſtuͤcke veräußert und an ſich 
bringt, eder dergliiden jüprliche Abzüge von dem reinen 
Ernage ſelbſt an ſich zu bringen bedacht it. Die Concur⸗ 
ven; ter Käufer und Verkaͤuſer wird auch hier, wie be 
Veräußerung aller Güter, ihren Einfluß unverkennbar äußern; 


aber fie wird fo wenig wirken fünnen, dag diefe Ruͤckſichten 
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nicht auf beiden Seiten in Betrachtung gezogen werden, 
als fie bei andern Arten von Käufen und Verkäufen wirken 
Tann, daß die Güter auf die Dauer unter ihren Koftens 
preifen von den Verkäufern abgegeben oder ſehr hoch über 
biefelbe gefleigert werden. Sie wirb nur wirken fönnen, 
dag Beſtandtheile des Ertrags, welche demjenigen anges 
hören, der dad Dominium directum oder dad Domi- 
nium utile hatte, in feinen, Händen bleiben, wenn er es 
veräußert, der umgekehrt mehr als ſolche in die Hände 
deöjenigen gelangen, der fie durch Kauf an fich bringt. 

9) Der reine Ertrag der Grundftüde ift die Grundrente, 
fließe fie in welche Hände fie wolle. Sie kommt in bie 
Hände der Glieder jeder Nation I) ald Gewinn am Ars 
beitölohne (2); II) als wirklicher Gewinn am Capitale, 
und als ſolcher a) als Capitalzind von dem landwirthfchafts 
lichen Betrieböcapitale (2); b) ald ein Theil bes Unterneh» 
mungögewinns (2); III) alö Gapitalzins auf Grundeigens 
thum hypothecirt (5); IV) als Pachtzins (6), und V) als 
Realgefäll irgend einer Art (6). Wer nun aber diefe Rente 
oder Theile derfelben, fo meit fie ein kaͤuflicher Gegenftand 
find, oder feyn können, gegen Erlegung eined Gapitald am 
ſich dringt; der hat fie ganz oder theilmeile in Capitalges 
winn verwandelt. Fuͤr ihn ift die Rente nicht mehr Ges. 
ſchenk der Natur; denn er hat fie mit einem. Capitale err. 
kauft, und der Verkäufer hat fie in dem dafür empfangenen: 
Capitale gleihfalld in Gapitalgewinn aus, diefem Capitale 
verwandelt und ald folhen mit fih, und für fich und feine 
Erben hinweggenommen, ober infofern fie ald der wirkliche 
zeine Ertrag des Bodens, beftehend in ben Gütern, welche 
er bervorbringt (4), in den Händen ped Käufers geblieben; 
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ift, erſcheint fie, in feinen Händen, als ber Gewin bei 
nun dafür erlegten Capitals. Der Pächter zahlt jeht bem 
Srundeigenthümer nicht mehr, fowohl bie wahre Rente 
ganz oder theilmeile, als vielmehr den Zind des Capitals; 
für welches bad Grundftüd, dad fie trägt, früher. ober’ 
fpäter erfauft worden iſt. Denn Pachtzins iſt in Capital⸗ 
gewinn verwandelte Rente. Das Realgefäll, das urfpräng 
lich ald Rente zum Vorſcheine kommt, wird nach feine - 
Veräußerung Capitalgewinn, und ber Capitahewinn von 
Gapitalien auf Grundeigenthum bypothecirt, der gleichfailß 
in feinem Entſtehen ald ein Theil der Rente erfcheint, teilt 
fogteich als wirklicher Capitalgewinn in bad Eben 

10. Wie hiernach die Rente von dem Naturfond in a 
einzelnen’ Theilen durch die Veräußerung in —— 
verwandelt wird; fo verwandelt fi) auch bie 
welcher fie urfprünglid, fließt, diefer Naturfond, in * 
Er behält aber gleichwohl feine natürliche Eigenthuͤmlichkeit 
bei, daß er, und daß hiermit nun diejes Capital in unferer 
ganzen Melt, wie in jedem einzelnem Staate und unter 
jeder einzelnen Gemeinde feine, von der Natur angerviefenen, 
Grenzen hat, und nicht über da3 Gebiet erweitert werben 
fan. Gapitalien im engeren Sinne entftehen durch Yu 
bäufung früherer, vermittelft der Güterquellen der Menſche 
erworbener Güter (4), und tragen dann wieder mit dap 
bei, neue Güter zu erwerben. Ihre Sammlung iſt eine 
Frucht zweckmaͤßiger Sparfamleit. Sie laffen eine unbe 
gränzte Vermehrung zu, und laffen ſich in derfelben nicht 
durch ein Gebiet befchränken; aber der Boden, als Natun. 
fond, bleibt, auch wenn er in Capital verwandelt if, immer 
in dieſer Beſchraͤnkung. 








11) In Beziehung auf die Grundfteuer folgt hieraus :. 
Eine Srundfteuer iſt ein Abzug von der Rente, wenn und 
wo bei ihrer Einführung die Grundftüde noch unter den 
Händen der erften Befiergreifer, ihrer Erben oder Lega⸗ 
tarien find; fie ift ein Abzug von dem Gapitalgewinne 
dedjenigen, der das Grundflüd, und mit ihm die Rente, 
gegen Erlegung eines Gapitald erfauft hat. Sie vermindert 
bei ihrer Anlage dem erften die Rente, und damit dab 
Gapital, das ihm der Zweite bei ihrem Ankaufe dafür ers 
legt, und bei weiterer Erhöhung dem Zweiten und Folgen 
den das Capital, da3 er bei neuer Veräußerung dafür er: 
halten fönnte, indem ein jeder Käufer feine Bedingungen 
Darauf gründet (7) (8). Sie hat einen Einfluß auf die 
Preiſe der Grundſtuͤcke ſelbſt, nicht auf die Preife der Pros 
ducte, die auf ihnen gewonnen werden; denn nothwendiger 
Aufwand an Arbeit und Anlage — oder Betrieböcapital 
zur Erzielung Iandwirthichaftlicher Producte und Borrath 
der gewonnenen Producte, wie Concurrenz der Käufer und 
Berkäufer derfelben, mögen, nach wie vor ihrer Einführung, 
eben biefelben bleiben; und jene find es, welche die Koſten⸗ 
preile der Güter, dieſe find es, welche die wirklichen und 
Marktpreife aller Güter beſtimmen. Died iſt die naͤchſte, 
wohl unverfennbare Wirkung jeder Grundfteuer. | 

32) Die eigentliche Grundfteuer, gegründet auf Vermeſſung, 
Glaffification und darauf beruhender Abfchägung des reinen 
Ertrags aller Srundftüde in einem Lande, ift bei ihrer An⸗ 
lage ein ſolcher Abzug zum Behuf der Zwecke des Staates 
von gebachter Rente ober Capitalgewinn, vertheilt auf alle 
Srundftüde nach Verhaͤltniß ihred reinen Ertrags. Bleibt 
dieſer Abzug für alle folgende Zeiten ein beſtimmter unver⸗ 


— 310 — 


Anberlicher Theil dieſes reinen Ertrages (urfprängliches 
Steuerfimplum); fo ift er in feiner Wirkung nichts anbered, 
denn ein gleichförmig vertheilter Grundzind (Geldgilt), dir 
anf dem Boden haftet. Eine Grundfteuer, gleich verteilt 
auf alle Grunpflüde, ohne Rüdfiht auf ihre natuͤrlicht 
Sruchtbarkeit und kuͤnſtliche Eulturart (3. ®. „Hazyi’s 
"IaöıyyPos,, ober ber außgemittelte gleiche Galcul zur Gru 
feuer eines Staats ꝛc. München und Leipzig, 1802, — 
30 Kreuzer auf ein jedes Tagewerk) wäre ein folcher Bruibs 
zins, unbillig vertheilt auf alle Grundftüde. Ein jeder ſolcher 
Srundzind, wie er auch urfprünglich angelegt fey, gie 
fih durch die Veräußerung der Grundflüde aus, Indem 
ein jeder Käufer von Grundftüden feine Kaufbebingungir 
barauf gründet (11). Er Tannte feine Abgabe, de’ 
Taufte. Mag auch ein Grund ſtark im Werhättnig ze Se 
Mente des Grundeigenthuͤmers, ein Anderer ſchwach, ein 
Dritter gar nicht belegt (fteuerfrei) feyn; wenn nur die 
Steuer nicht mehr, denn die Rente verlangt, fo fehabet 
biefe Ungleichheit auch nur in ihrer Anlage. In der Bm 
jahrung wird fie unſchaͤdlich. ine jede Erhöhung bide 
Steuer (zwei⸗, dreis und mehrfaches Steuerfimplum ), i 
eine wiederhohlte Verminderung des Capitalwerths der Grund 
ftüde unter den Händen ihrer Alteren Beſitzer, denen di 
erfte Grundfteuer abgefordert wurde, eine neue Vermin 
derung des Capitalwerths derfelben unter den Händen der 
neuen Beſitzer, welche fie in der Zwifchenzeit an fich gebradt 
haben. Eine jede Befreiung einzelner Grundftüde von 
biöheriger Steuerbarkeit ift ein Gefchent eines Gapitalß, dab 
ber Staat denjenigen macht, welche Grundſtuͤcke mit dieſer 
Laft an fich gebracht haben. 
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13. Ale Grundabgaben find heile der Grundrenten, 
wofern fie folche uicht überfleigen. Sie werben von ihnen 
und aus ihrer Erwerbung zunächft abgetragen. Man kann 
fi) daher mit Krönfe a. o. a. O., nur darüber ſtreiten, 
ob bie älteren Steuern von dem Grunbvermögen Grund⸗ 
senten geworben feyen ober nicht, wenn man Grundrenten 
und Steuern allein nach ihrer privatrechtlichen und ſtaats⸗ 
rechtlichen Eigenfchaft unmerſcheidet. Die Grundrenten, im’ 
nationalwirthfchaftlichen Sinne, die von den Grundbefigern 
an den Staat abgegeben werben, d. i. die Steuern im ’ 
flaatöwirthfchaftlichen. Sinne, welche durch Abzug von’den 
Srundrenten vom Staate erhoben werben, müflen bamit 
ihre flaatörechtliche Natur nicht verlieren, daß fie eine 
Reihe von Jahren hindurch, ja baß fie fortdauerndb vom 
Staate eingezogen werben; aber fie haben bie gleichen Ei⸗ 
genfchaften und Wirkungen auf bad gefelfchaftliche Ver: 
mögen, wie bie privatrechtlichen fogenannten Grundrenten, 
und koͤnnen dann, aud bei folder verjährter Wirkung, 
überall die gleiche Behandlung fordern. Sie möchten da: 
ber allerdings zum Voraus ald feftftehend, wo fie ftattfinden, 
gıt den Staatöbebinfniffen aufgebracht, auch, je nach Ums 
ftaͤnden Loskäuflih, auch aufgehoben werben ıc., was weiter 
zu beruͤckſichtigen nicht hierher gehört, aber mit den weitereh 
Exwerbſteuern möchten fie ihrer Natur nach nicht ganz 
glächartig behandelt werden. Das rechtliche Verhaͤltniß 
bat Krehl in obengenannter zweiter Schrift in ähnlicher 
Urt, wie Krönte, für bie Aufhebung ber Reallaft zu 
Bunften des jegigen Grundeigenthuͤmers entfchieben, wenn 
erwieſen werben follte, daß die Grundſteuer, als folde, 
Heiß Yen Gapitaliverth minder, Dieſe Folge aber, glaubte 


0 


er, liege nur in der Ungleichheit bex - Geuubbeflenerumg. 


werths nicht anzunehmen, weil bann keinen Eigentkägug.: 





Bei einer gleichen Beſteuerung aller Grundſtuͤcke nach Men. 
hältnig ihrer Renten fey eine Berminderung bed Gayltals. 







die Grundbeſteuerung an fich in eine günfligere Gonjungup. 
feße. Man foltte indeffen meinen, daß, fo wie auch, a, 
gleichförmiger Anlegung der Steuer, der Eine ein. Grunbfiäl., 
gekauft und bei dem Kaufe bie Steuer berüdjichtigt hat, Lerfellg- 
in Ungleichheit der Beſteuerung gegen denjenigen ſtehe an 
noch im Beſitze des Gutes iſt, ſeit die Steuer ihm auſcet. 
wurde. Dad Unrecht einer Grunbfleuerbefreiung ever. U: 
ftelung innerhalb der Grenzen ber wirklich) von dem nahe; 
eigenthümer gezogenen Rente möchte wohl auch. Sit. 
groß feyn, wie von Jacob in feiner 
folches darftellte, wo er aus vorfichenben ähnlichen. Sal; | 
diefe Steuer und ihre gleichförmige Vertheilung vertheibigt, 
wenn ihre Wirkung wirklich ald bie bezeichnete. erfcheint, 
und vielleicht nody ein anderer Weg aufgefunden werden 
kann, durch welchen ber Grundeigenthümer auch von direc⸗ 
ter Befteuerung nicht unberührt bleibt, wenn fie ihn gleich 
nicht unmittelbar erfaßt. Wenn Say zur Wertheibigung 
ber Weränderlichkeit der Grundbefteuerung fragte: „Mad 
würde man dazu fagen, wenn eine Regierung einen jungen 
Kaufmann alfo anredete: Du treibft jegt mit ſchwachen 
Gapitalien einen beſchraͤnkten Handel, Deine directe Steum 
ift folglicy unbedeutend; aber entlehne und fammle Dir 
Gapitalien, dehne Deinen Handel aus; Du fol darum 
doch nie mehr Steuern entrichten, ald jetzt?“ — fo be 
urtheilte er die eigentliche Grundrente des Grunbeigenthümers 
wenigfiend in biefer Aeußerung, ganz gleich mit der Arbeits⸗ 
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und Gapitalrente unb benjenigen heilen ber-Gruntrente, 
welche an diefe ſich anknüpfen (9), und auf diefe Anficht 
geſtuͤtzt, erfcheint auch die ganze ſtaatswirthſchaftliche Vers 
theidigung dieſer Weränderlichkeit von v. Jacob. Bei 
ähnlichen Widerfprüchen gegen bie Unveränberlicyfeit ber 
Srundfteuer fordern doch unfere vornehmſten teutfchen 
Sinanzfchriftfteller, v. Sacob, Log und von Malchus, 
wie die berühmten franzöfifhen Nationaldlonomen, Say, 
Sim onde u. a., daß die diesfalſigen Steuerreviſionen 
ſich nie in kurzen Intervallen folgen. 

14) Iſt es Princip der Beſteuerung uͤberhaupt, insbe⸗ 
ſondere directer Erwerbſteuern, daß die Steuern kein Ca⸗ 
pital angreifen, ſondern von dem reinen Ertrage erlegt 
werden ſollen, und damit auch zugleich einem Jeden, der 
ſie zu erlegen hat, wenigſtens die Moͤglichkeit offen gelaſſen 
werde, ſie durch die Veraͤußerung ſeiner Guͤter oder Pro⸗ 
ducte einzubringen, oder ſoll ſie keine Reallaſt, ſondern 
eine wirkliche Ertragſteuer ſeyn; ſo ſteht die Grundſteuer, 
auch nach dem oben (32) zuerſt erwähnten Maasſtabe, mit. 
demſelben in fo ferne im Widerſpruche, als fie die genannte 
Wirkung unvermeidlich nach fich zieht. Die Delonomiften 
. fasderten die WBefleuerung ber Grundrente ald Univerfalaufs 
lage. Sie erſchiene, vertheilt auf alle Grundftüde nach 
Berhaͤltniß ihred ‚reinen Ertrags, auch in ihrer Verjährung 
zweckmaͤßig, wenn eine ſolche, einmal auf alle Grunbftüde 
feſtgeſtellte, Summe den Beduͤrfniſſen des Staates zu allen 
Zeiten genügte. Da aber dieſer Fall nicht flattfinden kann; 
ſo erhellt die Forderung, auf die entgegengeſetzte Seite zu 
treten. „Man weiß," ſagte Say, „daß unter anderen 
ſalſchen Gonfequenzen, welche bie Phyſiokraten aus ihrem 
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Syſteme ableiteten, auch dieſe vorkam, dah alle Steuckt 
in eine einzige Steuer auf die Laͤndertien zu verwandeine 
feyen, indem nach ihrer Ueberzengung diefe Steuer aller 
Producte treffen würde. Aus einem entgegengefegten wo 
weggrunde und zu Folge der einfeitigen Anficht won Aal -, 
Smith (nad welcher er daß Probiietioniäbermögen a 
Maturkräfte verfannt haben foll?), koͤnnte man -nikt u. ' 
fo vielen Rechte die Nettogewinnfte ber Gruntäde ni - 
aller Steuer entlaften, in ber Ueberzeugung, daß fie ‚ni r 
Unentgeldlicheö vorfiellen.” — Diefe KRecht, die Reck: } 
gewinnſte bee Grumbftüde, fo weit biefefben, ihre ihret Nathe· * 
nach, in der Hand ber Grundeigenthuͤmer Kegen, DW - 
Diefer Erwerbſteuer zu entlaften, ift es eben, wad gritecch* 
gemacht werben kann, aber nicht aus ber eben -gehadiiuiier? 
einfeitigen Ueberzeugung , fondern weit bie Natuckruſte u 
einem Aleinbefige unterwerfbar find, wohl meift ihre ME" 
wirkung nicht ohne Vergeltung für den Alleinbefiker ge⸗ 
voähren, dieſe Vergeltung aber nur einen heil der an die 
Productionskoſten ſich anfnüpfenden Renten bilbet und eben: 
beöwegen nothwendig burd ihre Beſteuerung vermindert, 
oder dem Beſitzer gänzlich entzogen wird, und mit biefer 
Verminderung auf ben Capitalwerth bed Naturfonds noths 
wendig zurüdwirft. „Geſetzt, fagte Schoͤn a. o. a. D., 
dag ein Grundſtuͤck, das 100 Thlr. Grundſteuer zahlte, 
wo e3 500 Thlr. an Gruntrente einbrachte, dba wo es nur 
200 Thle. Rente einträgt, ebenfalls 100 Thlr. tragen ſoll; 
fo wird freilich der Werth des Grundſtuͤcks durch die Steuer 
immer um 100 Thlr. Renten vermindert. Allein falls die 
Ertragäverminderung fortfchreitet bis auf 100 Thlr.; fo wirb 
das Grundflüd weber einen Käufer noch einen Bearbeiter 
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finden, und «8 wird aus ber Güterreihe verfchwinden. 
Stalien zeigt mehrere auf biefe Art verödete Grundſtuͤcke 
auf. Wäre ed nun nicht beffer, wenn die Steuer fich 
änderte?” — Allerdings wäre es beffer, die Reallaſt ver⸗ 
minderte fich, ober würde aufgehoben. Der Fehler liegt 
bier in der Größe ber Laſt gegen die Grunbrente. „Ich 
laſſe jedoch, fagt derfelbe Berf., auf keine Weile zu, baß 
bie Erhöhung der Grundſteuer, felbft bei fleigendem Ertrage, 
fheinbar ein neuer Angriff auf das Capital ſey. Wenn 
ein Grundftüd 500 Thlr. einträgt und 100 Thlr. fteuert; 
fo hat es den Werth einer Rente von 400 Thlr. Bringt 
das Srundftüd 600 Thlr. und muß daher 120 Thlr. ſteuern; 
ſo hat e8 den Werth einer Rente von 480 Thlrn. Die 
Steuer hat keineswegs den Capitalwerth des Gutes herabs 
gebradht, fondern der Capitalwerth ift troß ber erhöheten 
Grundfteuer geftiegen. Die Steuer hinderte nur, daß 
diefer Werth nicht um 20 Thle. Rente mehr geftiegen tft.“ 
— Sie hinderte jedoch dieſes Steigen um 20 Thlr. Rente 
im Verhaͤltniſſe des nun erhoͤheten Werths eines ſolchen 
Grundftuͤckes. — Wie denn aber eine ſolche Werthser⸗ 
hoͤhung dürch die Beſteuerung zu erfaſſen, iſt ein weiterer 
Gegenſtand dieſer Unterſuchung. „Dadurch, ſagt derſelbe 
Berf., daß der Tauſchwerth der Güter fi vermindert, 
wirb wirklich kein Gapital der Nation vernichtet. Wer 
möchte Landguͤter für minder werthvoll halten, weil ihr 
Marktpreis gewichen iſt? Hier ift ber Punct, wo bie 
Frage, ob der Tauſchwerth den Reichthum conflituirt, pracs 
tiſch iſt.“ — Die Landgüter Halten ihren Gebrauchs⸗ 
wertb nad) wie vor ber Anlage ber Grundſteuer, wenn 
blefe nicht mehr, denn ben reinen Ertrag berfelben hinweg- 
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zicht; aber die Steuer wendet bie Grunbren 
Theil derfelben, der Werwenbung für öffentli 
und wirkt in fo ferne wie andere Steuern, a 
auch bie Nothwendigkeit einer Werminderun, 
werths der Gapitalien in ſich, bie andern &ı 
Grabe nicht anhaͤngt. Der Capitalverluft, 
Berf., würde ſich bei Privaten nur aldbaı 
wenn fie gleich nach der Erhöhung ber Steu 
fläde tosfhlagen wollten; aber bie Wirkur 
Bleiben, fo lange die Steuer beftcht und je na 

15. Pachtzinſe und Realgefälle find die vor 
flandtheile der Rente (9). Wechſelnde und 
Beſteuerung berfelben, muß bie Folge wiebı 
minderung ber Gapitalmerthe ber Grundftüd 
der Gapitalmerthe der feften Bodenzinfe, ober 
Durchſchnittsberechnung von einer Reihe fruͤh 
feften Binfen dieſer Art berechneten veränder! 
nach fi ziehen. Wo hingegen Theile bi 
Naturfonds ald Arbeitörente oder Gapitalrente 
des Arbeiterd und Gapitaliften gelangen (9) 
fie, gleich allen reinen Erträgen, die in bei 
wie in andern Gerverben durch ben Verkehr ge; 
der Erwerböbefteuerung unterliegen, ohne no 
Vermögen ober dad Capital deöjenigen zu 
der fie unmittelbar erlegen muß; denn beide 
und Gapitaliften, ſteht, bei Freiheit des Werk 
wendung ihrer Arbeit und zu Anlegung ihr 
die ganze cultivirte Welt pffen, und felbft C 
Grundeigentpum hypothecirt (9) kommt biefer 
weiterem Umfange zu gute, als bem wirklichen 
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thümer. Der Grunbeigenthümer und Bezieher fefter Ge: 
falle aud dem Grundeigenthume hingegen ift, als folcyer, 
befchrankt auf feinen Boden (10). 

16) Sehen andere Theile bed Naturfonds, ald ber 
fruchttragende Boden, z. B. Seen, Fluͤſſe x., mit allem 
demjenigen, was auf und in ihnen genügt werben mag 

(3), in ausfchließendes Eigenthum über; fo unterliegen fie 
den gleichen natuͤrlichen Geſetzen in Abſicht der Beſteuerung, 
welchen das bisher hervorgehobene Grundeigenthum unters 
voorfen ift; denn eine jede Realfteuer, im engeren Sinne, 
flieht unter dieſen Geſetzen. Ein Bodenzind von dem 
Grunde, auf welchem ein Haus fteht, fpricht die gleiche 
Unveränderlichleit an, wie ein folcher von tragbarem Grunde. 
Er vermindert den Kaufwerth bed Grunded und mit ihm 
des Haufe, mögen bie übrigen Gonjuncturen, günflige 
oder ungünftige Lage ıc. ſeyn, welche fie wollen. Ob dann 
Gebäude, als Erwerböquellen, oder aus anderen Rüdfichs 
ten, fteuerbarer Gegenftand find, ift eine andere Frage, 
deren Erörterung fo wenig hierher gehört, als die Beruͤck⸗ 
fihtigung der Grund⸗ und Haußfteuern in einem Vermoͤ⸗ 
gensſteuerſyſteme. Selbft foldhe Gewerbe, welche mit Realges 
rechtigkeiten verfehen find, gehören in die gleiche Kategorie. 
Darf ein Gewerbe nur in einer gewiflen Zahl betrieben 
werben; fo wird man biefe Gewerbögerechtigkeiten mit einem 
Gapitale erfaufen, deſſen Zinfen feinem jährlichen mittleren 
Ertrage nach Abzug der Steuer, glei kommen, mit wels 
per es befchwert if. Neue Beſteuerung brüdt bem Ins 
Bader fein Capital aufs neue herunter, eine Folge, bie bei 
anderen Bewerben in freier Goncurrenz nicht in der Art 

erfolgen muß, indem freie Gewerbe ber Erlegung eines 


ſolchen Capitals nicht bebürfen. Der Unterfchieb zwiſchen 
folchen Realrechten und denjenigen, welche aus dem Brfite 
von Grund und Boben fliegen, liegt einzig darin, daß 
jene von den Menſchen gegeben und eingeräumt find, biefe 
von der Natur. Sene find heut zu Züge wohl ziemlich 
allgemein ald ein Uebel anerkannt, dad jeber Staat zu 
loͤſen Bedacht nehmen fol, wie es bie Umflände erlauben, 
Die Loͤſung von biefen liegt außer unferer Macht. Wo 
denn aber der Naturfond nicht auöfchliegendes Eigenthum 
it, und er zur Erzeugung von Gütern mitwirft; da wirh 

feine Wirkung nur je nad) der Goncurtenz derer im New | 
kehre bezahlt ober nicht bezahlt, die ihm auf gleiche Weiße 
nuͤtzen. Er wirft keine ausſchließende Rente in das Pripap 
eigenthum, und läßt ſich nicht veräußern. Seine Beute, | 
wo folche erfcheint, Tann fih nur an Arbeitslohn und Ger 
pitalgewinn anknüpfen. „Ed find, fagte Crome in o. a. 
Schrift, die wirkenden Urfachen, welche Producte erzeugen : 
a) die ganze Natur, b) menſchliche Productionskraft, und 
e) Gapital. Sobald alſo Producte mit einer Steuer bes 
legt wertin; fo vermindert fih in Ruͤckſicht des Produ⸗ 
centen der Werth calier, jene Producte erzeugenden, Urs 
ſachen, und nicht bios derjenige des Grund und Bodens. 
Wenn das Product des Windmuͤllers mit einer Steuer bes 
legt wird; jo iſt ihm der Mind nicht mehr fo viel werth, 
wie vorhin. Wenn der Schaufpieler jeden Abend von feine 
Ginnahme 10 pr. E. abgeben muß; fo ift ihm fein Talent 
nicht mehr foviel wert), wie in Zeiten, wo er nod) Feine 
Steuer entrichtete; und endlich find dem Gapitaliften, der 
fein Gapital zinsber verlieh, und 1 pr. C. abgeben muß, 
feine Gapitalien ſichtlich das nicht mehr werth, was fie vorher 
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werth waren. Der Unterfchieb tritt allerbingd. hier ein, 
dag der Grund⸗ und Bodenbefiger diefen verfaufen kann, 
der Windmüller aber nicht den Wind, ber Schaufpieler 
nicht fein Talent, und daß ber Gapitalift fein volled Eigens 
thum, der Befteuerung ungeachtet, zurüdnehmen kann; der 
Srundeigenthümer aber nicht den alten vollen Werth ſeines 
Bodend. Aber wie diefer Unterfchieb hier eine Abänderung 
in ber Sache machen kann, davon habe ich einen Be 
griff ac.” — Eben in dieſem Unterfchiede, welchen ber 
Verf. nicht weiter verfolgte, liegt der Hauptgrund. Der 
Schaufpieler kann fein Talent nicht veräußern; alfo muß 
er, will er eö dennoch ausüben, und foll er eine Steuer ents 
sichten, fich dieſe ald einen Abzug von feinem Einkommen 
gefallen lafien, oder mit feinen Preifen aufſchlagen und mit 
feinem Talente wuchern. Beides flieht ihm offen. Der 
Windmüller kann den Wind ‚nicht veräußern; er nügt dieſen 
Naturfond ald Werkzeug. Allein, flieht diefe Nutzung Jedem 
offen; fo muß er ſich in feinen Forderungen für den Ges 
brauch feiner Mühle nach ber Concurrenz der Müller über 
haupt vichten; ber ‚Gapitalift nach ber Concurrenz der 
Darleiher und Entlehner (15). Beide fönnen die Steuer 
fragen, ober nicht tragen. Der Bobeneigenthümer aber muß 
fie in dem verminderten Werthe feines Bodens felbft auf 
fih nehmen, weil der Boden in audichliegendes Eigenthum 
übergegangen und bie Befteuerung ein Abzug von der Rente 
eines folhen Gigenthümerd ift, beflen Umfang durch die 
Banbeds, Gemeindes ıc., Grenzen befchränkt erfcheint. Es 
Kegt hier nicht, wie es dem Verf. erfchien, bei folcher Vers 
tbeibigung- ‚feiler Grundbeſteuerung etwa die Abfiht im 
Sinterhalte, hen Unprobucenten noch beſonders zu befienern 


und fie ift auch nicht zu Gunften der Grundfleuerfreien- «> 
funden, fondern fie liegt in dee Ratur. f 

17. Wenn nun aber diefe einmal vorhandene Grundſtener, 
deren Ertrag auf eine fefte Summe, 5. B. urfprünglidies 
‚Starerfimplum, rebucirt wäre, in diefer feften Summe dar 
ihr entgegenftehenden Bebürfniffen des Staats nicht genägß, 
ober ihre gänzliche Aufhebung beliebt werden follte (RB); 
wenn e3 daneben Princip der Beſteuerung bleibt, die eigen» 
lichen Steuern nur von demjenigen Einfommen zu erheben, 
welche von ben einzelnen Gliedern der Nation über - den 
nothwendigen Arbeits⸗ und Gapitalaufwand errungen wich; 
fo koͤnnte man wohl fragen: Sind denn die Renten % 
den Händen der Grundeigenthuͤmer ober derjenigen , weile 
en dominium directum in dem obengenannten wellgeg 
Sinne haben, nicht in gleichem Maaſe fteuerkar;, im weihik 
ed die durch Verkehr und die Gewerbe aller Art errungenen 
reinen Erträge find, indem ja bie gedachte Werminderung 
des Capitalwerths hier nicht ihren Grund in einer Höhe 
der Steuer, fondern in der Natur der Sache felbft hat? — 
Hierauf wäre zu erwiedern, daß fie es aus ben erwähnten 
Gründen an ſich nicht find. Die wahre Rente, als Pacht⸗ 
zins oder Gefäll, kann nie in die Beſteuerung gezogen 
werden, ohne die genannte natürlihe Wirkung nach fid 
zu ziehen; fie Tann in diefer Hinficht nur befleuert werden, 
in fo weit fie als Arbeitörente oder Gapitalrente von dem 
Anlagecapitale zum Vorfcheine kommt (14). Sol biefe 
Stage und ihre Beantwortung aber näher erörtert werben; 
fo muß auch nocd die Prüfung folgen, auf welche Art 
die Rente von ben Preifen der Producte abhängig iſt, die 
auf dem Grundeigenthume gewonnen werben, und bies if 
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eine zweite Ruͤckſicht, weiche bei diefer Unterfuchung zu 
erfaflen ift (4). 

18. Der Koftenpreid der Güter befteht in dem noth⸗ 
wendigen Arbeitslohne und Gapitalgewinne, indem Arbeit 
und Capital die Erjorderniffe find, welche ber Menſch ans 
wenden muß, um Güter hervorzubringen. Wendet er diefe 
Arbeit und dieſes Capital auf den Bau ber Grundftüdes 
fo wird ihm in den meiften Fallen auch eine Grundrente 
zufliegen. Ob aber diefe Rente ein mehr ober weniger 
nugbared Eigenthum für ihn werben fann, wird von dem 
Tauſchwerthe oder der Tauglichkeit diefer Güter znm Zaufche . 
abhängen, in welchem fie befteht. Kommt den 2 Scheffeln 
Fruͤchte, weiche in. obigem Beiſpiele (4) die Rente bilden, 
je nach den Graden ihrer Nugbarkeit und ber Goncurreng 
der vorhandenen Käufer oder der Nachfrage, ein größerer 
oder Beinerer Tauſchwerth zu, d. i. können fie höher ober 
niedriger veräußert werden; fo wird dem Gigenthümer bers 
feiben dieſe feine Rente mehr oder weniger werth feyn. 
Mer fie künftig an ſich bringen will, wird fie hiernach 
auch mit einem größern oder Eleinern Gapitale erfaufen, 
und bie Rente felbit wirb hiernach in größern ober kleinern, 
hoͤhern oder niedern Gapitalgewinn verwandelt. Zu dem 
Preife des ganzen Products des Bodens wird ſich daher 
bie Rente für den Grundeigenthümer zu obigem Arbeitde 
lohne und Gapitalgewinne hinzumiſchen, wenn ſolche Nache 
fange nad) diefen Producten ifl. Binden aber obige zwei 
Scheffel keinen Abſatz gegen andere Güter; fo kann ber 
Grundeigenthuͤmer feinen 6 Scheffeln rohen Ertrag Seinen 
höhe Tauſchwerth beilegen, ald jenen vier, welche ben 
Culturanfwand bilben, und es wird nur ine nubbare Rente 

Zahrb, de Jahrg. IV. al 


Tür ihn erfcheinen, inſofern er etwa felbft eine. nuhbeie 
Anwendung von biefen zwei Echeffeln machen Tann, nicht 
aber infofen ihr Probuct ein Gegenflanb ber Mer⸗ 
dußerung ſeyn fol; Die Rente ift in dieſer Rüdficht unbe 
zweifelt abhängig von dem Preife der rohen Praducte, die 
auf einem Grundeigenthume gewonnen werben, und ſie iß 
nicht, wie obiger nothwendige Arbeitslohn und Gapiteige 
winn, bie Urſache des Preiſes der gewonnenen Probueie; 
ſondern, im bloßer Ruͤckſicht auf die Natur, ein Giſchenl 
berfeiben, wie fie, als ſolches, bisher betrachtet wurbes- zul 
Rüdficht auf ben Verkehr aber, ift fie erft die Wiki 
eined Preifes der Güter, in welchen jened Geſchenk Weikiit, 
Je ftärker die Nachfrage nach den Gütern if, weile il 
Boden hervorbringt, und welche mithin auch bie urfpeiuge 
Fiche Rente bilden; eine deſto größere Beute Bein tu 

Grundeigenthuͤmer in dem Marktpreife berfelben zufemmen, 
ein befto größerer Gapitalgewinn alfo auch bemjenigew, bee 
die Rente in Gapitalgewinn verwandelt hat, indem er fie 
durch Erlegung eines Gapitals an ſich brachte. Der Bezug 
ber ganzen urfprünglichen und in Capitalgewinn verwans 
beiten Mente ift daher im Verkehre von der ftärkern ober 
ſchwaͤchern Nachfrage nach ben Probucten des Bodens, 
don der Goncurrenz der Käufer und Berkaͤufer derſelben 
abhängig, wie ein jeber Gewinn, ber über ben nothwen⸗ 
digen Arbeitslohn und nothwendigen Gapitalgersinn im Wers 
fehre errungen werben Tann; fie hat einzig einen willfühes 
fichen oder Marktpreis, nicht aber einen nothwendigen ober 
Koftenpreis in fih. Die Rente wirkt nicht auf die Preife 
der Güter, fondern umgekehrt, fie felbft iſt von ihren 
Preiſen abhängig (11). Es folgt hieraus, bag die Meute 
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im Ganzen und in ihren einzelnen Theilen, wenn fie als 
Naturgefchen? nicht fleuerbar feyn Tann, nur fleuerbar ift, 
infofern fie von dem Preiſe der rohen Producte abhängt, 
welche fie bilden, oder in welchen fie befleht. 

19) Der berühmte Britte Ricardo bat befanntlicy eine 
neue Theorie ber Renten begründet, die feine Anhänger, 
Mill, Mac Eullod u. a., weiter erläutert und vers 
breitet haben. Sie haben 1) nachzuweiſen geſucht, daß 
die Rente keinen Beflandtheil des Preiled der Güter aus⸗ 
mache, und 2) daß fie von ber WBelchränktheit des Bodens 
und ben verfchiedenen Graden feiner Fruchtbarkeit abhänge. 
In erfter Hinfiht war Adam Smith, wie Mac Cul⸗ 
loch fagt, allerdings der Meinung, daß, nachdem ber 
Grund und Boden in Eigentbum übergegangen fey, bie 
Rente deſſelben einen Bellandtheil des Tauſchwerths ber 
Producte ded Bodens ausmache. Er erklärte aber aus⸗ 
drüudäch, daß diefe Rente auf eine andere Weife unter bie 
Bellandtheile der Preife der Waaren komme, als Arbeits⸗ 
Iohn und Gapitalgewinn. „Die legtern, fagte er, find 
die Urfachen ter Waarenpreife, bie erfte iſt eine Wirkung 
oder Folge ber Höhe der lebten im Verkehr. Seinen 
Lohn muß ber Arbeiter, feinem. Gewinn der Gapitalift bes 
kommen. Dingegen ob eine hohe, niedrige, ober gar Feine 
Rente bezaplt wird, hängt davon ab, ob ber Preiß der 
Waare noch über bie Summe, welche zur Bezahlung bes 
Arbeitslohnes und Capitalgewinnes nöthig ift, einen größern 
oder Eleinern, ober gar keinen Ueberſchuß abwirft.“ — Mit 
dieſem behauptete er offenbar nicht, daß die Rente einem 
Beſtandtheil des Koftenpreifes der Producte bed Bodens, 
wohl aber gewoͤhnlich einen Beſtandtheil des wirklichen, 
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ober Marktpreiſes derſelben bilde. Ricardo und feine 
Anhänger gehen überhaupt von dem Satze aus, baf bie 
Probuctiondfoften | ber Güter allezeit den Tauſchwerth oder 
Preis derfelben rezuliren. Nach dieſer Behauptung, welche 
Markt⸗ und Koſtenpreiſe identificirt, koͤnnte alle Risk 
in ihrer urſpruͤnglichen Erſcheinung nur dem Srunbeiges 
thümer zu gute fommen, und nie zu bem Arbeitslohne nii 
Capitalgewinne überfirömen. Den zweiten Satz, bei’ % 
Rente des Grundeigenthümers von ber Befcränttheit Ts 
Bodens und den. verfchiedenen Graben ber Sructbutll 
deffelben abhänge, erflärt dieſe Schule baburdp, bez Ei 
den erften Nieberlaffungen in einem Lande, nie eine folk 
Rente bezahlt wird, fondern biefe erf erfolgt, wern tk . 
Zunahme der Bevoͤlkerung und, mit ihr, fleigeüber N J— 











Früchte Veranlaſſung wird, auch Grundfluͤcke —XX 
zu nehmen, welche mindern Ertrag, denn die eiſtangebauctẽ | 
gewähren. So gegründet diefe Behauptung erfcheint; fo 
folgt doch wohl daraus noch nicht, daß die erften Nieder 
laffungen nicht auch fchon eine urfprüngliche Rente abwerfen, 
wohl aber, daß dieje im Verkehre erft nugbar und nußbarer fr 
den Grundeigenthümer wird durch bie fortfchreitende Gultur 
und Bevölkerung. Es nehme ber erfle Anbauer daß. befle 
Feld in Eultur und ernte auf demfelben, wie oben (18) ans 
‚genommen wurde, 6 Scheffel Früchte bei einem nothwen⸗ 
digen Gulturaufwande von 4 Scheffeln; fo gewinnt ex eine 
Rente von zwei Scheffeln. Die Natur gab fie. Iſt abe 
noch fein Käufer für diefelben vorhanden; fo find feine ſechs 
Scheffel im Verkehre nicht mehr werth, denn fein Erſah 
der gebrauchten vier, oder er kann fuͤr ſeine ſechs Scheffel 
wenigſtens im wirklichen Verkehre nicht mehr andere Güter 
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erwerben, als folche, die eben foviel, wie feine vier Scheffel 
zu erzeugen geboftet haben. Seine Rente von 2 Scheffeln 
bat für ihn keinen Zaufchwerth, wohl aber kann, entweder 
für ihn oder, infofern von 6 Scheffeln überhaupt mehr 
Menfchen, und felbft ohne Arbeitdganwenbung , leben koͤnnen, 
ald von 4 Scheffeln, ein Gebrauchswerth für die Gefells 
ſchaft in ihnen liegen, und fo ift audy die Rente in biefer 
Erſcheinung an fi fchon vorhanden. Mit fortfchreitender 
Eultur und Bevölkerung wird man veranlaßt, Felder zweiten 
Stabes in Bearbeitung zu nehmen, welde, um einen. 
Ertrag von 6 Scheffeln zu gewähren, einen nothmwendigen 
@ulturaufmand von 5 Scheffeln fordern; fo erfcheint hier 
nur 1 Scheffel ald Rente. Diefer Fall wird aber nur ein» 
treten, wenn verftärkte Nachfrage nach Getreide, oder Ans 
erbieten anderer Güter bed Genuffes dagegen vorhanden ift; 
denn dieſer Umſtand kann bann eben bewirken, daß nun 
5 Scheffel im Verkehre den Zaufchwerth erhalten, wie vor: 
bin vier, ober daß überhaupt nun 1 Schffl. weiter in ber 
Geſellſchaft gegen anderes Angebot begehrt wird. In diefem 
alle ftellt fich die Lage des Bebauers ber Felder zweiten 
Grades in die vorige des erſten. Erfaßt man mit diefen Fort⸗ 
ſchritten in Bevölkerung und Anerbieten anderer Güter des 
Lebensgenuſſes ein Zeld dritten Grades, in welhem, um 
6 Scheffel zu ernten, auch ber Betrag von fechd aufge: 
wandt werben muß; fo erlangt ber Erzeuger und bie Ge 
ſellſchaft hierdurch Feine Rente, aber der Scheffel des zweiten 
und die 2 Scheffel des erften, oder die Renten beider Erftern 
geangen zu reifen, bie biefen beiden Srunbeigenthümern 
wirkliche Renten im Verkehre gewähren koͤnnen. Inſofern 
erfolgt die urfprüngliche Rente ſchon aus dem Quantum 
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Don ¶; fo wahre Dabei audh ch 
werhanen;, die in dicei 


ducenten keine Rente bliebe; | 
4Xhlr. ihm eine Rente vor 
einen andern beflimmen wir! 
Eultur zu nehmen, auf welc 
Scheffeln einen höhern Aufwe 
bis endlich ber letzte Produ 
Rente ſich begnügt. Die Er 
Es weifet dieſes nur auf ihre 
der Producte hin. Allein aı 
rente in ber Hand des Grı 
wie Mill und Mac Eullo 
mit zunehmender Bevölkerung 
{immer geringerer Productiond 
‚werde auch der Tapitalgewir 
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nebme, und baburch bie Bevoͤlkerung in ein Mißverhältnig 
gegen bie ihr nöthigen Subfiftenzmittel gerathe, ift ein 
Ahnlicher Sprung, wie daraus zu fchliegen, wie biefer 
Schule gleichfalld eigen ift, daB Auflagen auf bie Grund: 
rente zwar dem Grundeigenthuͤmer feine ‚Rente permindern, 
Behnten, fefte Abgaben nad) Maasgabe des Flaͤchenraums ıc. 
aber nur ſtets dem Conſumenten der Producte des Bodens 
sufallen. Lebtere Behauptung gründen fie darauf, daß, 
wenn dem Grunbeigenthümer „4; feined Getreides, 3. 8, 
vom Staate entzogen werde, das Getreide um „I; im Werthe 
fleigen müßte, gleichfam ald wenn dieſes Zehntheil aus der 
Guͤterreihe verfchwinden, und nicht aus den Händen bed Staats 
wieber in den Verkehr treten, ober, wo ed von ihm felbft 
benutzt wird, die Goncurrenz ber Nachfrage nad) Getreide 
nicht vermindern müßfe Auch der Zehnten u. a. folche 
Abgaben vermindern, bei andern Nachtheilen, bie fie in 
ihrer Begleitung haben, dem Grundeigenthümer bie Rente, 
wo eine foldhe flattfindet, und mit ihr ben Capitalwerth 
bed Bodens. Dedt der Staat feine Hand ganz ober theils 
weife auf obengenannte 2 oder 1 Scheffel Rente; fo wird 
nur dem Grundeigenthuͤmer fpäter und ſtets eine Heinere 
Rente zulommen. Inſofern ändert, auch die Ricardo» 
Mill'ſche Theorie von ber Rente geltend gemacht, diefelbe 
Nie hier früher gezogenen Schlüffe in Abſicht der Grund» 
beſteuerung keinesweges. Im Gegentheile fagt au) Mill 
arsdruͤcklich: „Die Rente, welche ges und verkauft wird, 
bie Bente, auf welche die Erwartungen ber Einzelnen ger 
gründet find, und welche deshalb von jeder Beſteuerung 
drei Biken muß — biefe iſt die gegemmärtige Rente, ober 
qhochſteas hie gegenwaͤrtige maß einer fehr befihränkten Aus⸗ 


eigenthamers ein nati 

auch für ein Monopı 

als daſſelbe dußeren 

Zwece hat, und dieſer beruht wieder darauf, ob die ug 
ducte des Bodens hoͤher, oder niedriger veraͤußert aber 
Tönnen, eine Veräußerung, welche von ber Goncurreng & 
Käufer und Verkäufer diefer Producte abhängt, ume ouiie 
erft die Größe der Rente ald Pachtzins beſtimmt, ol 
welche aber umgekehrt dieſe feinen Einfluß äußert. ER} 
Es folgt hieraus, daß, wie die Rente des Raturfensnrid: 
Ganzen und in ihren einzelnen Theilen nur fieuerbarlg. . 
infoweit fie von ben Preifen der Producte abhängt, :weußk:., 
fie bilden (18), fie eben diefed auch nur feyn kann, Infenudt : 
fie von geſchicter Anwendung von Arbeit und Mietsiibies, 
capital und Rutung günfigee Gonjencuren. 


eben biefer Rüdficht Iegt aber ber wahre Grundeigenthuͤmer 
die ganze Rente in die Hand bed Pächterö; es mögen 
denn beide getrennt feyn oder auch in einer Perfon era 
fheinen, und behält fich diefelbe, und kann fich biefelbe in 
frengem Sinne nur in foweit, al& Forderung an legtern, 
vorbehalten, in wie weit fie als wirkliches Geſchenk der 
Natur zum Worfcheine kommt. Der Theil, worüber er, 
alfo mit Ausnahme des letztern, mit bem Pächter überein 
zu fommen hat, ift eben der von Mill oben (19) zuletzt 
erwähnte Zuwachs, und dieſer ift ber fleuerbare Theil und 
Gegenftand der Rente, der ald Unternehmungdgewinn des 
Pächterd, oder auch als Arbeitsrente oder Gapitalrente fich 
darftellen kann. Erhöhte Rente des Raturfondd über bie 
urfprüngliche bat entweder ihren Grund in einem zu ber 
Zeit erhöheten Preife der da gewonnenen oder zu gewins 
nenden Producte, oder in einer wirklich dauerhaften und 
wahren Verbeſſerung der Grundflüde. Hat fie in erfierem 
ihren rund ;;. fo wird fie der vorfichtige Pächter als Grunds 
sente nicht fattfinden laffen, fondern diefen Ueberſchuß als 
feinen Unternehmungdgewinn betrachten und an fich ziehen; 
fie wirb ihm ficherer, denn dem Grundeigenthümer, dem 
letztern nur entfernt zufließen, ober für letztern nur vorübers 
gebenb zum Vorſcheine fommen; und erfauft ein Anderer 
dad Grundflüd in dieſer Periode im Verhaͤltnißpreiſe zu 
folcher Rente, fo mag berfelbe bei ihrer Wiederminderung 
auch wieber Verluſt erleiden. Sie iſt dann bier in erſterer 
Hand ein fteuerbared Einkommen. Hat foldhe Rente aber 
ihren Grund in wahrer und dauerhafter Werbefierung des 
Bodens, ik die kuͤnſtliche zu ber natürlichen geworben; fo 
wird der Grundeigenthuͤmer bavon die Brucht genießen, unb 


haͤltniß des wandelbaren rohen Ertrages (6)., EDi ecſtern 
( Geld⸗, Naturalgilten zc.), von Corpotaticnin „uber Pu⸗ 
vaten bezogen, koͤnnen einen jährlichen Abzug -aber. sind 
Befteuerung nicht erleiden , ohne nothwendige emieiabemung 
ihres Capitalwerths. Sie find, ald eine fehle. Mumme; 
unabhängig von der geſchickten Auwendung der: Arhein vh 
des Betriebscapitals des Paͤchters ober Laudbauers, acher ale 
haͤngig von dem Silberwerthe ober ben wechſelnden Mr 
preiſen der Producte, in welchen ſie beſtehen. Sei heer 
Unabhaͤngigkeit von den erſtern kann nicht wohl ducch a 
einkunft zwiſchen Giltherrn und Landbauern, wie ed cheqh 
wiſchen Grundeigenthuͤmera und Dichten muöglich HR, ut 

(20) eriokhute Beſteuerung ber Taten auf bieänfeniinge 
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ruͤckwirken, ſondern fie ſprechen entweder and erwähnten 
Gruͤnden die volle Steuerfreiheit an, oder ſollten nur in 
Ruͤckficht des wechſelnden Marktpreiſes der Güter, in welchen 
ſie beſtehen, eine Beſteuerung tragen. Zehnten find in 
ihrem Ertrage abhaͤngig von Anwendung der Arbeit und 
des Betriebscapitals der Landbauer oder Paͤchter, und von 
ven wechſelnden Marktpreiſen der diesfalſigen Producte. 
Sie laſſen, gleich den Pachtzinſen, in ihrer Totalitaͤt als 
reiner Ertrag oder Rente von Seiten ihrer Bezieher be 
trachtet, Feine Befteuerung zu, ohne notwendige Vermin⸗ 
berung ihre3 mittleren Capitalwerths, und geſtatten doch 
andererfeitd, gleich den erfigenannten feften Entrichtungen 
nicht, daß die Steuer des Landbauerd oder Pächterd durch 
irgend freie Uebereinkunft mit den Zehntherrn getheilt werbe, 
indem ihr ganzer Betrag, wo er einmal herkoͤmmlich ift, 
auf weiterer freier UWebereinkunft nicht mehr beruht. Sie 
koͤnnen aus diefen Gründen nur in demfelben Verhältniffe 
‚der Befleuerung zu unterwerfen feyn,, welche der Pächter 
von dem blos durch feine Arbeit und Capital errungenen 
reinen Ertrag erlegen möchte, in welchem fie zu biefem 
-Ertrage ſtehen. Ihre Verwandlung in ein feſtes Gefäll 

"" aber feste fie in die eben erft genannten Glaffen, begünftigte 
Den Landbauer, der nun nicht mehr auch die Früchte feiner 
geſchickten Anwendung von Arbeit und Capital mit einem 
Zehntherrn zu theilen hat, und machte ihn beitragsfähiger 
für den Staat. Zugeſtandene Steuerbefreiung nad) Vers 
wandlung in fefle Summen mödte, unter Rüdjicht auf 
Diefe, die Feſtſtellung erleichtern, und diefe den Loskauf 
begünftigen,, deffen wohlihätige Folgen nun auch allgemeine 
Anerkenntniß finden. In diefee Art, wie dusch einflige 
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Veber mehrere practifhe Berhältniffe des con 
ffitutionellen Syſtems; auf Veranlaffung d. Schrift: 
„Die landftändifchen Verirrungen in Würtemberg.” 





Bon dem Director von Weber in Zübingen. 





Die in der Weberfchrift genannte Schrift, obſchon zunaͤchſt 
die neuere Entwidelung und Richtung des conftitutionellen 
Lebens in Würtemberg beleuchtend, ift gleichwohl nicht bloß 
für dad Würtembergifhe, fondern auch für dad größere 
teutfche Publicum, infoweit dieſes der Entwidelung bed 
Gonftitutionaliömud in den teutichen Bundesſtaaten übers 
haupt feine Aufmerffamkeit zumendet, fehr intereffant und 
belehrend. Wenn ed daher dem Verfaſſer dieſes Auffages, 
der auch ein Würtemberger ift, ein befondered Vergnügen 
gewährt, die allgemeine Aufmerkſamkeit auf diefe Schrift, 
fo viel er vermag, zu lenken; fo wirb man ihm auch ans 
dererſeits Unbefangenheit des Urtheild® und Kenntniß ber 
Sachverhaͤltniſſe wohl um fo eher zutrauen, als er fich über 
beided fchon früher durch feine, das conflitutionelle Leben 
‘der teutfchen Staaten und Wuͤrtembergs insbefondere ers 
Örternde, Auffäge in dieſen „Jahrbuͤchern der Ges 
ſchichte und Staatskunſt“ audgewielen zu haben glaubt. 

Bor Allem erlaubt fih Concipient eine Ausflelung 
gegen den Titel der Schrift. Er fcheint ihm nicht ganz 
treffend. Unter Berirrungen verfleht man body ges 
woͤhnlich nur unabfichtlihe Irrgaͤnge aus Unkunde oder 
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er einmal zum Publicum ſpricht, öffentlich belehren und 
überzeugen will, nicht barum boppelt auf der Hut feyn 
gegen dad fo leichte Vorbringen bed Amtötones und 
der Amtömiene? 

Auch die eigentlihe Tendenz der Schrift wird in 
diefer Beziehung den Verfaſſer nicht ganz entfchuldigen. 
Diele Tendenz: die verfafjungsmäßigen Rechte der Regie⸗ 
sung, ohne Beeinträchtigung der conftitutionellen Volks⸗ 
zechte, gegen unbefugte Anfprüche und Eingriffe der Land» 
Hände, namentlich auf den zwei Landtagen vom I. 1833 
(wo vorzugsweiſe eine gefhloffene Oppofitions 
partei in der Abgeorbnetenlammer fi gegen bie Regies 
sung Vieles unbefugt herausnahm) hervorzuheben und gels 
send zu machen, giebt ſich durch die ganze Schrift offen zu 
erkennen, und ift keineswegs zu tabeln. Die Erfcheinung 
einer folhen Schrift mit diefer Tendenz muß vielmehr für 
jeden mürtembergifhen und teutichen Patrioten rechter Art 
nur erfreulich feyn. Die Schrift ift um fo verdienftlicher 
und zeitgemäßer, als fie indirect auch trefflich dient zur 
‚Beleuchtung und theilweiſen Widerlegung des unlängft im 
weuen Gonverfationslericon erfchienenen Artikels; 
„Wuͤrtemberg in ber neueften Zeit”, eine Artikels, 
den zwar fehr gut gefchrieben ift, aber meiftens einfeitig, nur 
vom Gtandpuncte eined würtembergifchen Ultraliberalen aus, 
die Sachen und handelnden Perfonen barftellt und beurtheile. 

Allein bei allem biefem follte doch die Sprache in 
bieſer Schrift eine beflimmtere Haltung haben, da und 
wort mehr Milde und Würde, um an ben gehörigen Orten 
gerade fi mehr Eindrud und Eingang zu verfchaffen. 
Bei aller Lebendigkeit und Eleganz ber Diction vermißt man 
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doch auch bei mehrern Puncten bie gehörige überfichtliche 
Darſtellung und damit diejenige volle Klarheit, welche eine 
für daS größere Publicum beilimmte Schrift nie vermiffen 
laffen follte. Ein vielfach belehrendes Detail über Wuͤrtem⸗ 
berg3 conftitutionelle Werhältnifje und dermalige Zuflände 
ift in der Schrift niedergelegt; auch find die Hauptpuncte 
durch Rubriken hervorgehoben; dennoch möchte mann wuͤnſchen, 
daß das reihe Detail mehr auf allgemeine Eäse zuruͤke⸗ 
führt, oder doch die Anordnung sınd Beurtheilung der Ein 
zeinheiten von ſolchen Grundſaͤtzen ficherer geleitet worben wire. 

Sn Hinfiht auf den Inhalt derfelben muß ein 
Weberficht diejed Inhaltes, nad) den einzelnen Rubriken, 
der nähern Erörterung ber einzelnen Puncte voraudgeben, 
an welche Concipient theilmeile feine Bemerkungen anrcihes 
wird. Nach der vorausgehenden Einleitung "beigeilßt 
der Berf.: I) die Mahlen zu den beiden jüngften würs 
tembergiichen Yandtagen; 2) die landfländifhe Oppofition 
auf dieſen Landtagen; 3) da Streben nah Volksgunſt; 
4)tie Oeffentlichkeit der ſtaͤndiſchen Verhandlungen ; 
5) tie Declamationen über Die North des Volkes; 6)bie 
Minderung ter Abgaben; 7) die Steuervermwilli 
gung; 8) das ſtaͤndiſche Petitionsrecht; Mdie Ge 
fetgebung; 10) die Staatsverwaltung; Al) ben 
Staatsdienft; 12) den Geheimenrath; 13) die mes 
narchiſche Staatsform. 

Die das Ganze einleitenden Bemerkungen beö 
Berf. hohlen zwar etwas weit aus, ohne viel Neues zu 
geben; doch enthalten fie manches Wahre und Gutgefagte. 
Sie fuchen darzutbun, Daß und wie in den neuern Frie⸗ 
densjahren, trog des erhöhten Volkswohlſtandes und ber 
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wieber errumgenen ober noch vermehrten gefehmäßigen Volks⸗ 
freiheiten, Unzufriedenheit bei den teutfchen Voͤlkern und bes 
fonders Berftimmung und Mißtrauen gegen ihre Regierungen 
entflanden und die Hauptquelle dieſes Unheils, wie fo mancher 
anderer, über Zeutfchland früher gelommenen fittlichen und 
politifchen Uebel, in Frankreich zu finden fey. Frank— 
reich8 revolutiondres MWefen und Zreiben von 1789 an bis 
zur Suliusrevolution, und die Lehren feiner Staatöphiloe 
fopben hätten auch in Teutſchland viele Köpfe in politifchen 
Sachen verrüdt und vornaͤmlich in neuefter Zeit (feit ber 
Auliusrevolution) unfern gebilbeten Mittelftand aus bem 
Gleichgewichte in feinen Ideen und Wuͤnſchen gebracht. 
Die neuern teutichen Berfaffungen würden nur eben darum 
häufig für unbefriedigend gehalten, gemißdeutet, einfeitig 
gegen die Regierungen auszulegen‘ und anzuwenden ges 
ſucht. Und doch, fügen wir hinzu, enthalten manche biefer 
mobdernen teutichen Gonftitutionen ſchon vieleicht nur zu 
viele Gonceffionen für bie politifchen Freiheiten bed Volkes 
und bie herrfchenden volfsthümlichen Meinungen, manches 
von ben großen conflitutionellen Vorbildern England und 
Srantreich herübergezogene für unfere teutſchen Bundes⸗ 
flanten minder Paffende, was dann eben, ald em Fremd⸗ 
artiges, im teutfchen Boden auch nicht fo leicht wurzeln 
fann und wird. Der Geift der Meuterei, führt ber Verf. 
fort, fey endlich auch, trotz unſerer milden und gerechten 
Regierung und bes blühenden Zuſtandes bed Bandes, nach 
Würtemberg vorgedrungen. Beſonders aber müffe ed aufs 
fallen: „wenn die Vertreter des Volks über. den öffentlichen 
Zuſtand ungerechte und unwahre Urtheile ausſprechen, der 

Regitrüng ihre unzweifelhaften echte — und Grund⸗ 
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füge behaupten, mit welchen ſchlechthin Fein Staat beſtchen 
könne.” Wie aber biejed auf ben beiden Ranbtagen ven 
1833 in der würtembergiidhen Kammer der Abgeorbneien 
geſchehen fey; davon fol, nad) der Abjicht und MWerficherumg 
des Verfaſſers, bie gegenwärtige Schrift zwar nicht well 
ftändige, aber genaue Nachricht geben. 

Der erfte Abfchnitt bes Buchs befpricht die Wah⸗ 
len für unfere jüngften zwei Landtage. Wie diefe Wahlen 
zum heile in der Art audfielen, daß baburch der ganze 
Charakter und Gang der gedachten Landtage vorzüglich ans 
fchieden wurde, befagt kurz und wahr folgende Stelle: Ein 
mit Conſequenz redigirted würtembergifche8 Volksblatt (ber 
Hochwaͤcht er), bad einer franzöftichen Gelebrität ſich ruͤhmte, 
während ed nicht verichmähete, ben Heinften Zocalleibens 
fhaften zu dienen, wurde im 3. 1831 dad Organ ber Un, 
zufriedenen und das Orakel der kleinſtaͤdtiſchen Politiker. 
Mit gegrindeter Zuverficht auf dad Gewicht feiner Populas 
rirat, ſchlug ed im folgenden Jahre Wahlcandidaten vor, 
und forderte auf zu jenen Wahlclubbs, die im benachbarten 
Frantreich im Stillen die beilige Glut der Freiheit nähren. 
Wo es gelang, dergleichen zu jliften, wurden fie von ben 
Freunden Der Bewegung gelenkt; alle Liberaliften der 
zweiten Kammer find aus jenen Vorſchlaͤgen und biefen 
Beratbungen hervorgegangen. ” 

„als die Ausſicht auf ein Ergebniß bes Landtags ge 
trübt, und die Regierung veranlaßt war, die erſte Stände 
verſammlung von 1833 aufzulöfen, verdoppelte ſich bie Ge 
Ihäftigkeit der Propaganta; die Ultraliberalen wurden al 
Opfer ihrer Vaterlandsliebe dargeftellt, und ihre Wiebe: 
wahl den Wählern als Ehrenfache and Herz gelegt; fen 
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gab es auch Waͤhler, bei welchen das Mißfallen der Re⸗ 
gierung die wirkſamſte Empfehlung der Candidaten war. 
So wurde wieder eine Abgeordnetenkammer gebildet, bie 
ſich von ihrer Vorgaͤngerin kaum unterſchied.“ 
Der von bee Oppoſition ſprechende zweite Ab 
fhnitt beginnt mit den Worten: „Zum erſten Male 
trat jetzt in Würtemberg eine landſtaͤndiſche Oppofis 
sion förmlich auf. Bon denen, die zu der Dppofition 
gehören, wie von Mitgliedern einer gefeglichen Behörde, 
Sprachen ſolche, die fih felbft dazu rechnen. Immerhin 
mögen teutihe Abgeorbnete fih in der Zerminologie des 
brittifchen Unterhaufed gefallen; aber Grundfäge.und For⸗ 
men des Verfahrens dürfen fie von ihm nicht entlehnen.“ 
Nicht minder treffend, fagt ber Berf. weiter: „Der ben 
Engländern fo vielfältig nachgefprochene Sag: ohrie Op» 
pofition koͤnne die Freiheit nicht beſtehen, iſt ein Ariom der 
allgemeinen Staatdlehre, aber nicht im brittifchen Sinne. 
Die Staatögewalt ift ‚eine. Oppofition gegen bie natürliche 
Willkuͤhr zum Schuge der vernünftigen. Freiheit; eine Op⸗ 
pofition gegen den Mißbrauch) der. Staatögewalt fol die 
Volksrepraͤſentation ſeyn; es iſt Die weſentliche Beſtimmung 
bes. Landſtaͤnde überhaupt, der Regierung zu opponiren, 
wo ed, nöthig ifl. Allein eine Oppofition, um zu op⸗ 
. poniten, if ſchlechthin verwerflich. Wenn Widerſtand 
gegen Schlechtes gut ift; fo muß Widerfland gegen Gutes 
Hlecht ſeyn. Wer einzeln, oder im Complotte, ſich vors 
währe, der Regierung in Allem zu opponiren; ber wäre 
gin Narr, ober ein Verbrecher. Möchte das Wort, Dppos 
Eition — als Bezeichnung einer ſtehenden Partei — für 
Immmes, aub ber teutſchen Cpuadhe.derbauuf feyn,“ . 
22° 
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Ban ſicht aus biefer Stelle, v 
-ub heilſame Wirken einer echten’ 
durchaus nicht verfennt, und beſeit 
wären in ber That auch bie Staͤ 
Regierung in; Allem nur beiflimmen 
nur Wödfinnige und fügfame Jah 
"Allen eine ſte hende Oppofitionsp 
pacte und ſyſtematiſche Oppofition, , 
god legten Banbtagen bie Elite der 
AUberalen in ber Abgeorbnetenlamme 
‚gemacht hatte, Tann nichts Gutes 
Berhandlimgen und Ergebniffe eben 
darüber den ſprechendſten Beweis. 
Der dritte Abſchnitt ſuch 
wie jene Dppofitionspartei auf den 
einem einfeitigen Streben nah Bolfsgumf seipige ' 
lich bewegt und beherrfcht worden ſey. Es if auch bier 
viel Wahres, doch aud Manches zu ſtark gefagt,' oder 
nicht vielfeitig genug betrachtet. Allerdings follen bie Wolle 
dertreter überall bie wahren Intereſſen des Volks ins Auge 
faffen und zu bewahren ſuchen innerhalb der Gcranie 
ihres  verfaffungsmäßigen Wirkungskreiſes, und» fid; ches 
dadurch bie Liebe nnd bad Vertrauen des Volks erhakunj- 
aber Volksſchmeichter find eben fo verwerſüich, mb 
ſchaͤdlich, wie Fuͤrſtenſchmeichler; die einen, wie die ande, 
verbienen Servile zu heißen. Indeſſen kann auch Sieb 
einfeitige politifhe Bildung und Richtung ein wohlgemein⸗ 
ter, "aber durch unklare Begriffe geleiteter, Patriotitenud 
manche Volksvertreter zu weit: fäpren, ohne Bötheilligfiit: 
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In Bezug auf. dergleichen befchränkte ober unklare Anfichten 
mancher Stänbemitglieder fagt auch ber Werfaffer treffend: 
„das Wohl bed Volks befteht nicht in einer Summe von. 
Municipalbehaglichkeiten, aber auch nicht in dem, was die 
Mehrheit der Staatögenoffen dafür anſieht; nicht Magie. 
ſtratsbeſchluͤſſe, aber auch nicht die unklaren Wuͤnſche des 
großen Haufend, fol der Regent durch die Landesſtaͤnde 
vernehmen, fondern eine im Rathe der würdigften Staats⸗ 
bürger geläuterte öffehtlihe Meinung, die ald echte Volks⸗ 
flimme auch von den Eufeln anerlannt zu werden hoffen. 
darf.” Die Menfchenmafle, genannt Boll, erfcheint ald 
willendfähige Einheit nur im einer rechtlich gebilbeten Res. 
präfentation ; diefe aber findet den wahren Volkswillen nur, . 
indem fie über Sndividualanfichten und Zeitbegriffe fich erhebt. 
Daß fie died vermögen, beruht zum Theil auf ihrer Zus 
fammenfegung.” : 

. Der vierte Abſchnitt befpricht bie Deffentliche. 
keit der fländifchen Verhandlungen in einem, ihe eben 
nicht fehr huldigenden, Geifte und Zone. Der Verf. mißs , 
billigt zwar diefe Deffentlichkeit im Ganzen nicht; doch 
fheint es ihm, bem vielleicht Thon bejahrten teutfchen Ges 
ſchaͤſtsmanne, bei der Sache etwas anheimlich zu ſeyn. 
: Manche fich dabei ergebende Mißſtaͤnde, beſonders in Beinen - 
Staaten, verfennen wir zwar auch mit ihn nicht; aber 
neben ben ſich vorgehaltenen Mißſtaͤnden fchlägt er, unferd . 
SBeachtend , ben unflreitig großen Nugen biefer Oeffentlichkeit 
im Ganzen zu wenig an. In biefer Beziehung if fein 
Aasfpruc. am. Schluffe dieſes Abſchnittes: „Dad Deffent⸗ 
Ude an ber heutigen Deffentlichkeit iſt ihr Mißbrauch zu 
bem Zwece, allgemeines Migvergnügen zu erregen” gewiß 
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zu ſtark und nicht gerecht. Seine Anficht aber, baß bie 
Gallerieen des Ständefaaled nicht auch dem weiblichen 
Geſchlech te geöffnet werden follten, iſt gut begrümbet umb 
ohne Zweifel zu billigen. Bis jest ift man auch in Bär 
temberg bei dieſer Ungalanterie geblieben. „Mulier taceat 
in ecclesia!“ ſprach fchon vor mehreren Jahren, in Bes 
ziehung auf diefen Punct, ein geiflzeicher Abgeorbneter felbft: 
in einer ftändifchen Situng aus. 

Wahr und treffend wird auch in biefem Abfchnitte 
mehreres unerfreuliches Einzelne bemerft, was aus jener 
Deffentlichleit auf unfern legten Landtagen zunaͤchſt herver 
ging. „In teutfchen Ständeverfammlungen will bei jeder 
Sache faft Jeder fih hören laffen, um fi und feinen 
Wählern Ehre zu machen, und bie edle Freiheit, vechtd.umb 
links abzufchweifen, buldet Beine Beſchraͤnkung. Zu dem’ 
wird jeder halbreife Einfall, jedes im Sturme bed Affects 
auf die Lippe fich draͤngende Wort, fammt den Replifen, 
nicht nur ind Protocol aufgenommen, fondern audy mit 
abgedrudt. Daher jind die Verhandlungen ungebührlic 
gedehnt und in feinem Einne eine Volkslectuͤre.“ Ale 
hier Gefagte finden wir fehr begründet, befonder3 was bie 
eitle, aus- und abſchweifende teutſche parlamentarifche Biel: 
rednerei betrifft, wodurch namentlid) auch Die zwei legten 
würtembergifchen Landtage fid) auszeichneten. Wir erinnern 
nur an die aͤrgerlichen Aeußerungen und Discuffionen über 
Die Bundesbeihlüffe von 1832, und die weitläufigen Dis 
cuffionen über die Preßfreiheit. 

Was im fünften Abfchnitte über und gegen bie 
beliebten öffentlichen Declamationen über die Noth des 
Volkes in Würtemberg gefagt ift, können wir ebenfall 
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aus voller Ueberzeugung unterfchreiben. Dir Verf. ſpricht 
bier mit Sachkenntniß, belehrend und gruͤndlich nacht 
weiſend: wie viel ſchon unter der foräfamen‘ und tohle 
thätigen Regierung bed jebigen Königs ur Minderung der 
Volkslaſten und zur Vermehrung der Nahtungẽquellen des 
Volks geſchehen iſt. „Die Staatsausgaben, ‚fat‘ der Verf. 
ganz richtig, vormals durchaus hoͤher“alß leſt, 
ſanken von dem Regierungantritte des jetzigen Koͤnigs an 
faft alljährlich bedeutend, Bleibt man auch inter den ge⸗ 
woͤhnlich angenommenen glaubhaften Berechnütigein; fo be⸗ 
trugen ſie, in den, ſeiner Regierung unmittelbar vorange⸗ 
gangenen, Jahren nach runder Summe 15 Millionen; die 
Koſten der Orts⸗ und Bezirkscorporationen (Gömeinde 
und Amtsſchaden), dann der außerordentliche Bizitfsauf: 
wand auf die Kriegsquartiere, Vorſpann, EandeSconchrreng 
an Geld und Naturalien (Amtsvergleichung), konnten ſich, 
auf 12 Mifionen belaufen. Jetzt dagegen’ veträgt daß ge 
nanzbudget etwas über 9 Millionen, und der fäinimtliche 
Gemeindecorporationsaufwand ſchwerlich Wer 2 Mlionen, 
Es find alfo die jährlichen Öffentlichen Ausgaben von 2* 
auf 11 Millionen Gulden vermindert. Eine vollſtaͤn⸗ 
dige und genaue Berechnung wuͤrde den Beiweis liefern, 
daß mit Ruͤckſicht einerſeits auf den neuer Staatsaufivand, 
und andrerſeits auf alle, den Gemeinden und Jidivwien 
gewordenen, bedeutenden Erleichterungen | buy Volk im, 
Ganzen ein Drittel feiner vormaligen Koften ttaͤgt, während 
Die Tilgung der Staats⸗ und Corporationoſchulden anhal⸗ 
tend fortſchreitet.“ Ein Eldorado if darum freilich 
Wuͤrtemberg noch nicht; aber es barf' tuͤckſichtlich feine 
Stantöhaushaltes und des Volkswohlſtandes, die Wer: 
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ſech ſte Abfgnitt — Binden 
aud) ein Gerbinaltgema der. Ichten.f 
vor Ziiem”. wurde das Eofungey 
Der Berf. weiſet bier im Deteil.g 
nis zu dicſem Beitguncte bie Ag 
fo daß num in Woͤrtemberg an Bi 
gaben nur. ein jaͤhrlicher Beitrag 
auf den Kopf kommt. Die gany 
und die verfchiebenen Abgabenfpfke 
flehen bie "Angaben der Buͤrternbe 
Roniticen Beirage; fie find aljo 
Sie find es auch nummeriſch an 
Gteuem von Capitallen und Bi 
wird treffend bemerkt; „Das Prı 
beffer und die Koften immer Heiner zu machen, wird wohl 
unaufgelöfet bleiben. Da der Staat nicht eine, auf ein 
beftimmteö Gapital fundirte, Pfleganftalt, fondern ein Berria 
zur Erhaltung und Verbeſſerung ift; fo ift nur Darauf ze 
halten, daß Einlage und Gewinn mit einander fleigen und 
fallen; jene voraus beſchraͤnken, biege biefen nicht wollen. 
Würtemberg hat treffliche Staatseinrichtungen ; bie meiſten 
aber ſind ſo gering dotirt, daß, ben unumgaͤnglichegegebenen 
Verhaͤltniſſen nach, ihnen wenig oder nichts entzogen ads 
Tann, und dag, um eine Erfparniß daran zu machen, Die. 
für den mittleren Mann jäprlih nur 3 Gulden Beträge, 
die öffentliche Werwaltung zu Grunde gerichtet werben: 
müßte, gewiß nicht zus wahren Grleichterung des Wells.“ 
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Ueber den beſonders wichtigen Gegenſtand, das ſtaͤn⸗ 
diſche Recht der Steuerverwilligung verbreitet 
ſich der ſiebente Abſchnitt ausfuͤhrlich, und dieſer vor⸗ 
zuͤglich gelungenen, gruͤndlichen Ausfuͤhrung kann wohl ein 
unbefangenes ſachverſtaͤndiges Urtheil durchaus nur beiſtimmen. 
Denn eben in Anſehung der Geltendmachung dieſes Rechts 
offenbarte auf den zwei letzten Landtagen die Abgeordneten⸗ 
kammer ſehr auffallende, unrichtige und anmaßliche Anſichten, 
und Abſichten, die dahin gingen, auf der Baſis dieſes 
Rechts eine fo viel möglich unbeſchraͤnkte, ſtaͤndiſche Macht⸗ 
vollkommenheit der Regierung gegen über zu behaupten 
und zu üben. Won niehreren Abgeordneten wurde .ges 
äußert: die Stände können die Abgaben ganz nach eiges 
nem Ermeffen verweigern; im Puncte der Abgabenvers 
willigung flehe jebe fpatere Stärfbeverfammlung über ber 
früheren; alle Gefege und Werabfchiedungen, welche Geld⸗ 
fummen beträfen, gälten nur von 3 zu 3 Jahren; es ſey 
Pflicht, einer verfaflungswidrig handelnden Regierung die 
Steuern zu verweigern. Diefe von einzelnen Mitgliedern 
der zweiten Kammer entwidelte Theorie ift, den Hauyt⸗ 
fähen nad), von diefer Kammer adoptirt und mehrfach in 
folgerichtige Anwendung gebradht worden. Sie hat die 
Serabfegung der Miniftergehalte um einige taufend Gulden 
— nicht der Regierung vorgeichlagen, fondern vermöge ihres 
vermeinten Steuerverwilligungsrechts geradezu beſchloſſen. 
Sie hat aus gleicher Macht, durch Abzug einer beliebigen 
Gumme am Militairaufmand eine veränderte Einrich⸗ 
tung bed Heeres geboten.” 

Daß aber eine ſolche ſchon dem Weſen und geregelten. 
Gange eines georbneten Regierung im Allgemeinen wider⸗ 
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fyrecheade Theorie, auch nicht 
bergiigen Berfaffuing. begrän 
ferner der Verf. gruͤndlich nach, 
dem 6. 110. der Merfaflung, zwiſ 
bles auñ tzlich en Gtoatsansgabı 
beimert ex richtig: daß, was 
zung in Bezug auf nothwendige 
reqch tlich beſtehender Ein 
Audgaben betrifft, bie Stände ı 
ols nur: Xnerkennung zu 
mäffe ein Gteueranfemen für blo& 
Werbefferung des gemeinen Weſer 
fo. lange. fie noch nicht in den 
nommen feyen, allerdings dem fe 
unterliegen, Wir führender ncı 
handlungen ber zweiten Kammer 
firende, Stelle an. „Während 
Steuerverwilligungärechtes ſich befugt hält, alle Steuern uns 
bebingt zu verweigern, hält fie — und bies ift noch merk 
würbiger — fich dadurch auch ermächtigt, zu verwilligen, 
was die Regierung nicht verlangt. Nice wenige 
Ausgabepoften des Etat wollte fie erhöhen oder einbringen, 
um vermeinte Luͤcken in ben Anträgen ber Regierung ande 
zufuͤllen. Es ſollte demnach im echte der Steuervernii⸗ 
gung bie doppelte Macht liegen: einmal, bin: Rbnig: am 
Regieren zubindern, und bann: ihn zum Regleren 
zu nöthigen. Nur auf den Widerfpruch ‚der. erſtea 
Kammer war bie zweite mit Mühe zu überzeugen, daß dies 
ein unbefugter Eingriff in die Sphäre der Regierung fy.” 

Wenn aber im achten Abſchnitte ba. fänkikhe 
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Recht der Petition ald „bad wichtigfte — gut gebraucht. 
wohlthätigfte, fchlecht gebraucht gefährlichfte — Recht ber 
Volksrepraͤſentation“ bezeichnet wird; fo koͤnnen wir hierin 
dem Verf., bei allem Schönen, was er von dieſem Rechte 
fagt, doch nicht ganz beiflimmen. Wahr if ed zwar an 
fh, daß dafjelbe „nicht ein Recht der bloßen Bitte iſt, 
wie ed der Dürftige hat, ſondern das Necht, im Namen: 
bed ganzen Volks zu der Negierung zu fprechen und von: 
ihr Antwort zu verlangen, fomit im Grunde ein Recht, 
von ihre Rechenſchaft zu fordern, und zwar nicht blos über: 
Sachen, welche bie Regierung an die Stände bringen will, 
fondern nach eigenem fländifcyen Gutfinden über ben ganzen. 
Umfang der Staatöverwaltung.” Aber ſollte und nicht. bie: 
bißherige Erfahrung, der biöherige Gang bed conſtitutis⸗ 
pellen Lebens in mehr, ald einem teutſchen Staute, ſchon 
ziemlich gelehrt haben, daß dieſes Recht, dem keine beftimmite: 
Verpflichtung der Regierung gegen über fteht, doch in ber 
Drarid nicht viel bedeute, und nur da eigentlich Kraft. und 
Wirkung habe, wo der gute und aufgeflärte Wille der Re⸗ 
gierung den gerechten Wuͤnſchen des Volks fchon auf halben’ 
Wege felbft entgegen kommt? Bon dem Mißbrauche 
eines folchen Rechts wird auch, einer kräftigen und einſichts⸗ 
“ vollen Staatöregirung gegen über, kaum bie Rede fepn 
koͤnnen; benn dieſe wird nichts hindern, unangemefjene ober 
anmaßliche Motionen entweber abzuweilen, ober blod ad 
acta zu nehmen. 

Wenig Neues und Erhebliches enthält ber neu nte 
Abſchnitt über die Geſetzgebung. Die hier audges 
fprochene Klage: daß die Stände zu viele neue Geſetze und 
eine zu fchnelle Bearbeitung derſelben zu verlangen pflegen, 


und bis zu den höhern und hoͤchſten Stellen hinauf Leined» | 


weges reichlich befoldet; am wenigſten woht wergleidgungks 
weile im Ju ſti zfach e, wenn man bie lange, keſtſachte 
Vorbereitung auf dieſen Dienſtzweig und-diert 
Sqhwierigkeit und Wichtigkeit der richterlihen eſcib⸗ 
erwaͤgt. Es läßt fich auch nicht fagen, baß’»ie wärtemchergfiggt 
Staats dienerſchaft bei den dermalen beſtehenden Cierigtraue 
au zahlreich ſey und ſomit einzelne Diener zu: wage 
thun hätten; eine Beränderung des ganzen Dienfigugigfir 
mus aber, woburd etwa noch mehr, ..alß, bie Ich hen 
geſchehen, das Staatsdienſtperſonal beſqehatt werdn cc 
Wingt von mandyen wichtigen Merfeagen, vi 
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Dienern felbft ab. Dieſe find übrigend — was fein unbe 
fangener Beobachter im Ganzen beftreiten wird — arbeits 
fam, pflichttreu, Beſtechungen unzugänglich, von einfachen 
Sitten und Anfprüchen. Gleichwohl fielen über diefe ehren⸗ 
werthe Glaffe von Staatsbürgern auf den jüngften Land⸗ 
tagen- manche unberufene, ungerechte und herabmwürbigende 
Yeußerungen. Hoffentlich aber werden folche Aeußerungen 
auf unfern fünftigen Landtagen nicht wiederkehren und unfer 
achtungdwerther Staatsdienerſtand nicht Heinlicher Erſparungk⸗ 
ſucht und einfeitigen Begriffen nivellirender Volksmaͤnner 
eine weitere Schmälerung ded Einlommend und nothwen⸗ 
bigen Anſehens zn verdanken haben. Denn dies müßte im 
Kortgange dem Staate felbft verberblich werden; umd wenn 
es vielleicht ein Jahr braucht, ihn in feinem Aemterorgas 
nismus zu Grunde zu richten, fo reichen 50 Jahre nicht 
hin, ihm wieder aufzuhelfen. Wenn aber durch Iandtägliche 
Anträge dad Fundament ded Staated angetaftet und feine 
Zukunft bedroht wird; fo ifi ed an der Regierung, dad 
Wolf gegen die Land fände zu vertreten.“ 

Nahe zufammenhängendb: mit bean Gegenflanbe dieſes 
Abſchnittes, iſt der des zwoͤlften. Dieſer ſpricht von dem 
Geheimenrathe, welcher verfaſſungsmaͤßig bie oberſte 
Stagtöbehärde in Wuͤrtemberg bildet und aus den Miniſtern 
unb andern, vom Könige dazu erwaͤhlten, Mitgliedern beſteht. 

Sowohl die Stellung biefer oberften Behörde, als des 
Beloldungsaufmand dafür, waren auch auf bem letzten Lands 
tage. manchen mißbilligenden Aeußerungen in ber zweiter 
Kammer preiögegeben. „Ueber bad Collegium des Ges 
heimenraths, heißt ed in ber Schrift, haben bie Abgeord» 
weten ſich auf eine Art beſprochen, daß man verſacht fee 


infofern auf unfern legten Landtagen von der Denegungis 
partei in ber zweiten Kammer bie bunbebflontäundhliichen- 
Verhaͤltniſſe Würtembergs, wie die hiſtoriſchen und: yolliiues 
allgemeinen Grundlagen feiner Landesverfaſſung nicht Mae. , 
außer Auge geſett ober umrichtig gedeutet worden; de g 
echten Bunfd aus: „die Landftände möchten Die ui, 
narhifhe Staatsform, welche nicht nut ein’ wefue 
liches Stüd der Verfaſſung, fondern die hiſtoriſche unb-uupbe - 
ke Grundlag: unferes Staates ausmacht; w 
nie aud den Augen verlieren.” Dann wirb gleich: weil, 
um biefen Wunſch thatfächlic zu begründen, im Mäge 
richtig bemeskt: „bie Bundesbeſchluͤſſe vom Au. 
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Dienern felbft ab. Dieſe find uͤbrigens — was kein unbe 
fangener Beobachter im Ganzen beftreiten wird — arbeits 
fam, pflichttreu, Beſtechungen unzugaͤnglich, von einfachen 
Sitten und Anfprücen. Gteichwohl fielen über diefe ehren» 
werthe Claſſe von Staatöbürgern auf den jüngften Land⸗ 
tagen- manche unberufene, ungerechte und herabwürdigende 
Aeußerungen, Hoffentlich aber werden folche Aeußerungen 
auf unſern künftigen Landtagen nicht wiederkehren und. unfer 
achtungdwerther Staatödienerftand nicht Heinlicyer Eriparungis 
fucht und einfeitigen Begriffen nivellirender Volksmaͤnner 
eine weitere Schmälerung ded Einkommens und notbwean 
digen Anfehens zn verdanken haben. Denn dies müßte img 
Kortgange dem Staate felbft verberblich werben; und wenn 
es vielleicht ein Jahr braucht, ihn in feinem Aemterorga⸗ 
nismus zu Grunde zu richten, fo reichen 50 Jahre nicht 
bin, ihm wieder aufzuhelfen. Wenn abes durch Iandtägliche 
Anträge dad Fundament ded Staated angetaftet und: feine 
Zukunft bedroht wird; fo iſt es an ber Regierung, bad 
Volk gegen die Land ftände zu vertreten,“ BER 

Nahe zufammenhingend- mit bem Gegenftanbe dieſes 
Abfchnitted, iſt der des zwoͤlften. Dieler fpricht von dem 
Geheimenrathe, welcher verfafjungsmäßig bie oberfie 
Staetöbehörde in Wuͤrtemberg bildet und aus ben Miniſtern 
und andern, vom Könige dazu erwählten, Mitgliedern beſteht. 

Sowohl die Stellung biefer oberften Behörde, als bey 
Befoldungsaufwand dafür, waren auch auf dem legten Land⸗ 
tage manchen mißbilligenden Aeußerungen in ber. zeiten 
Kammer preiögegeben. „Ueber dad Collegium des Ge— 
heimenraths, heißt ed in der Schrift, haben die Abgeotb⸗ 
neten ſich auf eine Art beiprochen, daß man verſucht ſeyn 
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ober andern. Die Landſtaͤnde finb jcht fo ungemein Sf, 

im Gtreben, daß bie bürgerliche Drbnumg in hoher Gefahe 

au ſchweben feheint; gleichwohl wenn — wie zu unien 

iſt — die Regierungen nur mit mäßiger Kraft wiberfichen,; 

werben bie Grenzen unverlegt bleiben.“ . 
Und bied, ſett der Verſaſſer dieſes Auffageh ing, 

wird überall um fo mehr in unfern teutfchen confkitwtiendiien - 

Staaten geſchehen; je geraber und fefle 

tluges, aufrichtig conſtitutionell gefinatı 

ges Dinifterium gegen über fleht; je 

oberhaupt ſelbſt, ber ganze Geiſt feine 

bie Parteien erhaben, für bad allgemein 

ſich forthin liebevoll und eifrig thaͤtig 

diſchen Berathungen aber flet3 von eine 

ſicht und Befligkeit befigenden, Vorſtan 

welcher den Stimmen ber Intelligente 

Beffern, in der Berfammlung, nad) Gebühr, am meifen 

aufmerkſames Gehör und entſcheidenden Einfluß zu fichen 

weiß. Dann wird die conflitutionelle Monarchie, 

dieſe Staatsform, die und am ſicherſten die Werbindung 

ber Freih eit mit der Ordnung verbürgt, immer mit 

Würde, Ruhm und Segen ihre gefegliche Bahn verfelgm 

unb gegen zechtöverlegende Eingriffe gefchüt ſeyn. 
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ſollen, nach Aeußerungen in der Kammer ber Abgeorbneten, 
für unfere Verfaſſung hauptſaͤchlich bewegen beeintraͤch⸗ 
tigend feyn, weil fie dem monarchifchen Principe eine bem - 
Zortfchreiten zum Beffern hinderliche Feſtigkeit 
gäben. Dann wurde behauptet: bie alte Formel des würs 
tembergifchen Unterthaneneides, infofern fie auf den Thron⸗ 
erben und Nachfolger des Königs fich beziehe, widerſpreche 
ber jesigen Verfaffung, und dad Wort Erbhuldigung 
fey unpaffend. Ferner: das Kammergut fey Staatss 
gut, reined Staatögut geworben; ber König werde vom 
Lande unterhalten; Givillifte, Apanagen und Witthume 
aus Staatömitteln gereicht.  Weberdied wurde gefprochen 
von Rechten, welche das würtembergifhe Wolf feinem Könige 
übertragen habe. Einige Mitglieder der Kammer bemerkten 
— als fäßen wir der Demokratie im Schoofe, — in Bezug 
auf ben Drud ber Penfionsliften, daß dadurch die Minifter' 
Gelegenheit erlangten, fi) vor dem Volke felbft zu rechts 
fertigen. — Diele Irrthümer tragen den Stempel unferer 
Zeit, und flügen fi nebenbei auf mißverflandene Säge: 
unferer Verfaſſung.“ Diefe lebte Behauptung wird dam’ 
vom Verf. noch ausführlid und Far aus Gründen erwieſen. 

Der ſchoͤne Schlußſatz der Schrift, in welchem der 
Verf. fein politiſches Glaubensbekenntniß im Ganzen abs’ 
ſpricht, moͤge noch hier ſtehen: „Ein ungetruͤbt dauernder 
Rechtözuftand iſt in einer Menſchengeſellſchaft nicht möglich; 
fie nähert fi ihm aber durch die Wechſelwirkung vom 
Streben und Widerftehen. Darin aber befteht bad Leben 
einer freien Staatöverfaffung; anhaltende reine Harmonie 
zwifchen der Regierung und der Volksrepraͤſentation wäre 
ihr eben fo tödtlich, ald ungehemmtes Streben ber einen 
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Literalur der behandelten Gegenſtaͤnde. Gern geſteht Ref. 
im Voraus zu, daß bie, teutfche Literatur, bie nichtE we⸗ 
niger als arm iſt in Hinficht auf Abriffe mb Haubbäder 
der kameraliſtiſchen Encyflopädie, noch Feine Schrift biefer 
Sattung befigt, welche mit ber vorliegenden an Umfang 
und Reichthum, fo wie an foflematifcher Geflaltung bel. 
Stoffed verglichen werben koͤnnte. Allein bamit werben 
Beineöweged bie abweichenden Meinungen und Lehren sit 
derer Männer vom Fade von ben Anfichten des Beſt 
verworfen; Ref. glaubt vielmehr, — und vechieti. 
felbft mit ein, — baß biefe abweichenden Meinungen: ui 
den Zuflimmungen zu ben Dogmen und Anfidteitg 
Verfs., der Zahl nach, ziemlich, die Wage fi Halten TEE 
Died kann aber Fein Hinberniß feyn, dem Ber. wa 
erfennung zu gewähren, bie er verbient. Jeder gut 
vorwärtd in einem wilfenfchaftlihen Gebiete muß bamfbar 
gewürdigt, und nicht beöhalb, weil der Werf. fehr oft von 
feinen Vorgängen abweicht, angefeindet werben. Naments 
lih bedarf der Anbau der eigentlihen Kameralwiffens 
fchaften noch manchen Schrittes vorwärts, 

Wer die Literatur der Kamerals und ber Staats⸗ 
wifjenfchaften näher Fennt; der weiß, daß, feit bem Ans 
fange des 18ten Jahrhunderts, die erfteren früher anges 
baut wurden, ald die legtern; daß bie letztern aber, obgleich. 
in wichtigen Lehrabſchnitten auf die erftern gegründet, bei 
ber Ermweiterung ihres Gebieted, namentlich in den brei letzten 
Sahrzehnten, von ben erftern in ber wiflenfchaftlichen Bes 
arbeitung eben fo, wie im akademiſchen ſyſtematiſchen Vor⸗ 
trage, getrennt werben mußten, doch fo, daß immer noch 
einige Männer der Altern Schule, nicht bloß einzelne Lehren: | 









NeueſteSiteratur der Geſchichte und 
Staatskunſt. 





Kameraliſtiſche Encyklopaͤdie. Handbuch ber 
Kameralwiſſenſchaften und ihrer Literatur für Rechts⸗ 
und Verwaltungs⸗Beamte, Landſtaͤnde, Gemeinderaͤthe 
und Kameral⸗Candidaten. Won Dr. Edward Baum 
ſtark, Privatdocenten an ber Univerfität Heidelberg. 
Heidelberg und Leipzig, 1835, Grood. XVI und 
79 ©. gr. 8. (4 Thlr.) 

Als denkenden, fcharffinnigen, feines Stoffes mächtigen, 
nur 'theilweife etwas zu polemifchen Schriftfieller hatte ber 
Verf. bereitö in feinem, im Jahre 1833 erfchienenen, Werke 
„ſtaatswiſſenſchaftliche Verſuche über Staats 
credit, Staatöfhulden und Staatspapiere“ 
fi) angefündigt, und Ref. hat feine Anerkennung dee 
fehriftftellerifchen Leiftungen des Verfs. in diefem Werke, 
bamal3 in den „Iahrbüchern” (1833, Th. 2. S. 4755) 
audgefprochen. Unverkennbar ift der Berf., wie das vors 
liegende neue Werk beweilet, auf ber hetretenen Bahn nicht 
ſtehen geblieben; er ift kraͤftig fortgeſchritten. ef. ſetzt 
aber biefen Fortſchritt eben fo in die Gruͤndlichkeit, mit 
weicher dad oben genannte Buch hearbeitet ward, wie ig 
die vielfach hervortretende Neuheit und Eigenthuͤmlichkeit 
der von dem Verf. aufgeftellten Anfichten; eben fo in bie 
fiveng fpftematifche Geflaltung  ded vorliegenden Werkes, 
wie in die, unter ben 65. bed Textes, in den Noten, ans 
geführte reichhaltige, beinahe vollflänbige, Ältere und neuere 
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demlſches vehtjahe Hin, theils eine iränttiche (nt Dune 
formelle) Encpflopäble der Kameralrefffenfcheften, "opus 
Kine gleiche Encjflopäbie der Staatoniſſeaſchancu Vn 
tragen, wenn gleich beide, in plinmäßiger Kufclnuiitsiepäigk, 
gehört, erft ben Innern Zuſammenhang der- für eins tn 
tigen Werwaltungsbeomten nöttägen Kenntuifſe SeMaÄiik 
md gegenfeifig ergänzen. Dass koumt noch in Dineiil, 
Seiten, ehr felten, werben i 
wird Schriftſteller beide wife 
wmäßigem BWerhättniffe ſich 

‚ de — wen er mM 
Vreactifche fiaatöbürgerfiche 
wirthſchaft, Gewerbökunde u 
und immer eine klagliche Bo 
Wiffenfcparten blos als Ab 
felten gleich ſtark ſeyn in ber 
wiſſenſchaft; der übrigen Staatöwiffenfchaften nicht ehrieal 
zu gebenten. Eben fo wird aber auch ber Lehrer ber eigent⸗ 
lichen Staatswiſſenſchaften felten mit dem Detail be 
Landwirthſchaft, des Gewerbsweſens und des Handels fo 
genau befannt ſeyn, wie es von dem Kamerauſten ver 
langt wird. — Ref. gedenft diefer Grenzſcheide zwiſchen 
beiden wiſſenſchaftlichen Kreifen deshalb hier, weil ex mit 
dem Verf. darüber nicht einverftanden iſt, daß berfelhe 
bie Nationalötonomie (richtiger: bie auf bie Rationabile: 
nomie geftügte Staats wirthſchaftslehre) mb dk 
wichtigften Gegenftände der Finanzwiſſenſchaft in fein Ep 
ſtem der Kameralwiſſenſchaften aufnimmt, fo vieles Res 
und Eigenthümliched er auch über einzelne Gegenſtaͤnde won 


Beiden fagt, und fo gewiß ber Merf. debheld ſih vie 
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fertigen Tann, wenn man ihm feinen aufgeftellten Grund: 
begriff der Kameralwiſſenſchaften zugeftchet. 

Doch Ref. denkt an. Raum und Zeit, und befchräntt 
ſich daher theild auf bie Verfiherung, daß der Verf. im 
Ganzen eher zu viel, ald zu wenig gab, daß aber eben 
vielen Leſern (denn dad Werk ift mehr Handbuch, als 
Compendium) diefe reichlichere Außftattung fehr willkommen 
feyn wird; theild auf die Erörterung mehrerer treffenden 
Ausſpruͤche, welche der Verf. in der inhalisreichen Borrebe 
über den gegenwärtigen Standpunct der Kameralwiſſen⸗ 
ſchaften nieberlegte; theild auf die Angabe des reichen, und 
in firenger logifcher Ordnung ſchematiſirten, Inhalts. Denn 
800 enggebrudte Seiten, felbft nur nad) ben wichtigften 
Einzelnheiten , kritiſch zu prüfen, iſt, bei ben für die Recen⸗ 
fionen in ben „Zahrbüchern” nöthigen Grenzen, nicht möglich. 

Mad ber Verf. über die hoͤchſt oberflächliche und eins 
feitige Art fagt, wie noch) bis jest, felbft in conftitutionellen 
Staaten, die Kameralwifienfchaften (und Ref. fügt hinzu: 
auch die Staatswiffenfchaften) ſtudirt werden, hat die volle 
Buflinmmung des Re. Daß für kuͤnftige Staatömänner, Ber 
waltungsbeamte und Geſchaͤftsmaͤnner felbft die gründlichfte 
Erlernung des römifchen Rechts und ber übrigen pofitiven 
Bechtöwilfenfchaften nicht mehr ausreicht, fühlt man wohl 
fhon jest, wo man wichtige Werwaltungsämter, in Er 
mangelung ber Korbereitung und Befaͤhigung dazu, an 
bloße Juriſten ertheilen muß, und hoffentlich wird man, 
bevor noch 10 Jahre vergehen, dies, theild in Hinſicht 
ber anzuflellenden Beamten, theils in Sinfiht der 
vielen, ſelbſt in fländifchen Kammern auögefprochenen, 
wullanen und einfeitigen Urthelle Aber Berwaltungs⸗ 
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die Zurlöprudenz mit ber Kameralwiffenfchaft iin Werbins 
dung und Conflict geräth, wie nuͤtzlich dem angehenden 
Kameralifien eine Eimleitung in feine Studien iſt, unb 
wie fchwer ed dem anhaltend befchäftigten Werwaltungsbes 
amten fällt, ſich immer auf gleicher Ebene mit der Wiſſen⸗ 
{haft zu halten; der wird ein Unternehmen nicht zwedioß 
oder unzeitig finden, welches dazu beftimmt iſt, dem Ju⸗ 
siften auf der Univerfität eine materielle Ueberficht der Kas 
meralwiffenfhaft nach ihrem bermaligen Standpuncte zu 
geben, und den Tameraliftifhen Neuling mit der Literaturs 
gefchichte und mit den Syflemen der Kameralwiſſenſchaft 
vorbereitend bekannt zu machen.” Rechnen wir bie bloßen 
Routinierd ab; fo dürften wohl alle denkende Geſchaͤfts⸗ 
männer mit dem Verf. einverftanden feyn, und feine Loͤ⸗ 
fung diefer Aufgabe in dem vorliegenden Werke, — felbft 
bei vielfacher Meinungöverfipiebenbeit von ibm, — banks 
bar anerkennen. | \ 

Eigenthümlih ift dem Verf., und, nad) bed Ref. 
Ueberzeugung, eine durch ihn ausgefüllte Lüde in dem 
Kreife der Wiffenfchaft, daß er die Wirthſchaft der 
Semeinden ald ein Wittelglied in die Kame— 
zalwiffenfhaft einreihete, fo wie er eine nicht uns 
beträchtliche Zahl von allgemeinen, wirthfchaftlichen, natios 
naloͤkonomiſchen und finanziellen Lehren einer Revifion 
unterwarf. Werdienftlich ift ed, daß er den politiihen Theil 
der Wiſſenſchaft auf eine gefhihtlihe Grundlage 
zurüdführte, indem er die ganze öffentliche Wirthfchaftölehre 
in ihrem Zufammenhange ald ein Ergebniß von Korfchungen 
in der Geſchichte des Verkehrs, der Eultur, des Staates 
und der Menſchheit überhaupt entwidel, — Uehrigens 
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verkennt ber Verf. ben genauen Zuſammenhang zwiſchen dea 
Kamerals und ben. politiſchen Wiſſenſchaſten keirecz 
Er verlangt von den Kameraliſten zugleich tuͤchtige Aum 
niß der politiſchen Wiſſenſchaften, namentlich des Gitnutbe, 
des Voͤllerrechts und der Politik. Sehr wahr fügken 
Sc Halte dafür, daß keine Staatsfrage, alſo dh:äh 
stetionalöfonomifche und finanzielle nicht, ohne gun 
Erwägung aller politifhen Verhältnifge u 
geöfet werden Tann.” Daß endlich ber-Berf: Sei dunth 
Univerfität verlaffenden Sandidaten genau zwiſchen ram 
und Prüfung unterfdjeidet, und die gewäguiiiie. ig 
der erfiern verwirft, Tonnte man von fehrer ‚genau Ruin 
niß, theils der herkoͤmmlichen Art zu finbiern, pin 
mechaniſchen Schulform der fogenannten Ernwäne erumhllik 

Wenn biefe bisherigen Mittheilungen autrekbaiäänfien, 
über die Grundfäge des Verfs., fo wie über. dem wiſſen 
fchaftlihen und politifhen Grundton des Werkes, — falgs 
lic über die Hauptpuncte, auf welche ed bei ber Wuͤrdi⸗ 
gung eines fchriftftellerifchen Werkes anlommt, — ein be 
ſtimmtes Urtheil fi zu bilden; fo muß Ref. dagegen, bei 
ber Angabe des Inhalts, nur auf eine allgemeine Ueber 
ficht ſich beſchraͤnken; denn die vollftändige Inhaltdanzeige 
umfaßt bei dem Verf. ſech s enggebrudte Seiten. chen 
baraud können unfere Lefer ermefjen, wie viele Gegenflänbe 
bier zur Sprache kommen, und wie tief der Verf. ind 
Einzelne eingeht. 

Sn der Einleitung behandelt ber Verf. theils bie 
biftorifche Entwidelung des Kammerweſens; theils bie hiſto⸗ 
rifche Entwidelung der Kameralwiffenfchaft; theils bie phi⸗ 
tofophifche Entwicklung des fameraliftifchen Syſtenss. Des 
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Berk ſelbſt zerfällt in die (kuͤrzere) allgemeine Wirth 
ſchafts lehre (eingeteilt im die Erwerbslehre und Haus⸗ 
wirthichaftsiehre), und in die (ausführlich behandelte) be 
fondere Wirthſchaftslehre. Dieſe letztere ſtellt ber 
PVerf. bar nach drei Haupttheilen, als: a) bürgerliche 
Wirthichaftölehre, b) Gemeinde⸗Wirthſchaftslehre (welche, 
fo weit die Welefenheit bed Ref. reicht, ber Verf. zuerſt 
als ſelbſtſtaͤndigen Theil der Wiffenfchaft behandelte), 
und o) die öffentliche Wirthfchaftdiehre. Die buͤrger 
Liche Wirtbfchaftdlchre umfchließt die Wergbaulehre, (aus 
welchem Grunde wirb biefe vor bie Landwirthſchaft ge 
ſtellt? Ref.); die Landwirthſchaftslehre (Feldbau, Garten: 
ban, Viehzucht ac.), die Forſtwirthſchaftslehre (mit der Jagd), 
Vie Kunſtgewerdelehre (Technologie), eingetheilt in bie 
werkmaͤnniſche (2) Gewerbs⸗) und Betriebslehre. Als zu 
fubtil kommt dem Ref. die, blos im Schreiben, ſchwerlich 
in der Ausſprache und Betonung genau zu bezeichnende, 
Verſchiedenheit zwiſchen: „UUmſatzgewerbs⸗-Lehre“ 
(S. 444), und „UmfabsGewerbslchre” (S. 448) 
vor, ſo wie auch Ref. dad, von dem Verf. in der logiſchen 
Gliederung befolgte, Princip für die Aufeinanderfolge und 
nterorbnung der Begriffe: erfter Theil, erfter Abſchnitt, 
erſte Abtheilung, erſtes Buch, erſtes Hauptſt uͤck, erſtes 
Stuͤck ꝛxc., nicht zu erkennen vermag. Warum ſoll erſtes 
„Hattpfftüd” weniger bezeichnen, als erſtesBuch“, und erſter 
„Abſcqhnitt mehr, als erſtes ” Hauptſtuͤck“? Ueberhaupt, 
2 Fehr auch Ref. eine ſtreng logiſche Eintheilung und Glie⸗ 
9 Bðlait werkmaͤnniſche Gewerbelehre, ſteht S. XIII im Ju⸗ 
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derung für die leichtere Ueberſicht einer wiſſenſchaftüchn 
Darftellung achtet; fo bürfte body wohl von dem Meuf. ie 
dieſer Hinſicht des Guten zu viel geſchehen, unb pe 
weife — durch bie zu weit verfolgte Begriffätrennung «= 
Die Ueberficht mehr erſchwert, ald erleichtert worden fym. 
Died dürfte auch der Hall feyn bei dem Detail ber, au #9 
fehr gut Dargeftellten, allgemeinen und befonbern Sanbeiöishuk 
Den ſchon oben hervorgehobenen Abfchnitt ber PL | 
meindewirthſchaftslehre“ empfiehlt Def. ug 
ben Männern vom Pace zur Beruͤckſichtigung. Zara 
„oͤffentlichen Wirthſchaftslehre“ behaupeiii: ig: 
Verf. die wichtigften Gegenflände der Rationaiäteng. 
mie, Staatswirthfhaftsichre ımb Ginanzsmip 
fenfhaft. So viel Gedachtes und theilmeife ieui'anb' 
Eigenthuͤmliches auch bie Behandlung bed Meuf: Au: bike 
Faͤchern enthält; fo Tann doch Ref. von ber oben aufge 
ſtellten (vielleicht irrigen ) Anficht fich nicht trennen, baf 
Diefe Theile der eigentlihen politifhen Wiſſenſchaften 
nicht in ben Bereich der Kameralwiffenfchaften gehören. 
Poͤlitz. 





Geſchichte von Oeſtreich, von Johann Grafen Mai 
lath. Erfter Band. Hamburg, 1834, Fr. Perthes 
XVI und 513 ©, gr. 8. 

Der Verf. diefes Werkes, bad bekanntlich auch zu ber, 
von Heeren und Ukert rebigirten, „Gefchichte ber are 
päifchen Staaten” gehört, erwarb ſich durch feine früher 
(Wien, im Sabre 1828 f. bei Tendler) in drei Bänden 
erihienene, Geſchichte ber Magyaren einem ehrenvollen 
Namen, obgleih Ref., nach des ihm eigenen Offenheit, 
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dieſes Werk weder nach der kritiſchen Behandlung und 
Benutzung der Quellen, noch nach der lichtvollen und gleich⸗ 
maͤßigen Vertheilung und Bearbeitung des Stoffes, noch 
endlich nach der in unfern Zeiten an die Geſchichts ſchre i⸗ 
bung unnadlaglih zu machenden ſtyliſtiſchen Dar 
flellung fo body ftellen kann, als ed von Andern gefchah. 
Am Boraud erklärt Ref., dag er, im Duschfchnitte genommen, 
diefe angedeuteten Mängel auch in dem vorliegenden Bande 
wieber findet, ob er gleich, im Allgemeinen, die grünbliche 
Geſchichtsforſchung des Verfs. fo wenig, ald das Gelungen⸗ 
feyn einzelner Partieen ber Darftellung in Abrede ftellen will. 
Alein, nad) der Anficht des Ref., fehlt dieſem beginnenden 
Werke zunächft die Höhere politifche Auffaflung des Stoffes, 
weiche bei bee Darftelung der Geſchichte großer Reihe 
in unferm Zeitalter unerlaͤßlich if. Gern geſtehet Mef: 
zu, daß biefer von ihm in Anfpruch genommene politifche 
Charakter der Geſchichte bei der Specialgefchichte kleiner 
(namentlich teutfcher) Staaten — befonderd vor dem ausge⸗ 
henden fiebenzehnten Sahrhunderte — ſchwer auszumitteln ift, 
aus bem einfachen Grunde, weil es in den Heinern Staaten 
bis dahin, faft ohne Ausnahme, an einem beilimmten po» 
Iitifchen Charakter dee innern und aͤuß ern Staatsver⸗ 
haͤltniſſe fehlt. So felbft in der aͤltern fächfifchen,, brauns 
ſchweigiſchen, hannoͤveriſchen, würtembergifchen, babenfchen 
Geſchichte u. a., namentlich fo lange, als die traurigen 
Bändertheilungen unter den männlihen Nachkommen 
Seuticher Dynaſtieen beflanden. Allein bei Deftreich ift 
Dieb, namentlich feit ben Zeiten Marimilians 1, anders. 
Seit dieſer Seit nahm Deſtreich Antheil an allen großen 
golitifchen Greigniffen bed Erbtheils. Seine Politik trug, 
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mit wenigen Außnahnen, wie 5 B. unkir Fricheich Dh 
Leopold 1, dad Gepräge ber Feſtigkeit, der Umfichb, App 
Beharrlichkeit. Gewöhnlich wußten feine Fürften uud Stac 
männer beflimmt, was fie wollten, unb ſelbſt ber ſcho ug 
aͤnderliche Maximilian 1 lenkte gewöhnlich, were ‚dam 
politifhen Mißgriff, überrafcht von ben Intereſſen ieh 
Augenblides, gethan hatte, fchnell wieder in bin. nie 
Bahn ein, welche durch geographiſche Enge, durch 1 
thuͤmliche Werhältniffe zu Xeutfchland und Italen,ſa 
zu ben jebeömaligen Großmaͤchten Europa’s, und An 
ſonders in neuerer Zeit — durch einen klaren mb Ken 
nenen politiich » Diplomatifchen Blick der Gtastäiuug Mg 
reichs vorgezeichnet war. Zu re S.. 

Doch, um nicht mißverflanden zu werben, augst 
Darüber fi) erklären, was er unter der yolttifauuii 
Taffung der Gefhichte Oeſtreichs verfihet, sub 
inwiefern er eben bei den neueſten Gefchichtöfchreibere dieſes 
europaiichen Reiches vom erften politifchen Range, (ſelbſt 
bei Core) dieſe politifche Auffafjung bis jetzt ungleich 
mehr vermißt, als bei den vorzüglichern Gefchichtöfchreibern 
England, Frankreichs, Preußens u. a., in beren Dap 
flelungen der politifche Charakter vorherrſcht. Deſtreich dat 
nämlich jchon durch feine geographifche Lage die große politiſche 
Aufgabe, die Grenzmacht der teuſchen Wölkerfchafke 
und des civilifirten Europa’s im Oſten gegen Osmanen, 
Slaven und Ajtaten zu ſeyn. Dazu fam, daß, nachden 
Deftreich theild durch Eroberungen, (doch durch biefe wer 
niger, ald andere Großmaͤchte), theild durch folgenzeiche 
Heirathen und glüdliche Erbfcyaftsanfälle, in bie Reihe de - 
Grogmächte bed Erdtheils eingetreten war, das Princip 
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der Erhaltung, des Schutzes ber mindermäch—⸗ 

tigen Fuͤrſten und Skaaten, und der ausgleichen⸗ 
den Bermittelung in den großen Welthänbeln, feit der 
Mitte des fechözehnten Jahrhunderts, bad Princip feiner 
Politit ward, von welchem der Ref. bie politifche Stel⸗ 
lung, welche Deftreich feit 1623 im bdreißigiährigen Striege 
wählte, und das bedenkliche Bündnig mit Frankreich im 
Jahre 1756 nur ald Ausnahmen betrachtet. Denn obgleich 
Deſtreichs Macht auf einer fo feften Baſis beruht, daß 
felbft ber über ungeheuere Mittel gebietende Napoleon biefe 
nicht zu erfchüttern vermochte; fo hängt doch Deſtreichs 
mächtiger Einfluß auf die Enticheibung ber Angelegenheiten: 
des Erdtheils zunächft von feiner Stellung zu den übrigen 
Großmaͤchten — befonderd von feinem GEinverftändniffe mit 
Großbritanien —, dann aber auch von dem Vertrauen ab, 
dad die Staaten bed zweiten und britten politifchen Ranges 
zu Deſtreichs confervativer Politit haben, bie, zus 
frieden mit dem, was fie befigt, nie ber Eroberungsluft 
und bed Hanges, auf Koften mindermächtiger Nachbarn 
ſich zu vergrößern, verbächtiget werden Tann. Mögen bas 
ber auch manche neuere Politifer ed umbegreiflich finden, 
daß Deſtreich, nad) iprer Meinung, dem Geifte der jüngeren 
Seit zu wenige Conceflionen made; fo darf man body 
dabei nicht vergefien,, theild daß Deftreich der innern Ent 
wickelung feiner Staatökräfte, namentlich ber materiellen 
Intereſſen, keinesweges hemmend in den Weg tritt, fonbern 
besen hohe Wichtigkeit umſichtsvoll zu würbigen weiß; 
theiis daß dad große Kailerreich ein Aggregat fo vieler, 
neh den Culturgraden und herkoͤmmlichen Berfaffungdformen 
ſo verfihiebener, Voͤller und Reiche umſchließt, baß eine 
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folche politifche Einheit, wie fie 3. B. Frankreich, Eng 
land und Preußen in Hinfiht auf gleichmäßige Werfef 
fung » und Berwaltungdformen barftellen, zwifchen Ungems 
und dem lombarbifch =venetianifchen Königreiche, gueifiken 
Böhmen und Illyrien, und zwiſchen ben Grenzprouiuges. 
gegen bie Zürkei, gegen Sachſen und Bayern, gegen 
Rußland und Preußen, und gegen den Kirchenflaat und 
Sardinien, nicht zu verwirklichen mögli if. Enbiih, 
welche unermeßlihen Folgen würde ed für Defireiche Ab 
ründung im Often und für da ganze politifche Schäffet 
unſers Erdtheild in den legten Sahrhunderten gehabt haben, 
wenn im Jahre 1575 die auf Marimilian 2 gefallene 
Wahl ded polnifhen Senats zur polnifhen.Krane 
verwirklicht, und nicht, theild burch bie Wahl bed Gtuphenb 
Bathory durch den polnifchen Adel, theils (15820) wunh 
Marimiliand frühzeitigen Tod vereitelt worden wäre. Man 
denke fi) Ungarn, Böhmen, Sclefien, Mähren, bie 
Lauſitzen, Polen, und Deftreih feit 1575 unter Einer 
Regentendynaftie, und man wird ohne Bedenken zuges 
ftehen müfjen, daß Dann Europa gegenwärtig eine andere 
politifche Gejtaltung zeigen würde, und namentlich an eine 
Theilung Polens, wahricheinlih auch nicht an eine Abs 
tretung Schleſiens an Preußen, gedadyt worben wäre! 
Alein nicht blos die neuere Gejchichte Oeſtreichs fait 
den legten drei Sahrhunderten, verlangt gebieteriich eine 
Behandlung und Darftcllung aus dem politifchen Gtands 
puncte; felbft bie ältere und aͤlteſte verſtattet und fordert 
fie. Ref. erinnert nur daran, daß fchon Karl ber Große, 
nach der Befiegung der Avaren bid an die Raab, die new 
begründete teutfhe Oſtmark zur Vormauer gegen bie 
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oͤſtlichen Voͤlker beflimmte und bad Land mit Teutſchland 
vereinigte, wodurch bereit6 vor länger ald einem Jahrtauſende 
eben ſo der rein teutſche Charakter dieſes Landes, ſo wie 
deſſen politiſche Beſtimmung in Hinſicht des Oſtens ent⸗ 
ſchieden ward; daß die fruͤhzeitige Erblich keit der Regenten⸗ 
wuͤrde ſchon waͤhrend der Babenbergiſchen Dynaſtie die, andern 
teutſchen Laͤndern ſo nachtheiligen, innern Vaſallenkaͤmpfe 
niederhielt; daß ſeit 1282 der ſechſthalbhundertjaͤhrige Beſitz 
dieſes Landes von der Dynaſtie Habsburg das Verhaͤltniß 
zwiſchen der regierenden Dynaſtie und dem Volke auf die 
unerſchuͤtterlichſten Unterlagen begruͤndete; daß, mit Aus⸗ 
nahme Burgunds, die großen ſpaͤtern Erwerbungen des 
teutſchen Hauſes Habsburg, dem Stammlande Oeſtreich, 
nach Norden, Oſten und Suͤden ſich anruͤndeten; daß der 
lange Beſitz der teutſchen Kaiſerwuͤrde dem Hauſe Habsburg 
und Lothringen einen mächtigen Einfluß auf Die teutfchen 
Angelegenheiten gewährte, befonderd feit dad confervative 
Princip der oͤſtreichiſchen Politit, namentlich den füdlichen 
und wefllihen Staaten Teutſchlands, einleuchtete; daß Oeſi⸗ 
reich es war, welches den verheerenden Zuͤgen der Osmanen 
eben ſo einen feſten Damm zog, wie einſt Karl Martell 
den, uͤber die Pyrenaͤen vorgedrungenen, Arabern; daß Deſt⸗ 
reich im Ganzen dem Katholicismus treu blieb, doch ohne 
dem Vaticane einen, dem mittelalteriſchen aͤhnlichen, Ein⸗ 
fluß auf die politifchen Werhältniffe zu geflatten; daß ſelbſt 
die Geſchichte ber einzelnen Reiche ber oͤſtreichiſchen Monarchie 
keinesweges arm an romantiſ chen Zuͤgen, ſelbſt an ro⸗ 
mantiſchen Fuͤrſten iſt (wie beſonders Maximilian J bewies), 
und daß in dieſer politiſchen Geſammtheit nicht ſelten Regenten 
voll hoher Thatkraft auftreten, bei welchen der —— 
ZSahrb. BrSchre, IV. 


Jeſephs 2 zu gebenfen. 

Doch dies gemüge als Beleg | 
amgebeutete Behandtung ber Geſchich 
yolitifhen Gtandpunde. Def di 
den Schrift biefen Gtandpund nic 
cinſache, am Zeden der Ghromologie 
ige Eyäflung vorgog, madit &tef. | 
zum Worwurfe; dem keinem Gift 
werfünmert werben, ben Plan, ‚bie 
den fipfififien Ton der Darftellung 
aud Re. hat das Recht, daS außzufpredhen, tebung Beh 
Ganze nah Stoff und Form gewonnen haben wiirde, 
Die Leler des Werkes und bie Männer vom Jade wagen 
zwiſchen dem Verf. und tem Ref. entfcheiden. 

Der Verf. berechnete fein Werk auf 4 Bände: 1) von 
Rubolph dem Habsburger bid zum Tode Marimillant 1; 
2) von Ferdinand I bis zum weſtphaͤliſchen Frieden; 3) von . 
Leopold 1 bis zum Tode Karld 6; 4) von Maria here 
bis auf die neuefte Zeit. — Nach biefem Plane Gegkmt 
bie eigentliche Gefcyichte Deſtreichs erſt mit ber habeber⸗ 
giſchen Dynaftie; denn der Verf. ſtellt in der (Amen) 
Einleitung nicht nur, was allerdings bahin gehörte, 
die Schickſale der Voͤlker auf bem rechten Donamfer von 
der ätteften Zeit bis auf bie Babenberger, fonbern andy — 
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was, nach ber Anficht des Reſ., einen beſondern gefchichts 
lichen Abfchnitt bilden ſollte, — dad Zeitalter der Baben⸗ 
bergifchen Herzoge auf. Sehr zwedmaͤßig aber iſt es, daß 
ber Verf. die ältere Gefchichte der einzelnen, im Verlaufe 
ber Zeit mit Deftreich vereinigten, Länder und Reiche bei 
ber jebeömaligen Erwerbung berfelben nachhohlt. Ref. hat 
denfelben Plan bei feinen, in den Jahren 1817 und 
3818 erjchienenen, Umriffen der Seihichte Deftreich 8 und 
Dreußens befolgt, weil, wie bei der Geſchichte Deſtreichs 
bad Erzberzogthum, bei ber Sefchichte Preußens die Mark 
Brandenburg das Stammiland bildet, für welches die im 
Laufe der Jahrhunderte erworbenen Länder erſt feit ihrer Ers 
werbung ein gemeinfames und politifches Intereſſe gewinnen. 

Mit demfelben richtigen Tacte, nad) welchen der Verf. 
in der Einleitung dad Mythenalter der Geſchichte ber 
oͤſtreichiſchen Donauländer nur im Worbeigehen erwähnt, 
fließt er auch bei der frühern Gefhichte Böhmens und 
Ungarns dad Mythenalter aus; denn ef. iſt der Ans 
fiht, daß in gefchichtlichen Werken, bie nicht zunächft dem 
Zorfcher, fondern dem größern Yublicum beſtimmt find, 
dem, jeder beglaubigten Spedalgefchichte vorausgehenden, 
Mythenalter gewöhnlich zu viel Raum gegeben wird. 

Als Beleg der fiyliflifchen Darftellung bed Verfs., waͤhlt 
Ref; die fehr gelungene Schilberung (©. 50) ber Entſchei⸗ 
dungsſchlacht -zwilchen dem teutſchen Könige Rudolph und 
Ottotar von Böhmen. „Zwei Stunden waͤhrte ſchon bie 
Schlacht; das Banner Oeſtreichs — ein hundertjaͤhriger Ritter, 
Die von Haſlau, tung es — entſank bed Greiſes muͤden 
Haͤnden; Heinrich von Lichtenſtein ließ eb aufs neue wehen; 
dteizehn Trautmannsdarfe ſac in Bann ber Bla 
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Erſten Bandes erftes Heft. Heidelberg, 1834. Winter. 
- 340 ©. gr. 8. (in farbigem Umfchlage. ) 

Ref. glaubt nicht zu irren, wenn er bie Richtung 
unferer Zeit, für einzelne Hauptwifienfchaften und beren 
Zweige befondere Zeitfchriften zu begründen, in ber unges 
heueren Erweiterung der Literatur überhaupt fucht, bei 
welcher es den allgemeinen kritiſchen Inſtituten und Ziteras 
furzeitungen nicht mehr möglich wird, ber Maſſen des 
Stoffes gleichmäßig ſich zu bemächtigen, und jeder ſelbſt⸗ 
fländigen Wiſſenſchaft ihr gutes Recht wieberfahren zu laffen. 
Wenn nun auch nicht mehr, wie früher, die Philologie 
und Theologie, nebfl den fogenannten „fchönen Künften”, 
zwei Drittheile ber Spalten ber generellen kritiſchen Blätter 
füllen, und feit dem Anfange bed jegigen Jahrhunderts 
auch die andern wiflenfchaftlichen Kreife, nach ihren Leis 
flungen und Fortfchritten, verhältnigmäßig mehr, als fonft, 
befprochen werben; fo find doch, gegen bie fogenannten 
„Brodwiſſenſchaften“ gehalten, Die eigentlichen Staats 
wiffenfhaften noch am meiſten in den Hintergrund 
geftellt und immer nur beiläufig behandelt worden. Dem⸗ 
ungeachtet mußte bad Intereſſe an benfelben, feit der 
weitern Verbreitung des conflitutionellen Sy 
ſtems, erhöhet und gefteigert werben. Died bewies ſchon 
feit 50 Jahren die ſtaatswiſſenſchaftliche Literatur des cons 
flitutionellen Großbritanniens, und feit 30 — 40 Jahren 
biefelbe Literatur des conflitutionell gewordenen Frankreichs. 
Diefelbe Urfache mußte auch für Zeutfchland dieſelhe Wirs 
kung herbeiführen; nur baß hier Laufenden von Gefchäfts- 
leuten dab, ihrer frühen Bildung und Richtung und ihrer 
bißherigen amtlichen Stellung fern liegende, conſtitutionelle 
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conſtitutionellen Syſtems theilweife gefchehen mußte, wird 
— fchon nach zehn Jahren — der Eintritt und da3 Aufs 
rüden im Staatsdienfte nicht mehr gefcheben koͤnnen. 

Bon diefer Rüdficht geleitet, damit der Staats: 
und Gelhäftsmann eine beftimmte und geordnete Kenntniß 
feines beflimmten Faches, fo wie bed gegenwärtigen Zus 
ſtandes und der Kortfchritte deffelben gewinnen könne, ent: 
fchloffen fich gleichzeitig, ohne irgend eine Verabredung, der 
Mebacteur des vorliegenden „Archivs”, und der unter: 
zeichnete Referent in der mit bem Januar 1835 begonnenen 
„Beitifhen Ueberficht”, jenem Bebürfniffe entgegen 
zu treten, nachdem Ref. in den „Jahrbuͤchern“ bereitö feit 
8 Jahren durh Abhandlungen und Recenfionen 
denfelben Zweck zu verwirklichen fuchte. Ref. hat die fefte 
Weberzgeugung, baß beide neue Zeitfchriften füglich neben 
einander beftehen können, befonderd weil dad „Archiv“ 
zunaͤchſt auf die Hauptfaͤcher der eigentlichen Abminiftration 
bes Staates ſich beſchraͤnkt, und auch ber Plan, über 
welchen wir fogleich berichten wollen, ein anderer ift, als 
bee Plan ber „kritiſchen Ueberficht. 

Die Beftimmung bed „Archivs“ if, bie auf dem 
Zitel genannten Wiffenichaften durch gründlihe Abhand- 
Lungen (welche, alö-folche, von ber „kritiſchen Weberficht” 
des Referenten audgefchloffen find ,) fortzubilden, einen Uebers 
hlick ihrer Literatur zu gewähren, und die Verbindungen ber 
Theorie mit ber Praxis zu vervielfältigen. Das Archiv foll 
baber folgende Gebiete ber Stantöwiffenfchaften umfchließen : 
I Ye Nationalökonomie, ober Volkswirthſchaftslehre; 
2) die Bolkswirthſchaftspflege (von Anden als 


Siaatwirthſchaftalehre beyichiet) ; 3) dab Finanzweſen, 
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mendraͤngenden, und’ die kritiſchen Urtheile mit ber an 
bem Verf. laͤngſt anerfannten Mäßigung und Schonung 
audfprechenden, Abhandlung: über den Nuten, den 
gegenwärtigen Zuſtand und die neuefte kiteras 
tar der Nationaldölonomie Daß der Nutzen 
biefer Wiſſenſchaft nur kurz berührt warb, verſtand fich 
von felbft. Ihn erſt zu beweifen, wäre eben fo überflüffig, 
als wie ein Jugendlehrer ded Ne. ihm ben Nugen ber 
Sefhihte — nah ber Einleitung von Schrödhs 
Hilmar Curas — vorbocirte. Der Verf. ſtellt die Natios 
nalötonomie, als Wiſſenſchaft, auf den, ihr neuerlich von 
Teutſchen, Britten und Franzoſen gegebenen, Standpunct. 
Der Verf. würdiget die Bemühungen des Grafen Pecchio, 
Steinleins, Gioja's, Schencks, Krauſe's, Za⸗ 
haria’s, Hermanns, Say's, br ME Martis 
neau, der Sismondi'ſchen Schule, und einzelner Schrifts 
fieler (Bülau’s, Babbage's, Guͤlich's u.a.) über 
fpecielle, hierher gehörende, Gegenftände. Ref. ſtimmt faft 
durchgehends mit bem Urtheile bed Verfs. überein, und 
verdankt diefer Abhandlung ‚manchen fruchtbaren Wink, mans 
ches fchlagende Urtheil, manche geiflveiche Andeutung. Nur 
"daß Ref. weder Ricardo, noh Mac Culloch, fo hoch 
ſtellen kann, wie ber Verf. und einige Neuere mit ihm, 
fo wenig er den Scharffinn beiber verfennt, unb der Verf. 
felbft die Irrthuͤmer Ricardo's nicht verfchweigt. — Nach 
Diefer gebiegenen Abhandlung wird der Wunfch erlaubt feyn, 
daß der.Verf., in einem kuͤnftigen Auffake, noch die Ges 
Raltung und die Kortfchritte der Nationalöfonomie feit 1805, 
befonder& auf teutichem Boden, nachhohle, und bie bleiben» 
ben Verdienſte Jakobs, Sodens, Storchs, Log’, 


⸗ 
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Rau; Buͤlau, ber Staat und der Landbau, Hanfe 
mann, Preußen und Frankreich (mit 2 daburch verenlaßten 
Schriften), und dad Forſtgeſetz für das Sroßbergogtpum 
Baden, alle drei von Lok. 

Die Chronik der Staatöverwaltung enthält den Boranı 
ſchlag der Einnahmen und Ausgaben des Cantons Zürich 
für das Jahr 1834. Ä Poͤlitz. 





Anzeige ber Actenſtuͤcke zur Geſchichte der Res 
gentfohaft in Frankreich, bie fi in dem franzoͤ⸗ 
ſiſchen Hauptarchive finden; verbunden mit einer Kritik von 
Lemontey, histoire de la regence. Von $. ©. 
Schloſſer, geheimem Rathe und Prof. der Gefchichte in 
Heidelberg. Heidelberg, 1834. Winter. 45 ©. gr. 8. 

Diefe kleine Schrift enthält einen hinreichenden Beleg 
von dem Uebergewichte der teutfchen Gründlichkeit in her ges 
ſchichtlichen Quellenforfhung über franzöfiiche Geſchichts⸗ 
fhreiber. Der verftorbene Lemontey, dem die Archive zu 

Paris für feine geichichtlichen Werke offen fanden, galt — 

beſonders nach feiner histoire de la régence, in welcher 

viele neue und fehr intereflante Nachrichten mitgetheilt wurden 

— unter ben neuen Gefchichtöfchreibern Frankreichs als einer 

der gruͤndlichſten. Da kommt ber geheime Rath Schloſſer 

sah Paris, um Sammlungen an ber Quelle felbfi 
für ‚bie neue Bearbeitung feiner Gefchichte bed achtzehnten 

Sehrhunderts zu machen, und findet, bei dieſen Studien, 

wie ungrändlich und oberflächlich -Lemontey für: ſein 

Wert die Archive benugte. Der gründlich gelehrte Teutſche 

weiſet nun in ber oben genannten Schrift. aus ben Quellen 

GEöR nach, Ile Eumoritey benutzen konnie und auch: in (ber 
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telclaſſen uͤber die Hauptdogmen des conſtitutionellen Syſtems 
zu belehren, und, was in Teutſchland faſt noch durchgehends 
fehlte, in den Köpfen ber Mittelclaſſe den nothwendig en 
innern Bufammenhang ber einzelnen Theile 
des conftitutionellen Syſtems zur Klarheit zu 


bringen. — In diefer Hinfiht ift denn Murhardd Commen⸗ 


tar, bei der großen Achnlichkeit der meiflen neuern Verfaſ⸗ 
fungen aufteutfchem Boden, auch außerhalb Churheſſens, eine 
zeitgemäße und fehr brauchbare Erfcheinung. Ref. erinnert 


nur an folgende von dem Verf. commentirte Saͤtze: (Th. 1, 


©. 238) „Der Siß der Regierung kann nicht außer Landes 
gelegt werden”; (Th. 2, S.1.) „von ben Staatsdienern“; 
(Th. 2. &.156) „von den Landftänden” (Hier hätte Ref. gern 
die S.159 angedeutete — und von dem Verf. einer weitern 
Ausführung vorbehaltene — Entwidelung der Gründe gelefen, 
weshalb man in Churhefien dem Einfammerfpfteme vor dem 


Zweilammerfofteme den Vorzug gab, weil eben dadurch — 


wie auf ähnliche Weile der Staat Bermont in Nordames 


rika von den übrigen 23 Staaten der Union — Churheſſen 


von allen größern teutfchen Staaten ſich unterfcheidet. — 


Was der Verf. aber [S. 216 f.] über die factifche Stellung 


der Landleute in der fländifchen Verſammlung fagt, gilt . 


wohl nicht blos in Kaffel, fondern auch anderwaͤrts.) Th.2 


S.221 „die Wahl von 16 Abgeordneten kann ohne Untere 


ſchied, auf einen jeden fallen, welcher überhaupt wählbar 
iſt“, wo ber Verf. hinzufegt: „dieſe Wahl ift allerdings eine 
der Intelligenz gebrachte Huldigung (Ref erklärt fie nicht für 
eine „Huldigung”, fondern für ein, Recht“), und viele Läns 
der würden ſich Gluͤck wuͤnſchen, eine ähnliche Bes 


flimmung in ihren Berfaffungen zu haben.” Bekanntlich 


enthält die Braunfhweigifche Verfaffung eine ähnliche 
Beſtimmung, und in den Berfaffungen Badens, Hannovers, 
Darmftadtd und Wuͤrtembergs ift ed ber Intelligenz nicht ers 


fhwert, durch Wort und That an den Angelegenheiten des. .: 


Staates Antheil zu nehmen. — Chl.2, ©.273) : „über bie 


b 


\ 


a 
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Aeußerung in der Schloßkirche zu Wittenberg bei Luthers Grabe 
nicht beſſer weggelaſſen worden waͤre, und manches Andere. 
Allein die naͤchſte Beſtimmung der Schrift als Leſebuch 
fuͤr die gebildeten Stände hat der Verf. erreicht. Rechnet Ref., 
nach feiner Anſicht, die erften 48 Seiten hinweg ; fo ijt er mit 
dem Plane des Verfs. für die Eintheilung und Bearbeitung 
der fächfiichen Gefchichte völlig einverftanden, befonders mit 
der fürzern Behandlung der Altern, und mit der reichern und 
ausführlichen Behandlung der neuern und neueften (denn das 
Werk reicht herab bis auf die Zeit der neuen Berfaffung, 
welche Sachſen 1831 erhielt) ; fo wie die Lebendigkeit und 
Frifche der ftyliftiichen Form dem Werke unter den gebildeten 
Ständen fihern Eingang verfchaffen, und dadurch — was 
namentlich ein conftitutioneller Staat bedarf — die Kunde 
vaterländifcher Gefchichte weiter verbreiten, das Intereſſe an 
derfelben erhöhen, und Dadurch auch den vaterländifchen Sinn 
zur kräftigen Erſtarkung bringen wird. Dazu kommt allers 
dings , daß wenige teutiche Staaten in ihrer Specialgefchichte 
fo viele Lichtyuncte haben, als Sachſen, wenn gleich feine 
Theilnahme an den großen Weltbegebenheiten, befonders feit 
dem dreißigiährigen Kriege, im nordiſchen, im fiebenjührigen 
Kriege, und in den Kämpfen von 1806 — 1814 theuer ges 
nug bezahlt ward. Bu 
Die beigegebenen Bildniffe find: Graf Heinrich v. Brühl; 
Micolaud Krell (eine überrafchende Zufammenftellung beider 
auf Einem Blatte) ; Auguft1; Friedrich Auguſt 3 ; der König 
Anton; der Mitregent, Prinz Friedrich Auguft. Lithographirt 
d: Wittekind (an defien Stelle der Ref. Friedrich den 
reitbaren vorgefchlagen hätte) ; Zriedrich der Weile; Morig 
(zu gealtert dargeſtellt), und Friedrich Auguft 1. 


Der Kaifer Napoleon, oder Beiträge zur Vervollſtaͤn⸗ 
digung feines Portraitd als Menſch, Feldherr und Staats: 
mann, in einer Sammlung wenig befannter Anekdoten ıc. 
aus den ficherften Quellen gefchöpft von Adalbert Kuhn. 

: Mit Napoleons Portrait. Ilmenau, 1834, Voigt. VI 
und 170. 12. (12 Gr.) 

Napoleons Urtheile, Ausſpruͤche und Aeuße⸗ 
zungen im Staatörathe und im Privatlebenzc. aus zuvers 
läffigen Quellen gefchöpft und herauögegeben von A. Kuhn. 
Weimar und Simenau, 1835. Voigt. 242 ©. 12. (16 Gr.) 

Beide Schriften, aus einer und derfelben Geber, befchäfs 


noch vermehrt werben. Ref. empfiehlt fie als eine, Durch ihre Zu: 
fammenitellung, fehr anſprechende Lectuͤre. Nur einige Hleinere 
Züge entlehnt Ref. dem Buche. „In der Sitzung des Staats: 
raths am 1. Dec. 1803 erklärte Napoleon: Der Charakter 
der Nation fordert, daß man die Preßfreiheit auf Werke von 
einer gewilfen Bogenzahl beſchraͤnke; die Journale aber müffen 
einer ſtrengen Polizeiaufficht unterworfen werden.” Ref. meint, 
daß das ganze Geheimniß der Preßgeieggebung in diefen we: 
nigen Sägen liegt. — Napoleon ſprach: „Europa ift ein 
Maulwurfshaufen. Nur im Driente, wo 600 Miu. Menſchen 
wohnen, hat ed große Reihe und Revolutionen gegeben.!” 
Ref. meint der Maulwurfshaufen hätte Doch nicht über die 
zu Heine Zahl der Revolutionen zu Hagen. 


Berichtigungen zu der Abhandlung: über Heffen: Rotenburg 
im dritten Hefte. 
©. 257 3.8 leſe man 230 fl. 238. 
©. 259 3. 8 I. m. Bezeichnung ft. Beziehung. 
6,261 3.7. 1. 218 ft 216, 





Ueber das Verhaͤltniß von Staat uab Kirche 
nad ben Principien bes I und 


2 Bed. m 


, Kon D. Karl Hermann esmiit, Hort ie San, | 





weiter Better 


1. "773 Sufammenhanges wegen muͤſſen % wir damit be 
ginnen ‚ an folgende Hanptrefühtate ber biftdriſchen Erötte: 
rüngen' bes erſten Artikas zu erinnern : 

Das Alterthum kannte fine Kirche ‘ die Retigion par 
bloße Staatsangelegenheit. 

"Das Chriſtenthuni hatie ůrſprunglich ‘ini dem \ gar 
entfiftlidhten ) Staatälehen 5 gar nichts zu ſchaffen, und ents 
wickelte fich felbſtſtaͤnbig ind "unabhängig don beimfelben. 

Seit daſſelbe jedoch im roͤmiſchen und fraͤnkiſchen 
Reihe zur Staatsreligion gemecht wurde, heriith ed in bie 
Dienftbärkeit bed Staat.” 

Aus derſelben erhob Til jdoch bafb Die Tarhoüige 
Hierarchie und dad’ Papfttgum "Dergeftalt, daß die weltlikhe 
Macht der geiſtlichen unterworfen und auge gemeine 
Geiſtedknechtſchaft eingeführt‘ ward. 

Von dieſem Joche befreite die Reformation ſowodl bei 
Staat oder bie weltliche Macht, als auch ben Spell ber 
Ehrlſtenheit der ſich zu der neuen Lehre bekannte. 

Allein dutch die Mittoirkäng der welllichei Mädt bel 


2) Der. ecke Artikel ſteht in den „Jahrhldern" 1834, er ‚BE 
Jahrb. S8r Jahrg. V. = 


omas isgerunm: Isrteti di’ m Emm 
$ zur mgiiener. n& = mer Teiche. ur zum 
Surfer um "Zur: Zienüsger eier mıme Di £o 
see iv: Zrrmame uc mer Ineagmmon tm 
ve une ser zu mer, ı = mom gmeia um 
77 wg fepr, ger x. Beietuge m ie moon 
z: je it pr Hızgrte Ei jagen ze 
fan € iS: ui ne za Kıız, v2 kindwer Be 
begg !ı ice Beazsızız Iearag; mc oma is 
ya u ca Eiia sm Eiırı:ı"”, 
Kirze, ut Becies oe ve Eorne Edi 
manı: ba da Kerze ta aut Ken 
verrfung ia Each ca (Erg 1833 ,; cu d. Ammııs 
Haustwert „te Zertitung tet Cicikeatsums jur Ba 
teigien,” enchãlt mandes Hinter Geherige. 

IL. Um tiefen beñtſeadea Stand ter Sache von Seiten 
der Säule oder Biffenfhaft entweder zu rechtfertigen 
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ober, nach ber andern Anſicht, um ihn In feiner Verwerf⸗ 
lichkeit darzuthun, und zu verbrängen, find nun befannts 
lich drei Haupttheorieen, für ben erftern Zweck das Epis— 
copals und Territorialſyſtem, für ben letztern daß 
Collegialfyflem aufgeflellt worden, zu beren Charak⸗ 
terifirung und Prüfung wir und nunmehr wenden. 
Das aͤlteſte derfelben (ſchon 1609 von bem Greif: 


walder Profeflor Matthias Stephan. aufgefiellt) iſt das 


Episcopal: oder Devolutiondfuflem. Diefes eignet 
dem Landesherrn, außer feinen (unbeflteitbaren) Ianbess 
hobeitlihen Rechten ber Oberauffiht u. f. w., die fämnmb 
lichen Kirchenregierungdrechte (jura in sacra), oder Dad ganze 
Dideefanrecht , nebft ber geifllichen Jurisdiction, welches die 
Fathotifchen Bilchöffe, vor ber Sudpenfion beffelben durch 
ben Religions: und weftphäliichen Frieden, gehabt hatten, 
zu, und zwar aud dem Grunde, weil dies Alles durch 
bie genannten Friedensſchluͤſſe auf die weltlichen evangelifchen 
Fuͤrſten devol virt worben fey*). Hiernach Tellen die Lam 
beöheren in dem Sinne Landes biſchoͤffe geworben ſeyn, 
daß ihnen dad jus episcopale, die potestas und juris- 
dictio ecclesiastica,.b. h. alle die Rechte zuſtehen, welche 
das canonifche Recht zur Jurisbietion der Bifchöffe zählte, 
foweit diefelben nicht nach den ſymboliſchen Büchern für Miß 
braͤuche der bifchöfflichen Ssnrisdiction. betrachtet werden: 

Es ſey hier gleich noch beiläufig bemerkt, daß Man⸗ 
&e**) unter dem Epidcopalfyfleme das hierar chiſche 


Wieſe, Handbuch des Kirchenrechts. W. 55 f.. Eichhorn, 


Kichenreht. S. 686. 
) 8. 8. Pölitz, Staatawiſſenſchaften Th. 1. @. 251 (ed. 23 
GStaatswiſſenſch. Borleſungen. Xh. I.GS. 306.. 
25* 


als eim wefentlicher Theil des Majeftätsrechtes und die 
Kirhengewalt nur ald ein Zweig ber Staatsgewalt 
angefehen werden muß (cujus est regio, illius est 
zeligio). Es geht. diefed Syſtem, feiner rationalen 
Begründung nad, von dem Staatszwecke und dem allges 
‚meinen Grundiage aud, daß der Staat, wie jede andere 
Geſellſchaft, das Recht hat, alle Mittel anzuwenden, wo— 
durch fein Zwed erreicht werden könne; nun ſey Siche r⸗ 
heit der Hauptzwed bed Staates, und Religion das 
befte Mittel, diefe Sicherheit und den Gehorfam ber Unter: 
thanen zu befefligen; alfo fomme dem Staate nothwendig 
eine Gewalt über die Religion feiner Unterthanen zu. Vom 
hiftorifhen Standpuncte aus beruft ſich dieſes Syſtem 
auf dad Beifpiel der jüdifchen Könige, fo wie aud der 
erften chriſtlichen Kaifer, die alle eine folhe Kirchen- 
gewalt (in.dem Umfange, wie fie factiſch dem proteftans 
Bergl. 3a harid Einheit, des Staates u, d. Kirche. &,77. Note. 
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tifchen Fuͤrſten zufteht), gehabt hätten. Wären gleich bie 
ſpaͤtern chriftlichen Regenten vom Papfte und ben Biſchoͤffen 
aud dem Beſitze diefer Kirchenregierung verdrängt worden) 
fo wären doch, nach der. Reformation: und ‚der Suspenfion 
ber bifhöfflihen Jurisdiction, die proteftantifden Regenten 
ipso jure vermöge ihrer Landeshoheit, (ober: gleichfans 
jure postliminii) in bie Rechte der Kirchenregierumg wieder 
eingetreten. Der evangelifche Landesherr repräfentirt, nach 
dieſem Syfteme, Beine doppelte Perfon ald Landesherr ımd 
als oberſter Landesbiihoff, fonbern hat alte fene Rechte 
in Kirchenſachen lediglich wegen feiner Landeshoheit— 
welches Verhaͤltniß auch in. den Re hegaſeten anerlaa 
und beſtaͤtigt ſey *). 

Das Collegialfyftem (zuerſt von dem Tubingiſchen 
Kanzler Pfaff 1720 aufgeſtellt,) geht von. dem Unterſchiede 
zwiſchen dem Rechte der äußern und ber innern AB 
chengewalt aus, und rechnet zu ber erflern nur diejenigen 
Gegenftände, die zu der aͤußern Kirchenverfaffung, insbes 
fondere zu den gefellfchaftlichen Werhältniffen der Kirtche 
zum Staate, gehören. Diefe ſogenannten weltlichen 
Hoheitörechte in Kirchenfahen (jura circa sacra) wie 
z. B. bad Iandeöherrliche Oberauffichtörecht, -da8 Schuß 
recht, dad Recht der Mitwirkung in gemifchten Eischlichen 
Gegenftänden, wie Ehefachen, Beflimmung der Feiertagex: 
— träumt bdiefed Syſtem dem Landesherrn ala folhem, 
oder wegen feiner Landeshoheit :ein, daher es auch feitfl 
einem katholiſchen Regenten über feine proteftantifchen Un⸗ 
tertbanen zuſteht. Die innere Kirchengewalt bagegen bei 


*) Bieſe. Th. W. S61, Walter, Kirchenrecht. ©. 62. 
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ber Reformation, gerieth die neue Kirche in faſt völlige Abs 
hangigfeit von dem Staate, indem bie lanbesherrliche Ge 
walt dad Kirchenregiment erhielt. 
Da eine vollftändige Erörterung dieſes Hergangs wicht 
hier Pla finden fann ; fo bemerken wir nur Fürzlich Folgendes. 
Nachdem zuerſt der Religionsfriede die Gewalt der 


| 


katholiſchen Biſchoͤffe über die Anhänger der Augsburgiſchen 
Gonfefion fuspendirt, und ber weftphälifche Briede | 


die biöherige Fatholifche geiſtliche Gerichtsbarkeit mit „allen 
ihren Gattungen” (Art. V. 8.48) und dem ganzen din 
fanrechte, fo weit ed evangeliiche Reichsſtaͤnde und Unter 
thanen betraf, befimitiv aufgehoben hatte; fo hielten [”' 
die evangelifchen Landesherren um fo mehr für befugt, ei 
fortan fogenannte Landes biſchoͤffe, ihr Kirhenuegimet 
fo weit auszudehnen, als es ihnen beliebte, ober Yon iheen 
uriften und (Dof:) Theologen gerathen wurde. Die Kiche 
verlor ihre Autonomie in ihren innern Angelegenheiten feit 
dein immer mehr und mehr, und ed möchte ſchwerlich eine 
Uebertreibung feyn, wenn ihr, Vertheidiger in der neueften 
Zeit fie al3 zur Magd des Gtaatd herabgewürdigt dar 
flelen. Es fehlt und hier an Raum, die hiftorifchen Be 
lege für diefe Behauptung beizubringen; wir verweiſen dei 
balb auf die bekannten Schriften von Schuderoff, 
Köthe, und bejonders auf die Meine Schrift von Groß 
mann: über eine Meformation der proteftantifchen Kirchen 
verfaffung in Sachſen (Lpzg. 1833); auh v. Ammons 
Hauptwerk „die Zortbildung ded Chriftenthums zur Welt 
religion,“ enthält manches hierher Gehoͤrige. 

II. Um bdiefen beftehenden Stand der Sache von Seiten 
ber Schule oder Wiffenfchaft entweder zu rechtfertigen 
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ober, nach ber andern Anfiht, um ihn in feiner Werwerfs 
lichkeit darzuthun, und zu verdrängen, find nun befannts 
lich drei Haupttheorieen, für ben erftern Zweck das Epis⸗ 
copals und Territorialſyſtem, für dem letztern das 
Gollegialfyftem aufgeftelt worden, zu beren Charals 
terifirung und Prüfung wir und nunmehr wenden, 

Das ältefte derfelben (fchon 1609 von dem Greifs⸗ 
walder Profeffor Matthias Stephani aufgeſtellt) ift das 
Episcopals oder Devolutions ſyſtem. Dieſes eignet 
dem Landeöherm, außer feinen (unbeflreitbaren) landes⸗ 
hoheitlihen Rechten ber Oberauffiht u. f. w., die fämmts 
lichen Kirchenregierungsrechte (jura in sacra), oder Dad ganze 
Dioͤceſanrecht, nebft der geiftlichen Jurisdiction, welches die 
katholiſchen Bilchöffe, vor der Suspenfion deffelben durch 
ben Religions⸗ und weſtphaͤliſchen Zrieden, gehabt hatten, 
zu, und zwar aus dem Grunde, weil Died Alles durch 
bie genannten Friebensfchlüffe auf die weltlichen evangelifchen 
Fuͤrſten devol virt worden fey*). Hiernach follen die Lan⸗ 
desherren in dem Sinne Landes biſchoͤffe geworben ſeyn, 
daß ihnen das jus episcopale, die potestas und juris- 
dietio ecclesiastica, d. h. alle die echte zuflchen, welche 
das canonifcheRecht zur Jurisdiction der Biſchoͤffe zäplte, 
foweit diefelben nicht nach den fymbolifchen Büchern für Mi 
braͤuche der bifchöfflichen Inrisdiction betrachtet werben: 

(Es fey hier gleich noch beiläufig bemerkt, dag Man⸗ 
che ) unter dem Episcopalfyfteme das hierardifche 


®) Sieſe, Handbuch des Kirchenrechts. M. 55, Eichhorn, 
Acrchenrecht. ©. 686. 
”) 8:8. Pölitz, Gtoatiwiffenfhaften Th. I. ©, 251 cd. 2) 
GStaatswiſſenſch. Borleſungen. zb. IL.6&. 308, 
25 * 
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verſtehen, welches bie Kirche über den Staat ſtellt. Es 
laͤßt fi) diefe Benennung auch rechtfertigen. Denn wo bad 
Episcopalſyſtem oder die bifhöfflihe Macht im Sinne 
des canonifhen Rechts gilt; ba flellt fich in ber 
That die Kirche über den Staat). — Das Territorial⸗ 
ſyſtem (vomämlih von Thomaſius entwidelt, aber 
fhon früher von Hobbes und Spinoze In feinen 
Grundzügen aufgeftellt *) eignet ebenfalls das ganze Kirchen⸗ 
vegiment im katholiſchen Sinne bem Landesherrn zu, und 
zwar lediglich aus dem Grunde feiner Landeshoheit ober 
Souverainetät, kraft welcher alled .auf dem Territorium 
Befindliche der Staatögewalt oder beren Inhaber .umter 
worfen ift; baber bie fogenannte Hoheit in Kirchenfachen 
als ein wefentlicher Theil des Majeflätörechtes umb bie 
Kirhengewalt nur ald ein Zweig ber. Gtaatögemelt 
angefehen werden muß (cujus est regio, illius est 
zeligio). Es geht dieſes Syſtem, feiner rationalen 
Begrundung nah, von dem Staatszwecke und dem allger 
meinen Grundſatze aus, Daß der Staat, wie jede andere 
Gefeliichaft, Tas Mecdht har, alle Mittel anzuwenden, wos 
durch fein Zweck erreicht werben könne; nun fey Sicher: 
heit der Hauptzweck des Staates, und Religion dab 
befte Mittel, dieſe Sicherheit und den Gehorfam ber Unter 
thanen zu befefligen; alſo komme dem Staate nothwendig 
eine Gewalt über die Religion feiner Unterthanen zu. om 
biftorifchen Standpuncte aus beruft fi) dieſes Syſtem 
auf das Beifpiel ber jüdifchen Könige, fo wie auch der 
erſten chriftlihen Kaifer, die alle eine folche Kirchen: 
gerwalt (in dem Umfange, wie fie factifch dem proteften 
*) Vergl. Ba charid Einheit, des Staates u. d. Kirche, S. 77. Rott 
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tifchen Fuͤrſten zufteht), gehabt hätten. Waͤren gleich bie 
ſpaͤtern chriftlichen Regenten vom Papfte und den Biſchoͤffen 
aus dem Beſitze diefer Kirchenregierung verbrängt worden; 
fo wären doch, nach der. Reformation und der Suspenfion 
der biſchoͤfflichen Jurisdiction, die proteflantifchen Regenten 
ipso jure vermöge ihrer Landeshoheit, (ober gleichfans 
jure postliminii) in bie Rechte ber Kixchenregierumg wieber 
eingetreten. Der evangelifche Landeöherr repräfentirt, nad) 
Diefem Syſteme, Beine .boppelte Perfon als Landesherr und 
als oberſter Landesbiihoff, ſondern bat alle feine Rechte 
in Kirchenfachen lediglich wegen feiner Landeshoheit, 
welches Verhaͤltniß auch in ben Rachegeſehen anerlanat 
und beſtaͤtigt fey *). 

Das Eollegialfyflem (zuerft von dem Zübingifchen 
Kanzler Pfaff 1720 aufgeftellt,) geht von bem Unterfchiede 
zwifchen bem Rechte der äußern und der Innern Kin 
chengewalt aus, und rechnet zu ber erflern nur Diejenigen 
Gegenftänbe, die zu ber Außern Kirchenverfaffung,, insbe⸗ 
fondere zu den gefellfchaftlichen Werhältniffen der Kirche 
zum ©toate, gehören. Diefe fogenannten weltlichen 
Hoheitörechte in Kirchenfachen (jura circa sacra) wie 
> B. dad landesherrliche Oberaufſichtsrecht, das Schub: 
recht, das Recht der Mitwirkung in gemiſchten kirchlichen 
Gegenſtaͤnden, wie Eheſachen, Beſtimmung ber Feiertage x. 
— räumt biefed Syflen dem Landeöhern als ſolchem, 
ober wegen feiner Landeshoheit an, daher ed auch felbfi 
cinem Eatholifchen Regenten über feine proteftantifchen Uns 
terthanen zuſteht. Die innere Kirchengewalt bagegen bes 


*) Biel Ch. HL. &61, Walter, aucchenceqe. S. 62. 


reift, nach dieſem Syſteme, alles, was zur Innern Kirchen⸗ 
erfaſſung gehört; z. E. das Recht der Liturgie, ber Aus ' 
elung der Kircheniehrer und Diener, Abminifiration ber 
firchengüter c. Der Inbegriff allee biefer Rechte 
jura in Sacra) kommt der ganzen Kirdhenge 
neinde zu, die Ausübung davon aber denen, welche ven 
er Kirchengemeinde bazu Auftrag erhalten haben, welchen 
luſtrag fie aber zu jeder Zeit wieder zuruͤckziehen könne, fo 
aß alſo biefe Rechte felbft immer nur als Gemeindes oder: 
ollegialrechte gedacht werden. Für bie rationale 
Begründung dieſes Syſtems wird ber Begriff einer freien 
nd gleichen, vertragämäßig errichteten, Geſellſche 
um Grunde gelegt, und bdiefer Begriff auf Die preteſtan- 
iſche Kirche bei ihrem Entftehen übergetragen. Zur hiſte⸗ 
ifhen Begründung beruft es ſich theild auf vwerfchlebege 
Stellen des Neuen Teſtaments, theils auf die Berfaffung 
er erften chriftlichen Gemeinden, theild auf den Sergang 
ei der erften Entwidelung der proteitantifhen Verfaſſung, 
ndem dem evangeliſchen Landesherrn entweder ausdrudiic, 
der flilichweigend, Las Kirchenregiment übertragen 
porden ſey *). 

III. Bei der Prüfung diefer Syfteme haben wir min 
junächft zu bemerken, daß eigentlich dad Episcopalfpftem, 
m proteftantifhen Sinne, mit dem Xerritorialigfteme im 
Mefentlihen harmonirt, und beiden das bierar 
hiſche Syitem (auch Episcopalſyſtem genannt) eines 
ſeits, und andrerjeits dad Collegialſyſtem gegen über 
ſteht. Ueberhaupt namlich laſſen fi drei Falle denken: 
) Wieſe. 11.65 Michl, Kirchenrecht. S. 64. BZacharid, 

Einheit d. St. u. 8. ©, 127 ff. 
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entweder ſteht die Kirche uͤber dem Staate, oder dieſer uͤber 
jener, oder beide ſtehen neben einander. Unterſuchen wir 
nun, ob dieſe Syſteme zunaͤchſt mit dem Geiſte und bes 
auddruͤcklichen Beſtimmungen des Proteftantismus üben 
einſtinimen, oder nicht. In dieſer Beziehung ſcheint es 
nicht unpaſſend, im Zuſammenhange bie Anſichten darzu⸗ 
fielen, welche Luther über das Verhaͤltniß von Staat. 
und Kirche ausgeſprochen hat. 

Zuvörderft flieht fe, dab Luther nicht nur bie Kir. 
chengewalt im Sinne des canonifhen Rechts, wor 
nad) bie katholiſchen Biſchoͤffe fo manche, eigentlidy dem 
Staate gehörende, Rechte ausuͤbten, fondern auch überhaupt 
das fogenannte hierazchifche Syſtem, welches bie Kirche 
über den Staat Felt, durchaus verwirft, und baß er ge 
rade bie Emancipation des Staated oder der Regenten aus 
ber papiflifchen Knechtichaft ald eine der wichtigſten Vor⸗ 
theile der Reformation geltend macht. 

‚Eine hierher gehörende Stelle Luthers, aus ber ſchon 1520 
erfchienenen Schrift: „an den’ chriftlichen Adel teutfcher Nas 
tion", hat bereitd Poͤlitz in exienso mitgetheilt *); das 
her; wir .auf ihn verweilen. Ä 
Richt weniger enticheibend find folgende Stellen : „Bor 
Zeiten, da Päpfte, Bilhöffe, Dfeffen und Mönche in fol 
hen Begimente faßen, daß fie mit Heinen Bannbriefen 
Könige und Fuͤrſten treiben konnten, wo fie bin wollten, 
ohne « alles Widerfegen und Gegenwehr: ja baß Könige und 
Brfleh keinem Mönche oder Pfaffen, wie geringe berfelbige 
Brobwurm war, durſten ein Haar kruͤmmen, mußten ſ—e 
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dab: leiden, daß ein grober Ef aud) auf bei Kanztl mechte 
Könige und Fuͤrſten ausfegen, und feine Luſt an am 
büßen nach allem Muthwillen. Und: ſolches mußte beuned 
angeprebigt heißen, darwider Niemand mucken witrfle:: "Ib 
lag weltliche Obrigkeit gar und gar unter bei gelſtüchen 
Tyrannen. Dazu kein Werftand, noch Unterricht: da Wer, 
wad. weltliche Obrigkeit und wie viel-Re vom gei ſtitchn 
Regimente gelchieden wit" u. & m). et 
" Sermers „Es ift dem Papfle ein gering: Ding: gewchen, 
daß er Könige und Fürften follte in den Bann Yan; u 
maledeien unb vom Stuhle entſetzen; item, Du 26 ie 
ihnen follte Ungluͤck ansichten ‚und die Fuͤrſten auf inne 
hetzen, und. weiche ſich darwider gilegt habemi,'chie Fal-e 
balb übertäubet und unter ſich getreten; nicht Vest tUeg 
fie wider ben Glauben und bie Liebe gethan Hätten; own 
allein, daß fie dem römifchen Stuhle nicht haben wollen 
untertban ſeyn, noch dem Papft bie Füße ige” ""). 

„Bor Zeiten mußten Fürften und Herrn fi) vor -einem 
laufigen Monde und Meßpfaffen fürchten” ***). 

„Bisher geſchah ed, daß ein ohnmaͤchtiger Pfaffe 
oder Mönch konnte mit einem Heinen Zettel, nicht über 
Einen Finger lang und breit, alle Herren und Fürften, 
wie ſtolz und mächtig fie waren, eintreiben und zwingen, 
wie er nur wollte, und Niemand öffentlich wider einen 
Plattling muden, nod ihm eine Haar kruͤmmen dinfle, 


2) Auslegung des 82 Pfalms (Saͤmmtl. Werke ed. Walch V. 
©. 1026) ; vergl. auh Bretfchneider, suther an unfere 
Seit (1817) ©. 101. 

”*) Auslegung d. Epiftel Petri (Th. IX. &. 879) 

ve) Tiſchreden. S. 1020, 
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er wollte denn unter die Hölle verflucht, Dazu von Landen 
und Leuten-verjagt ſeyn“ *). 

Nicht minder gewiß ift ed, bag Euther ber. weit 
lichen Gewalt, oder dem Staate, dad Recht einzäumte, in 
bie kirchlichen Werhältniffe einzugreifen, fie zu orbnen, und 
bie als nothwendig anerfannten Werbefferungen ber Kirche 
zu bewirken, wenn bie Kirchenobern ihre Mitwirkung dazu 
verfagten. Dieſes Recht leitete er auß dem Grundfage her, 
daß bie Kirche nur eine geiftige Gewalt habe, baß die 
Kirchenobern nur durch ihr geiftliche® Amt, nicht Durch eine 
von. Chriftus felbft ihnen verliehene Gewalt, von den Laien 
verfchieben feyen, daß die ‚weltliche ‚Obrigkeit über jene 
daher eben fowohl Macht habe, ald über die Laien, Con⸗ 
eilien berufen und überhaupt, wenn etwas als Mißbrauch 
von ber Kirche anerkannt fey, Tirchliche Einrichtungen im 
Nothfalle, felbft ohne Zuthun der Kirchenobern aͤndern 
önne**), Dem gemäß fagt Luther in ber erwähnten Schrift 
an den chriftlichen Adel S.485.: „Darumb wo es die Roth 
fordert und der Papft ärgerlich der Chriftenheit ift, fol 
bazu thun, wer am erſten Tann. ald ein getreu Glieb bes 
‚ganzen Körper, daß ein recht frei Goncilium werbe, welches 
niemand ſowohl vermag ald bad weltlich Schwerbt, fonbers 
lich dieweil fie nun alle Mit: Chriften find, Mit: Priefter, 
mitgeiftlich, mitmächtig, in allen Dingen, und follen ihr 
- Amt und. Berk, das fie von Gott haben, über jedermann 
laſſen frei gehen, wo es noth und nüß ift zu gehen.” — 
Eben fo entſchieden erftärt ſich aber Luther auch gegen 
*) Auslegung des 110ten Pfalms (ich. V. S. 1445.). 


wGiähorn, Kirchenrecht ©. 244,3 chen deſſelben teutfche Staates 
unb Nechtsgeſchichte. Bb.&, 5.400... 6,25:0 
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alle ungebüährliche Suprematie bed Staates, und. zwar mit 
blos gegen alle Einmiſchung in Glaubenöfachen, ſenden 
auch in das ſogenannte äußere, Kivchenregimgent:: " 
„Das weltliche Regiment hat Gefetze, bie A. uiht 
weiter erſtrecken, denn über Leib und Gut unb was Außen 
lich IR auf Erden. Denn über bie Seele Tanz unb wi. 
Gott niemand lafjen regieren, denn fich felbft allein: . Darh 
wo weltliche Macht ſich vermiffet, den Seelen Weich zum gebens: . 
da greift fie Gott in fein Regiment, und verführt umb nen: 
berbet nur die Seelen. — Eine jegliche Beust fe:uup 
mag nur da handeln, wo fie fehen, erfennen, wien ‚uw; 
theilen, wandeln, ändern Bann. Aber.der Seclen Bebatlen : 
und Sinn koͤnnen Niemand denn Bott offenbar fang": 
darum es umfonft und unmöglid) it, Jemand zu: gehliiee:: 
ober zu zwingen mit Gewalt, fonft oder fo gr glaukuns. ib. 
gehört ein anderer Geift dazu, die Gemalt thut's nicht. — 
Sprichſt du, ja weltlihe Gewalt zwinget nicht, zu-gäauben, 
fondern wehret nur Außerlih, daß man die Leute mit falfcher 
Lehre nicht verführe; wie koͤnnte man fonft den Ketzern 
wehren? Antwort: das follen die Biſchoͤffe (db..h. bie Re 
Iigiondlehrer) thun, denen ift ſolch Amt befohlen, und nicht 
den Fürften. Denn Kegerei kann man nimmermehr mit 
Gewalt wehren. Gottes Wort ſoll hie flreiten. Wenn bad 
nicht ausreicht; fo wirds wohl unausgericht bleiben von weit 
licher Macht, ob fie gleich die Welt mit Bli fälle. Keberd 
ift ein geiftlih Ding; das kann man mit feinem Eiſen 
hauen, mit feinem Zeuer verbrennen, mit feinem Waſſer 
ertränfen ıc. ”). 
”) Von weltl, Obrigkeit (Th. X. &.452 ff.) Achnliche Stellen Fuaben . 
fih ia der Auslegung. bes 1flen Mricfö Petri (SH, IX E70), 
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fem ift unhaltbar. Denn eine Suspenfion bes (katho⸗ 


liſchen) bifchöfflichen Kirchenregiments war ja noch Feine 


-Devolution auf die Landesfürften ; letztere fonnte ferner 
nach katholiſchen Principien (auf die ed bier doch ankam * 
gar nicht ſtatt finden. 
Ein Fuͤrſt, der nicht Prieſter iſt, folglich keine Sehen 
gewalt und fein imperium tiber die Gewiſſen hat, kann 
nicht Bifchoff, unter dem dad forum ecclesiasticum:‘ 
internum et externum ſteht, ſeyn; mithin koͤnnen auf ihn, 
nicht die bifchöfflichen Rechte devolvirt werben”). Allein 
- auch nach proteflantifchen Principien kann der Kandeſshere 
nicht f. g. oberfler Landesbifhoff (summus episcopus) 
feyn, wenn man gleich ſchon im A6ten Jahrhundert bie 
Regenten fo genannt hat, weil fie nun einmal im Beſitze 
bed.fogenennten Kirchenregimentd waren, und man gewahrt 
war, lettered mit dem Namen Epißcopalgewalt zu bezeiche - 
nen. Erſtlich namlich konnte hier ebenfalld von keiner Des 
volution bie Rede feyn, weil ja die Proteflanten, als folcye; 
bie Rechte ber katholiſchen Episcopalgewalt gar nicht mehr 
anerkannten, fich derfelben völlig entzogen hatten, die Der 
volution einer abgeichafften, gar nicht mehr eriflirenden, Sex 
walt auf irgend Jemand aber ein Unding if ’*). Ferner 
liegt bei der Vorſtellung der Reformatoren von ber Zus 
laͤſſigkeit des bifhäfflihen Kirhenregimentd we . 
fentlich der Begriff gewiffer mit dem Lehramt der Bilhöffe 
verbundener Rechte zum Grunde ***), welche ber Regent gar 
nicht befleiden kann (er müßte denn rite Theologie ſtu⸗ 
dirt haben, und orbinirt feyn!) Der Ausdruck summus 


2) Michl Kirchenrecht &.61. Walter Kirchenrecht, S. 62. 
”, Bicfe. U, &,60., 9) Eihhora ©, Wi, 
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Kirchengebräuchen angeftellt werde; benn ed eine Sache von 
ſchlimmen Folgen ift, wenn man fie auch gleich mit reblichen 
Eifer verfucht. — Will eine Kirche ed der andern nicht frei 
willig nachthun ; was iſts nöthig, daß man ben Leuten bed 
die Schlüffe der Concilien Dinge auferlege, bie bald. 
einem Geſetze audfhlagen und ben Seelen ober Gewiſſa 
einen Strid anlegen? Es folge alfo eine Kirdye ber ande 
freiwillig, oder man laffe eine jede bei ihren GBebräuche. 
Denn nur die Einigkeit des Geiftes im Glauben umb im 
Morte erhalten wird; fo ſchadet die Mannigfaltigfeit im. * 
diſchen und ſichtbaren Dingen nichts ).“ * 
Seine teutſche Meſſe oder Ordnung bed Botteßhienfe 
vom Jahre 1526 beginnt Luther mit biefer Berwahrsm: 
„Bor allen Dingen will ich gar freundlich gebeten Habe, 
aud um Gottes Willen alle diejenigen, fo biefe unfere Dxb 
nung im Gottesdienfte fehen oder nachfolgen wollen, baf 
fie ja fein nöthig Geſetz daraus madhen, noch 
jemandes Gewiſſen Damit verftriden oder fahen; fondern der 
chriſtiichen Freibeit nach ihres Gefallend brauchen, wie, me, 
wenn, und wie lange es die Sachen fhiden und fordern. — 
Denn es iſt nicht meine Meinung, daß garız Teutſchland 
*) An Mic. Dausmann Jahr 1524 18. Ch. &.2501. — Ecgen 
ein? Generalſrnode widerſetzten fib auch Brentius und Me 
lanthon in einem Gutachten, worin es beißt: es würde ſchwer 
fern, bie Fuͤrſiten und Etänte cinig würden, wo die Enno 
zu halten wäre, und wer auf derfelben die Geſchaͤftoͤleitung je 
übernchinen, das Congnitionsrecht auszuüben und das Urthill 
zu ſprechen hätte. Auf einer ſolchen Synode wuͤrden fih aus 
Mangel an Subordination immer ncue Streitigkeiten entfpinner. 
Es pflege daher jeder Fuchs feines eigenen Bab 
966!” vergl. Michls Kirchenrecht &,59. 
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Negent, namenflid) der: evangeliſche ih feiner Kirche, nicht 
Biſchoff, dem er Fan nach Frstftandiien Grant 
ſaten nicht ſeyn. too ag ei: - 
Was fol man nun gat dazu fügen: daß ber br 
sroteftänttfäie Kiethe eines der bedeudendſten Staaten 
Teutſchlands dem kathvitlſchen Negenten⸗ Am Episco⸗ 
pat -züigefthriebeit wits1? 93 was vayt Gag‘ tn’ virſenũ 
Bande, wie Feuerbach ſagt **), -fogas' mehrete prots 
ſtantiſche Geiftiche ünb ’geifiiiche Behötben " aufgefrerdi 
find, welche die Btihauptu nußgerpföthert‘ Beben: cn YA 
katholiſchen Kirche zugeldanbr Landesfärfl: “fly: angttich iu 
Perſon oberſter Biſchoff ber ſener Staͤatshoͤheite 
gebenen proteftantiſchen Kirchen; beifeiße febi: dirder nicht 
bled gi: perſonlichen Ausubung Ber welilichen hoheltorechil 
über die Kirche, ſondetk Ah: Ber Rürchehfeiohtt ſelbſt u 
geſetzgebender Bezithung, a fogdr bis Fir uimdiberung de 
Beflöhenben Kirheiserfffang berechtigt tt "0 winden 
— — F 
H Klaͤter öffentl. Recht 5.225 not. bDle * daieriſcheni 
Edicte von 1809 über. Pruͤfung der proteſteatiſchen Hfa: 
. Gondibaten, über Bildung der Mittelfteen ¶Genecral⸗Decanate) 
für die proteftantifchen Kirchengemeinden, über die, äußern Rechte 
| verhaͤltniſſe des Koͤnigreichs . in Beziehung auf Religion u 
lirchliche Geſellſchaften, über bie Schullehrer⸗ Seiũ inarlen, di 
Snftruction für das General⸗Conſſtorlm (Rai: Blatt ag"! 
St. 10, 40, 43, 65) bilden Hn glenlich vorffiähbiäes ra 
fantifches Kirchen⸗ Stantsrecht. In einen koͤnigl. haier Decaci 
- 018. Juli 1822, die Einführung von Proebyterien fa den enandela 
Kirchengemeinden A. €. betr., wich dem ‚Könige ein ob er ſtes 
Episcopat uͤber die proteſtantiſche Alrche in dem boleriſchen 
Staate beigelegt.“ — 
⸗9) Feuerbach die Ing eutſchledene Frage ü. 1: m; S. 1. 


2 


einen Ghriften eingefeht ohne ber Gemeine Erwaͤhlen mb 
Berufung. Zit.1,7. 1. Timoth. 3,2%. — | 

Nicht minder beflimmt fpricht fih Euther gegen Ne 
jenigen aus, welche eine Einheit von Staat nah 
Kirche wollen; er weifet auf bas entſchiedenſte auf ken 
Unterfchieb zwifchen beiden hin, ber buramd “un 
gehoben ober vermilcht werben büfe. 

„Wider dad Reich des Teufeis hat Bett zwei he 
Beiche aufgerichtet,, bie weltliche Regierung und das Price 
thum **), alfo daß die weltliche Regierung wider bei Ken 
Werden, das Prieſterthum wiber feine Lügen umb Falkie 
„ Eehren ſtreiten follen ***). — Die zwei Repbmenit.(inb 
geifttiche und weltliche) follen bis and Ende der Zi all 
in einander gemengt werben, wie zur Beit deß alten All, 
mentd im jübifchen Wolle gefchabe, fonbern wem <iniuee 
gefchieden und gefonbert bleiben, fol man anders das rechte 
Evangelium und den rechten Glauben erhalten. Dem 
e3 ift weit ein ander Ding um dad Reich Eprifli, denn um 
Dad weltliche Regiment, welches den Suriften und Herren 
befoplen ift. — Sch ermahne euch, die ihr einmal ber chrift- 
lichen Kirche Lehrer werden follet, fehet zu, baß ihr bei dem 
Unterfchiede bleibet. Denn wird's gemenget ; fo wirb nichts 
daraud. Denn aldbald, wenn ber Zürft faget: hoͤreſt dw, 
Prediger, lehre wir fo und fo, fhilt und firafe nicht alle; 
fo ifid gemenget. Wiederum wenn ein Prediger auch fürs 




















2) Vergl. Luthers teutfhe Schriften von Lomler I. 46%, 

*20) Dieſt Wort natürlich nicht im Eatholifchen Sinne genommen, 
fondern als geiftlichen Lehrſtand. 

”“*) Auslegung der Gtufenpfalmen (Th. IV, &.2890N. Berl, 
Bretfhneider a. a. O. 6.1272. . 
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giebt: hoͤreſt du Obrigkeit oder Richter, du ſollſt Recht 
ſprechen, wenn ich will; ſo iſts auch Unrecht. — Koͤnigen, 
Kaiſern und Fuͤrſten iſt das eiſerne Schwert gegeben, aber 
ten Apoſteln und und Predigern bad mündliche Schwert 
zugeftelt. Alfo fol es geſchieden bleiben; da beife halten 
wer da Tann. Denn wo die Fürften folched in, einanber 
mengen wollen, wie fie denn jest. thun; da helfe Golt 
gnaͤdiglich, dag wir nicht lange leben, auf daß wir ſolches 
Unglüd nicht ſehen; denn da muß alles in’ dee chriftlichen 
Religion zu Trümmern gehen. Wie denn unter dem Papſt⸗ 
thume gefchehen ift, da die Diſchoͤffe zu weltlichen Fuͤrſten 
geworden find. Und wenn gt bie weltlichen Herren zu 
Paͤpſten und Bilchöffen werben, daß man ihnen prebige 
und fage, was fie gem hoͤren; fo prebige zu der Zeit ber 
leidige Teufel, der wirb auch predigen. Wir aber mögen Gott 
bitten, daß beide Theile ihred Amts nicht alfo mißbrauchen ).“ 

Eben dahin gehört ein Brief Lutherd an Melanthon 
dom Jahre 1530, in welchem es heißt: Da der Catan 
geiftiih und weltlich Regiment im Papſtthume wacker in 
einander geworfen hat; fo müffen wir wohl auf unferer Hut 
ſeyn, daß fie nicht wieder in einander gebraus werden. 
Hier muß man cher bad Leben laſſen, ald ſolche Gottlofigs 
Zeit und Kirchenraub geftatten. Konrad von Thüngen fanın 
nur Biſchoff von Würzburg und ‚Herzog, yon Franken ſeyn, 
wenn er als ein Menſch zwei Perfonen „sgiebt und feine 
Aemter verfchleben und ungemenget bewahrt **).” 

Dagegen lehrt Luther zugleich, daß eine gewiffe Bere 
”) Auslegung des 2ten Kap. Joh. (Th. V, 6.1741). j 
”) Bald, Ausgabe Eh. XVI, ©1206 ꝛc. Berg, Ammon: bie 

Sortbildung ded Ehriſtenthums I ©, 21. 


bindung von Staat und Kirche unxlaͤßlich iſt, und 
keines ohne dad andere feyn kann: 

„Obgleich beide, bad weltliche und geiffliche Regiment, 
unterſchieden find; fo find ſie doch alfo zuſammen verbunden, 
dag eins ohne das andere fehr ſchwerlich oder gar nicht bes 
ſtehen kann. Denn wo fein Friede (bürgerliche Sichczheit 
iſt; da kann Gottieeligfeit ohne große Gefährlichkeis nicqht 
geführt werben, wiederum, wg es am: Warte mangelt, da 
muß man ohne Enbe in ber Irre gehen:’).” ; : 

„Die Regimente (geifllihed und weltliche). find: —* 
wiber einander, und keins zerbricht ober zerſtoͤrt daß anberg, 
fondern eind bienet dem andern. Das umterfle,.. bei 
Schwerte Regiment, bienet bem Evangeliug damit, Bf 
ed Friede halt unter den Leuten, ohne welchen man .nith 
Eönnte predigen. Wiederum, dad Evangelium biewet, Jam 
Schwerte damit, daß ed lehret und bie Leute zum Geber 
fam des Schwertes hält, und bezeuget, daß das Schwert 
Gottes Ordnung und Regiment jey, (Röm. 13, 4) darum 
eö zu fürchten und zu chren jey, ohne welche Furcht und 
Ehre das Schwert gar ein unfelige3 elendes Negiment wäre**). 

Eben fo wie Luther erfiärte fih Melanthon für 
die Selbjtjtändigkeit Der Kirche dem Staate gegenüber. Noch 
vor Eröffnung des Augsburger Neichötagd beſchwor Mes 
lanthon Nuthern, das biihöfflihe Regiment in ber frei⸗ 
werdenden Kirche nicht aufzugeben, weil fonft Die Geiftlichen 
aud) nach ihrer amtlichen Stellung in bie Hände ber welt 
lihen Obrigkeit fallen und ber chriftlichen Freiheit verluflig 


H Auslegung der Stufenpfalmen (Th. V, 6.2920), 
**) Auslegung d. Proph. Zachar, (Ch. VI, 6.3321). 


— 41 — 

mation ihre Lehren, wie ihren Gultus unb Ritud, von 
feine Menfchenfagung abhängig gemacht wiffen will, ' 
Indirect ergiebt fich endlich der Miderfpruch des Terti⸗ 
torialfuftemd mit dem Principe des Proteflantismus auß 
ber Harmonie dieſes letztern mit dem, ſowohl dem hierarchiſchen 
als territorialiftifchen entgegengeleßten, Eollegialfyfleme) 

Diefed letztgenannte nämlich geht von dem Begriffe 
einer Verſchiedenheit von Staat und Kirche aus, und 
verlangt für die Kirche eine volle Selbſtſtaͤndigkeit in allen 
innern und äußern Angelegenheiten, foweit letztere nicht 
an und für fi) der Staatsgewalt nothwendig unterworfen 
find und feyn müffen. Zür jene Grundvorausſetzung (daß 
Staat und Kirche zwei von einander verfchiedene Ges 
ſellſchaften ſind,) fpricht die ganze Handlungsweiſe Chriflt 
und feiner Apoftel. Hätte nicht Staat und Kirche neben 
einander beflehen können und füllen; fo wuͤrde nide 
Chriſtus felbft ein vollendeted Muſter des bürgerlichen Ges 
horfams gegeben *), fo würben nicht Er umd feine Apoftek 
ihren Bekennern den Gehorfam gegen die Obrigkeit, und 
jwar gegen die damals beftehenden heidniſchen, mithin 
öhne alle Rüdficht auf die religiöfe Ueberzeugung derfelben; 
zur dringenden Pflicht gemacht haben”*). Ferner lehrt die 
Schrift ausdruͤcklich, daß der Zweck ded Staates nur 
die zeitliche Gluͤckſeligkeit fey ***), daß dagegen der 
Staat die Gewiffensfreiheit des Menſchen nicht antaften, 
daß man in dieſem Galle Gott mehr gehorchen müffe, als ( 





®) Joh. VI. 14, VII. 11, XVIO. —R Vergl. Zachariaͤ 
Einheit d. St. u. d. K. S. 62. 

“) Roͤm. XIU. 1ff. 1Petr. II. 13ff. u. a. a. St. 

des) 1 Petr, II. 11, 14. Roͤm. — 6. 


) 
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oben im Sinne des tanoniſchen Rechts); daher auch im 
der Augsb. Confeſſion bie f. g. polestas ecclesiastica 
auderwärtd (Art. 5) durch ministerium weit paffender 
bezeichnet wird. Die Vollmacht der Apoſtel und ihrer Rch 
felger , ber Kirchenlehrer, beſchraͤnkt ſich nämlich auf bie Ben 
kuͤndigung bed. Evangeliumd und bie Audfpendung ber Ges 
argmente *), und mit bem Lehramt ift keineswegs eine Here 
fehaft über ben Slauben der Kirche verbunden. Zwar if 
ed. der Beruf der Kirchenlehrer, über die Lehre zu wurtheilen 
und Irrlehren zu verwerfen; abes ihr. Urtheil wird ef 
buch Zuflimmung der Kirche zur kirchlichen Lehre, 
und von ber Prüfung beffelben find auch fromme’.anb 
unterrichtete Laien nicht audgefchloffen. Ihre Welkeliing 
zum Lehramte iſt nur Anerkennung eineB Berufs zu deſſen 
Verwaltung, welche von dem Kirhenregimente u 
gebt. Diefed Kirchenregiment ift dad Recht, bie Kin 
chendiener zu bejtellen, oder die Ordination, bad Medht einen 
aͤußern geordneten Gottesdienft einzurichten, und bad Recht 
der Ercommunication. Die Ausübung diefer Rechte betrachten 
die ſymboliſchen Schriften al5 eine mit dem Lehramte 
verbundene Jurisdiction, aber deffen Stellung dabei Feine 
wegs al5 eine von der Kirhe unabhängige, vielmehr 
denken fie fidy bei jener eine Mitwirkung der legten als 
nothbwendig. (Eichhorn weifet a. a. O. ausführlih 
nach, wie namentlich bei der Beſtellung der Kirchenlehrer 


wund bei der Liturgie eine Mitwirkung der Gemeinde ſtets 


erforderlich war.) Auch das fogenannte Reformation 
recht, weldyes die Neformatoren felbit zu den Rechten der 


", Eichhorn ©, 676, Kind p. 37 Kot. 
) Vergl. Eihhhorn a. a. O. unt bie daſelbſt allegirten Beweisftellm. 
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weltlichen Gewalt zählten, war weder eine Befugniß, 
zu beflimmen, was in ber Kirche gelehrt, ober wie der 
Gottesdienft eingerichtet werden folle, noch eine Thaͤtig⸗ 
feit, die an ſich ſchon Beruf der Regenten feyn follte; es 
war nur eine Thätigkeit, welche diefem obliegen follte, ſo⸗ 
fern die Kirchenobern felbft durch eine widerrechtliche Ges 
walt, welche fie fi über die Kirche beilegten, bad vers 
hindern wollten, was die Stimme der Kirche felbft forberte. 
Nach den Grenzen der biihöfflichen Gewalt, welche die Res 
formatoren zogen, blieb ber weltlichen Macht, auch in bens 
jenigen Xheilen de3 Kirchenregiment3, welche berfelben übers 
tragen wurden, eigentlich blos die Leitung der Geſchaͤfte; 
fie fette, fraft eigener Gewalt, nichts feft, fondern betrachtete 
fih nur ald Vollzieher deffen, was die Stimme der Kirche 
forderte, und eine wahre geſetzgebende Gewalt, fo weit 
fie zum SKirchenregimente gezahlt werden Tann, hat in ber 
landesherrlichen Gewalt nie gelegen *). 

So viel von biefen hiftorifch gegebenen Beflimmungen, 
on bie zu erinnern nur derjenige für überflüffig halten kann, 
ber es vergißt, wie in der neuen und neueflen Zeit in 
unfrer Kirche ſich Vorgaͤnge ereignet haben, ja noch fort: 
während ereignen, durch welche bie hriftlich > proteftantifche 
Freiheit berfelben nicht blos bedroht, fondern zum heile 
geradezu aufgehoben wird, indem man 3. B. ben Gemeinden 
birect oder indirect neue Liturgieen aufnöthigt, Gandidaten, 
bie ſich nicht zu der eifrigen und getreulihen Sorge. für 
deren Einführung verpflichten, anzuftellen verbietet, ben 
Dredigern den Tert, worüber fie reden follen, von Staats: 
wegen vorichreibt, ja fogar ihnen bie Zeit zumißt, wie 
Eichhorn a. a. O. ©, 6%. 
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lange fie auf der Kanzel bleiben dürfen! Was würden 
Luther, Melanthon, Zwingli u. |. w. dazu fagen!! — 

IV. Wenden wir uns, nach diefen Prämiffen, num zu ber 
Prüfung ber genannten drei Hauptſyſteme nad) dem Safe 
ded Proteſtantismus. 

Bon einem Epiöcopalfyfieme in der Bedeutung bei 
Wortes, daß es foviel, wie hierarchiſches Syſten 
bedeutet, fann im Proteſtantismus gar feine Biebe 
feyn. Diefer fest die Kirche nicht über den Staat, will 
feine Einmifchung der Kirche in dad Staatögebiet, unb ex 
kennt ja überhaupt gar feine Hierarchie, ein Prieſterthum 
im katholiſchen Sinne an”); wo follen in ihm bie Hiera® 
hen herfommen, die den Staat beknechten ober dech bes 
vormunden? Der Proteflantismus ferner ift dech nichts, 
als geläutertes Chriftentbum; nach ben deutlichen Aub⸗ 
forüchen der heiligen Schrift (Matth. XXI, 21; Joh. 
XVIII, 36; Lucas XXI, 13 — 19; Römer XIII, 1 —7; 
1 Petri II, 13, 14, V, 18— 21) kommt aber der Kir 
che, weder mittel: noch unmittelbar eine Gewalt über ten 
Staat oder über weltlihe Dinge zu. (Diefe Lehre flellten 
auch die Altern Kirchenväter auf, und alte Kirchengefeke 
3. €. Can. 6. D. 96, verbieten den Geiftlihen ausdruͤck 
lich, fich in weltlihe Dinge einzumiſchen **). 

Allein auch das Episcopalfyftem im hiftorifchen 
Sinne tiefes Worts ald fogenanntes Devolutiondfy 


*) „im Chriftenthume giebt es Eeinen Clerus; vertilgt follte der 
Name, wie ter Unbegriff werden.” Herder (Adraſtea L 
E.130); vergl. Koͤppen, Rechtölchre ©. 327. 336, 

» Handbuch tes kathol. und protsftant, Kirchenrecht von Brens 
del ©. 269, 
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ſt em ift unhaltbar. Denn eine Suspenfion des (katho⸗ 
Ufchen) bifchöfflichen Kirchenregiments war ja roch Keine 
Devolution auf die Landesfürften; letztere fonnte ferner 
nach Fatholifchen Principien (auf die ed hier doch ankam,) 
gar nicht flatt finden. 
" Ein Fürft, der nicht Priefter ift, folglich Feine Lehr⸗ 
gewalt und kein imperium uͤber die Gewiſſen hat, kann 
nicht Biſchoff, unter dem dad forum ecclesiasticum 
internum et externum ſteht, feyn; mithin fönnen auf ihn. 
nicht die bifcyöfflichen Rechte devolvirt werben”). Allein 
- auch nach proteftantifchen Principien kann der Landesherr 
nicht ſ. g. oberfier Landesbifchoff (summus episcopus) 
feyn, wenn man gleich ſchon im A6ten Jahrhundert bie 
Regenten fo genannt hat, weil fie nun einmal im Beſitze 
bes fogenennten Kirchenregimentd waren, und man gewohnt 
war, lettered mit dem Namen Epiöcopalgewalt zu bezeichs 
nen. Erſtlich naͤmlich konnte hier ebenfalls von keiner Des 
volution die Rede ſeyn, weil ja die Proteflanten, als folche, 
bie echte der katholiſchen Episcopalgewalt gar nicht mehr 
anerkannten, fich derfelben völlig entzogen hatten, die Den 
volution einer abgeichafften, gar nicht mehr eriflirenden,, Ges 
walt auf irgend Jemand aber ein Unding if **). Berner 
Liegt bei der WVorftellung der Meformatoren von ber Zus 
laͤſſigkeit des bifhäfflihen Kirdenregimentd we 
fentlich der Begriff gewifler mit bem Lehramt ber Biſchoͤffe 
verbundener Rechte zum Srunde ***), welche ber Regent gar 
nicht bekleiden kann (ex müßte denn rite Theologie flus 
dirt Haben, und ordinirt feyn!) Der Ausbrud summus 


4 Mi! Kirchenrecht &.61. Walter Kirchenrecht. ©. 62. 
”) Biefe W, 6,60. ) Eichhora ©... 
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episcopus vollend8 ift ganz unpaffend; nad) ber Logik 
und Grammatik weiſet ber Superlativ auf einen Eomparatis - 
und Pofitiv hin; bier alfo auf die Pfarrer, Superinten 
denten, welche alle „Bilchöffe” im proteftantifchen Sinne, 
d. h. Seelenforger find; ift der Regent der oberfte bes 
felben? — In der Kirche überhaupt, und in der proteflans 
tifchen indbefondere, giebt5 keinen Rang, und ber Regent 
if, als folher, wie Krug fehr richtig bemerkt *) „nichts 
ald ein bloßer &aie.” Daß ihn noch jekt einige Kirchen⸗ 
und Staatöiehrer ald dad „vornehmfte Mitglied bir 
Kirche” bezeichnen, läßt fich allerding vom Standpuncto 
ber Addreßkalender aus, vechtfertigen, kann aber natuͤrlich, 
wenn von Begründung welentlicher Rechte beffelben aber 
der Kirche die Rede ift, nicht in Betracht kommen. Daß 
die Bezeichnung des Regenten al3 summus episcopus note 
wendig auf bie Anficht deffelben als erſten Kirche abe⸗ 
amten führt, das Ichtere aber fich mit den geläuterten 

Degriffen von der Souveränetät oder dem Regententhume, 

fih nicht verträgt, bedarf wohl feines ausführlichen Bes 
weiles. Bekannt iſt es auch zur Gnüge, zu weldyen unfägs 
lihen Migbraucen und Mißgriffen diefer falſche Ausdrud, 

der Regent fen oberfter Yandesbifchoff, bis auf die neue 

ften Zeiten Beranlaffung gegeben hat! Nur im etymologifcyen 

Sinne läßt fich derfelbe rechtfertigen. Da ber Regent, ganz 

abgefehen von feiner Religion, ald Staatöoberhaupt, Ober 

auffeher über Alles im Staate iſt; fo erſtreckt ſich diefe 

(politifhe) Episcopie (ne quid detrimenti capiat 

respublica) auch auf jede im Staate befindliche Kirche, 

als außere Gefellfchaft **); aber außerbem iſt der 

*) Kirchenrecht S. 145, **) Krug, Kirchenrecht S. 14%, 
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der Staat Fein Recht dat *). Kerner verbietet bie Unver⸗ 
letzlichkeit dieſes Urrechts, für alle Beiten unabänderliche 
Glaubensvorſchriften feflzufeßen, (3. B. durch fogenannte 
ſymboliſche Schriften) ; ed find folche ipso jüre (naturae **)) 
null und nichtig; vielmehr iſt felbft der Kirchenverband Fein 
unauflößlicher , indem jeber Einzelne jeben Augenblid aus 
demfelben fcheiden darf, wenn feine religiöfe Ueberzeugung 
Died fordert. Auch gilt bier nicht, was fonft überall ent 
ſcheidet, — Stimmenmehrheit"); und ſelbſt der Un⸗ 
glaube hat ein Recht auf Toleranz, ſo lange er nicht in 
rechtswidrige Thaten ausbricht). In dieſem Gebiete 
haͤngt uͤbrigens außeres und inneres auf das Genaueſte 
zuſammen; daher iſt nicht nur das Dogma frei, ſondern 
auch die Liturgie, der Cultus und Ritus, welches 
Alles ja nur als Ausdruck des Innern Bedeutung, aber 
als ſolcher eine abſolute, hat. So wie es daher eine ganz 
irrige, duͤrftige, obwohl noch allgemein. ‚verbreitete Anficht 
iſt, den Zweck der Kirche auf die Uebung des aͤußern 
ſ. g. Gottesdienſtes zu beſchraͤnken; ſo darf auch auf dieſen 
letztern keine aͤußere fremde Gewalt einwirken, ſofern er 
ſelbſt nicht Anderer Rechte bedroht oder verletzt +). | 
Hieraus’ ergiebt fich nun für das Verhaͤltniß von Staat . 
und Kirche unmittelbar. daß Feine von ‚beiden jenes Un 
”) Bergl.Schmid Lehrb. d. teutfih. Staatsrechts S. 19. **) Vergl. 
wiederum alle Naturrechtscompendien. **) Rehberg Verm. 
Schriften. 1225, "9 Koͤppen Rechtslehre S. 343. 
Scqhmalz Rechtsphiloſ. S. 417. („Ein wunderlicher Philolod 
In Leyden war von ben Alten fo bezaubert, daß er In einer To⸗ 
94 einherging, an Zricinien aß, und im Ernſte an Jupiter 
. und alle Goͤtter des Olymps glaubte und fie verehrte. So lange 
er ihnen in feinem Zimmer raͤucherte u. f. wm; wer hätte ihn 
Jahrb. 8r Jahrg. V. 27 


Doch biefes ganye Epii 
is ſolches, in ber Doctrin an 
torialfyfeme.fhon lange 
noch jest, beſonders in einer 
gꝛichneten Kirchenrechts. u 
Faien Eguan, Dil u 
8 ud) als ab. in ber Prar 
angefehen werben muß, aber, 

Uchen und entſchiedenen Borı 

fatigen lagt, als das Episcop 

riſche Begründung betri 

die Berufung auf bie jädife 

Gprißenthup und. ber Protefl 

kennen, ganz unpaffend, die 

lichen und fraͤnkiſch⸗ teutſchen 

gewaͤhlt und ebenfalls ganz untauglich iſt; man muͤßte denn 
jeden geſchichtlich gegebenen Despotismus, als ſolchen, für 
einen Rechtfertigungsgrund halten *). 

Daß es fih im Nothfiande der proteſtantiſchen 
Kirche, bei ihren gegebenen Berhältniffen, in jener Entftchung 
fo entwideln mußte, if richtig, beweifet aber ebenfalls 
nicht3 für fein Fortbeſtehenduͤtfen, fondern im Gegentheile, 
daß eben jetzt, mo andere günflige äußere Verhaͤltniſſe 
Katt fanden, und bie evangelifche Kirche fortbeftehen wuͤrde, 
auch ohne allen Schutz und Schirm des Staats, fie dieſen 
Schutz und Schirm nit mehr um ben Preiß ihrer Frei⸗ 
heit und Selbftftändigkeit zu erfaufen nöthig hat. Es if 
*) Wergl. den erſten Artikel (Jahrb. 183: Dec.) &,501f. 


. — 400 — 


überhaupt Thatſache der Geſchichte, daß durch „bie Mit: 
wirkung, welche der weltlichen Macht bei der Reformation 
zufiel, und durch den Widerſtand, welchen die Biſchoͤffe 
der Reformation entgegen ſetzten, die evangeliſche Kir⸗ 
chenverfaſſung ihrer Form nach anders ſich geſtaltete, 
als fie nach jenen Grundſaͤtzen (der Reformatoren) hätte 
eingerichtet werden follen. *) Was folgt nun 
hieraus? Dan weiß, was in Stalien die Gonbottieri waren, 
und welche wichtige Rolle fie bei der politifchen Geftaltung 
ber dortigen Staaten fpielten; gelebt, ein Staat babe ſich 
ihrer bedient, um zur feſten Stelung und Conſiſtenz zu ges 
langen, und ihnen dafür während feines Nothſtandes biefe 
ober -jene echte eingeräumt — müffen fie biefe letztern 
auch für alle kommenden Zeiten behalten ? 

Daß das Territorialſyſtem, wie Walter fagt **), bie 
Sprache der Reichsgeſetze für fi hat, mag feynz 
aber erftlich Sinnen Reichögefege nichtd über die innere 
Verfaffung einer, ihrem Begriffe nad vom Staate 
in biefer Beziehung unabhängigen, Corporation entſcheiden; 
ferner fagt der Weftphälifche Frieden nicht, daß das f. 9. 
Reformationdreht den Ständen aud ber Quelle 
der Landeshoheit, fondern nur mit derfelben zufomme, 
d. h. nur jenen Ständen, bie ein Zerritorium haben, weil 
aur biefe in ber Lage find, es audzuüben ***); endlich redet 
die Sprache der Reichögefehe ia auch von Folter, Bier 
theilen, Erfäufen im Sade, von Eeibeigenthum u. ſ. w., ohne 
Daß ed heut zu Tage Jemandem einfallen wird, noch jetzt auf 
dieſe Sprache“ fich zur Rechtfertigung jener Dinge zu berufen. 


9) @ihhorn &,242. *) Kirchenrecht S. 64. 
) Dil Airchearecht. G. 60. 
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Daß das Territorialſyſten 
ſchende anzuſehen iſt, beweiſet ei 
it dem Principe des Vroteſt 
Mebt; fo darf es vicht fortgelt 
lange gegolten. Tauſend Jah 
Minute Recht! Daß es aber an 
Bedärf nach dem Obigen Feineß ı 
erimern zunaͤchſt an Me ange 
Melanthons u. ſ. w., ſo 
der Augẽburgiſchen Confeſſion; i 
als Grundgedanke, eine:Werfi 
und Kirche, und eine Unabhaͤng 
in allen innern Religions⸗ ober 
geftelt und behauptet. Auch 1 
als gereinigtes Chriſtenthum nicht 
nad biefem ift bie Freiheit ded 
Recht des Chriften, und diefer, wenn der Stunt ſich eine” 
Eingriff in dieſes Recht erlauben follte, verpflichtet, Gott 
mehr zu gehorchen, ald dem Menfchen*). Das Xerritorials 
foftem will eine Einheit von Staat und Klrche, mid 
Unterordnung legterer unter erfierem; daraus müßte noths 
wendig folgen, daß die gefeggebende Gewalt im Gtaate, 
ohne alle Beſchraͤnkung, ihre Gefekgebung auch auf das 
Gebiet des Kirchlichen erfireden dürfe; nach Obigem hab 
aber eine wahre gefeßgebende Gewalt in ber Ianbeöherrlichen 
nie gelegen, und kann nicht darin liegen, da die Refer⸗ 


*) Math. X. 17. Joh. XV. 17f. Apof. Geh. IV. 19, V29 
XV. 10; 2Cor. 1, 24; 1Petr. 5,2, 3. Mehrere hierher ge⸗ 
hoͤrige Stellen, fo wie cine ausführliche Behaublung dieſer Ehet 
l. in Schmids Geiſt d. Sitteulehre Iefe, iene, 1740) RE 
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mation ihre Lehren, wie ihren Gultus und Ritud, von 
keine Menſchenſatzung abhängig gemacht wiffen will. 
Indirect ergiebt fich endli der Miderfpruch bed Terri⸗ 
torialfyftem3 mit dem Principe bed Proteflantiimus aus 
ber Harmonie dieſes letztern mit dem, ſowohl dem hierarchiſchen 
als territorialiftifchen entgegengefeßten, Sollegialfyfteme. 

Dieſes letztgenannte nämlich geht von dem Begriffe 
einer Verſchiedenheit von Staat und Kirche aus, und 
verlangt für die Kirche eine volle Selbfiffändigkeit in allem 
innern und äußern Angelegenheiten, ſoweit letztere nicht 
an und für fi der Staatögewalt nothwendig unterworfen 
find und feyn müffen. Fuͤr jene Grundvorausfegung (daß 
Staat und Kirche zwei von einander verfhiedene Ges 
felfchaften find,) fpricht die ganze Handlungsweiſe Chriftt 
und feiner Apoftel. Hätte nicht Staat und Kirche neben 
einander beflehen koͤnnen und follen; fo würde nidt 
Chriſtus felbft ein vollendetes Mufter des bürgerlichen Ge: 
horſams gegeben *), fo würden nicht Er und feine Apoſtel 
ihren Bekennern den Gehorfam gegen die Obrigkeit, und 
zwar gegen die damald beflehenden heidniſchen, mithin 
ohne alle Ruͤckſicht auf die religiöfe Ueberzeugung derfelben, 
zur dringenden Pflicht gemacht haben**). Ferner lehrt die 
Schrift ausdruͤcklich, daß der Zweck ded Staates nur 
die zeitliche Gluͤckſeligkeit fey ***), daß dagegen ber 
Staat die Gewifjendfreiheit des Menfchen nicht antaften, 
daß man in diefem Galle Gott mehr gehorchen müffe, als 





”) 3ob. VL 14, VII. 11, XVII. 36u,0, a6. Vergl. Zachariaͤ 
Einheit d. St. u. d. K. S.62. 

) im, W. 1ff, 1Petr. II. 13ff. u. a, a, St. 

von 4 Yetr. I. 11, 16. Roͤm. XI. 4, 6. 


dem Staate eriftise, und daß Staatd- und Kirchengemwalt 
einander im ſtrengen Sinne coorbinirt feyen; benn die 
Kirche ift ja im Staate, und in diefem ift die Staatöge- 
walt die einzige höchfte, welche in ihrer Sphäre nichts neben 
fi, keinen „Collegen“, haben kann. Wenn man daher jenes 
Syſtem in dem Sinne nimmt, daß hiernadh Staat und 
Kirche ſich nur möglichft ſcharf von einander geſchieden halten 
müßten, einander ja nicht zu nahe kommen dürften; fo 
würde baffelde, ald die Einheit des politifhen Organismus 
aufhebend, nicht zu vertheidigen feyn. Allein eine ſolche 
Deutung ift nicht nothwendig, und nicht die wahre. Es 
kommt bier Alles auf den wichtigen Unterfchieb zwiſchen 
Staat oder Staatöleben und Staatögewalt oder Regierung 
on. Die fämmtlichen Staatsbürger follen, foviel als mög: 
lich, ihr religiöfes Leben, wie auch ihr fonftiges haͤus⸗ 
liches, kuͤnſtleriſches, fittliches u. f.w. mit dem politifchen 
in Einklang zu bringen fireben, alfo auch in ihrem Geifte 


—\ 
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Janthond u. f. w., ober bei den f. g. fombolifchen Büchern 
ftehen, weil ein folder Stillſtand ſich nicht mit dem Pros 
teſtantismus verträgt; um wie viel mehr find wir be 
wechtigt; die Außere Kirhenverfaffung im Geifte der Re⸗ 
formatoren weiter zu führen! Sonach zeigt fi) da3 Colle⸗ 
gialſyſtem allerdings als dad echt proteftantifche, wie es 
denn auch von den auögezeichnetiten Kirchenrechtölehrern und 
Theologen verteidigt wird, namentlich von Wieſe, Schnau⸗ 
dert, Weber, Tzſchirner, v. Pfaff, Pahl, Bren 
Del, Schuderoff, v. Ammon, Großmann u. a., 
Der Naturrechtslehrer nicht zu gedenken. 

V. Wir haben zum Schluffe nun noch bie vorliegende 
Frage über dad Verhaͤltniß von Staat und Kirche nach 
deir Principien des Repräfentationsfyftemsd ober 
conftitutionellen Lebens zu erörtern, und muͤſſen 
zunaͤchſt die allgemeinen Prämiffen vorausfchiden. 

Die Grundgedanken diefed conftitutionellen Lebens find, 
wie wohl als allgemein befannt und zugeftanden hier poraus⸗ 
gefeßt werden kann, vornämlich folgende: 

In formeller Hinſicht iſt ed bie Emancipation 

_aub früherer, jest nicht mehr paflender, Bevormundung. 
Die Voͤlker wollen, nachdem fie zu ber gegenwärtigen Stufe 
der Cultur gelangten, ihre Selbfifiändigkeit behaupten 
und geltend machen, ober, wie man unfere Seriode des 
yolitifchen Proteftantismus gewiß treffend bezeichnet hat, 
fie wollen nicht mehr blindlings glauben, ſondern felbft 
ſchen, Alles prüfen und das Beſte behalten. „Die Buͤrg⸗ 
ſchaſten ihrer Rechte find es, die Werfaffungen, und bie 
Innerhalb ihrer Grenzen gebotene, alfo gefegmäßige Wirk: 
ſamkeit des eigenen Willens, diefe ebelften aller Erden⸗ 
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güter find es, womach die Möller. jett ache u 
ringen. Und ba fie ihnen gebühren, wirden fie- ie, 
ficherlich erlangen ).“ Hierauf beruht im Ichter Sof 
alles Streben nad) den werfaflungemägi— — au 
tionellen Formen, bie nur, infoferm fi 
Bedingungen ber freien Entfaltung des p 

einen wahren Werth haben. Der allgen 

diefe Formen iſt nun der Bertrag, 

jede Berfaflung im wahren Sinne bed 0 
ſelbſtthaͤtige Theilnahme des Volks am E 

wird, fo, durch eine freie Wereinbarung 

und Volt, die gegenfeitigen Rechte und 

Immer aber ift dies Alles nur die For in , 
Beſentliche ift der Grunbgebanle ber. & 

der wirklichen lebendigen Xheilnahws 
politifhen Gemeinwelen überhaupt, un 
präfentanten, an ber Ausübung der wid 
gewalten, ber gefeggebenden, insbe 

kanntlich das Weſen der politifchen | 

In materieller Hinfiht, oder 

den Gehalt deſſen, was erjtrebt, und 

und bie Gefeggebung inöbefondere geri 

muß ald Grundgedanke des conflitutic 
moͤglichſte Verwirklichung bes Rechts, un! 
angebornen, unveräußerlihen oder all; 
nunft: und Menſchenrechts angefe 

andern Worten: an die Stelle des bie 
pofitiven Rechts fol, ſoweit baffelbe d 


) Zhilo, die Wolksfouverainstät. S. 1. 
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öder Bewußtſeyn ber Voͤlker getretenen Ihre de& wahren, 
bed Bernunftrechtd oder f. g. Naturrechts wibers 
foricht,, dieſes lebtere treten, indem es felbft zum poſitiven 
Rechte auf verfaffungsmäßigem Wege erhoben, das pofitive 
alfo durch daffelbe durchdrungen, geläutert und möglichft 
vervolfommnet wird. Hierdurch erhält zugleich das ganze 
Staatöleben feine wahre, höhere Bedeutung, ald bie 
vollkommenſte Form der Gefelligfeit zur Realifirung ber 
Nechtsidee in ihrem vollen Umfange, alfo nicht nach 
der dürftigen negativen Anſicht ded Rechtes, daß jeder 
nur ben Andern möglichft ſich entfernt vom Leibe halte, 
und nicht nach der gewöhnlichen Beſchraͤnkung des Staats⸗ 
zweckes auf den Schuß bes |. g. pofitiven Rechts. Sondern 
es fol im conftitutionellen Staate, ein wahrhaft organifches 
Zuſammenwirken allen Einzelnen zur Erreichung ber Ges 
fammtzwede der Menſchheit, oder zur Realifirung aller jener ans 
gebornen Rechte jeded Einzelnen auf Glüdfeligkeit, Ver⸗ 
vollkommnung, fittliche und religiöfe, intellectuelle und äfthes 
tifche Ausbildung, flatt finden. Dieſes organifce 
Prindp.der Entwidelung von innen, unterfcheibet weſent⸗ 
lich die conftitutionelle oder. ſynkratiſche Gtaatöform 
von dem mechanifchen Principe ber Autokratie, und es 
foricht ſich daſſelbe vornaͤmlich in der Form ober dem 
Syſteme der Corporationen aus, denen, im Gegen⸗ 
ſatze gegen das Syſtem der Centraliſation, Bureaukratie 
u. ſ. w., eine Autonomie in ihren eignen innern Angelegen⸗ 
heiten ſo weit verbleiben muß, als nicht der unmittelbarſte 
Zweck des Staates, der Rechtsſchus, ſelbſt eine Beſchraͤn⸗ 
kung durchaus erfordert. Wie denn treffend ſchon von 
mehrern ausgezeichneten Staatslehrern, namentlich von 
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ber Staat ein Recht hat *). Ferner verbietet die Unver⸗ 
letzlichkeit dieſes Urrechts, für alle Zeiten unabänderliche 
Slaubendvorfchriften feflzufehen, (3. B. durch fogenannte 
ſymboliſche Schriften) ; ed find ſolche ipso jüre (naturae **)) 
null und nichtig; vielmehr iſt felbft der Kiechenverband kein 
unauflößlicher , indem jeber Einzelne jeden Augenblid aus 
bemfelben fcheiden darf, wenn feine religiöfe Ueberzeugumg 
dies fordert. Auch gilt hier nicht, was fonft überall ab 
fcheidet, — Stimmenmehrheit*"*); und felbft der Uns 
glaube hat ein Recht auf Toleranz, fo lange er nicht in 
sechtöwibrige Thaten ausbricht****). In diefem Gebiete 
hängt übrigens a4ußeres und inneres auf dad Genaueſte 
zufammen; daher iſt nicht nur dad Dogma frei, fondern 
auch bie Liturgie, der Cultus und Ritus, welches 
Alles ja nur ald Audbrud ded Innern Bedeutung, aber 
als folcher eine abfolute, hat. So wie es daher eine ganz 
irrige, bürftige, obwohl noch allgemein ‚verbreitete Anficht 
ift, den Zweck der Kirche auf die Uebung des dußern 
f. g. Gottesdienſtes zu befchränken ; fo barf auch auf diefen 
letztern Feine Außere fremde Gewalt einwirken, fofern er 
felbft nicht Anderer echte bedroht oder verliebt +). Eu 
Hieraus‘ ergiebt ſich nun für das Verhälmig von Staat . 
und Kirche unmittelbar ,..deß Feine von ‚beiden jenes Un 
*) Berg. Schmid Lehrb. d. teutfch. Staatorechts S. 19. **) Wergk 
wiederum alle Naturrechts compendien. Re) Rehberg Berm, 
Shriften. 1225, 9) Koͤppen Rechtslehre S. 343. 
+) Schmalz Rehtsphilof. ©. 47. („Ein wunderlicher Philoloy 
in Leyden war von den Alten fo bezaubert, baß er In einer To⸗ 
ga einherging, an Zridinien aß, und im Ernſte an Supiter 
. Ad. alle Bötter des Olymps glaubte und fie verehrte. So Lange 
ee ihnen in feinem Zimmer raͤucherte u, f. w.; wer hätte ihn 
Jahrb. Sr Jahrg. V. 
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recht der Einzelnen verlegen barf, daß mei 
-über den Umfang ber Staat» oder Kirch 
woraus birect ober inbirect eine ſolche Verleh 

Demgemäß erfcheint zunaͤchſt als vorn 
archiſche SyKem. Indem . baffelbe : 
den Staat feht, giebt es, und zwar nicht 
daß das Kirchenoberhaupt Fein Glied bed 
dern überhaupt und überall bie Einheit be 
im Staate, ja dad Weſen derfelben gere 
es diefelbe zur Obedienz gegen bie Ausfpi 
ber Kirche verpflichtet; auch wohl gar den 
richtigen Deutung fehr wohl fähigen, Gpru 
it von Gott — fo erflärt, baß ber Reg 
num aus ben Händen ber Kirche Habe. 
Syſtem ferner Rad Urrecht ber Einzefuen 
Hierarchie mit einem imperium über da . 
feſtſeren, und confequent den Gtaat nöthigt, feine Gewät 
zur Bekehrung der noch nicht ihr Angehörigen anzınmenden 
(coge ipsos intrare!), bie Keger zu verfolgen, Feiner 
Vertrag mit ihnen zu ſchließen, ober ihnen doch nicht Wort 
zu halten (hacreticis non est servanda fides!), En 
lich fteht dad Syſtem auch infofern mit dem conflitufionellen 
Leben im Widerfpruche, als ed bie höhere Bedeutung bei 
ganzen Staatslebens verfennt, dies blos auf bie niedrigen 
ſinnlichen Intereſſen befcpränkt, ale höhere aber ſich fenk 
vorbehalten, d. h. nach ihrem eignen Vortheile dieſelben br 


hindern duͤrfen? Als er aber im Hofe einen Altar errichtete, 
und zum Opfern auf demſelben ein Feuer aumachte, webuch 
die Häufer der Nachbarn bedroht wurden; fo Pas De Boll 
feinen Gottesdienſt mit Recht‘), 
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arbeiten will. Wie denn die Gefchichte hinreichend lehrt, daß 
die hierarchiſche Kirche ed war, die von jeher alle Aufs 
Märung haßte, die Wiffenfchaften bevormundete, Univerfitäts«. 
Ihrer auf den Glauben an bie unbefledte Empfängnig eib» 
lich verpflichtete *), einen Sorbanus Bruno verbrannte, einen 
Salitei zum Widerrufe des copernifanifchen Syſtems durch 
Kerkertortur nöthigte, u. |. w.; lauter Dinge, an welche zu 


erinnern gerabe jegt wieder nöthig feyn möchte, wo Gelehrte - - 


dom größten Rufe auf unfern proteflantifchen Univerfitäten 
der Hierarchie und dem Papftthume die entſchiedenſten Lob⸗ 
veben halten! — Doch, fo gewiß als ber Proteftantismus 
nie untergehen, und das Repräfentatiofofiem fich fort und 
fort entwideln wird; fo gewiß wird auch nie wieder ein 
hlerarchiſches Syſtem über der ganzen Menfchheit laſten! 
Nicht minder verwerflich iſt aber bad Zerritoriak 
ſyſtem. In der firengen Conſequenz, in welcher es Hobs 
bes aufftellt**), räumt bafjelbe dem Staatsoberhaupte bie 
Befugniß ein, den Unterthanen ihren Gottebienft vorzu⸗ 
ſchreiben. Da nun diefer Ausdrud der innern Ueberzeugung 
feyn fol, und ohne diefe gar keinen Werth hat; fo muß 
man, wie G. €. Schulze richtig bemerkt ***), „entweder 
von der Religion, oder von der menfclichen Natur fehe 
verächtlich denken, wenn man, wie Hobbed, im Weſen ber 
hoͤchſten Staatögewalt das Recht finden will, dem Wolle 
einen äußern Gottesdienſt aufzuzwingen.“ ine jebe, vom 
frember,, zwingenber, äußerer Macht auögehende, Vorſchriſt, 
was man glauben, wie man Gott verehren fol? u. d. m. 
*) Dies geſchah In Prag: vergl. Goethe in d. Jahrb. f. wiſſ. Krit. 
”*) de cive Cap. 17. f. 19 seq. - 

09) Princip. d. buͤrg. und peinl, Rechts 6.12. 
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ligion ſelbſt (mittelbar alſo auch dem ganzen Staatsleben) 
durch das Territorialſyſtem geſchadet wird, zeigt am deutlich⸗ 
ſten das Beiſpiel Frankreichs, wo daſſelbe durch Rapoleon 
bekanntlich practiſch in fehr hohem Grade geltend gemacht‘ 
wurde *). In einem conſtitutionellen Staate koͤnnte das 
Territorialſyſtem blos dann ſtatt finden, wenn alle Bürger 
nur Einer und derfelben Religion zugethan wären, wo dann 
eine materielle Einheit von Staat und Kirche vorhanden,’ 
und für den Antheil der Kirchengemeinde an der Kirchen, ' 
gefeßgebung durch die allgemeine Ständeverfammlung indie 
vet zur Genüge geforgt wäre; eine Vorausſetzung, die na⸗ 
türlich faft nie anzunehmen feyn wird. Daß auch nach‘ 
diefem Syſteme Auffiärung als gefährlich, Keberei als 
verdammlich und firafbar, Zoleranz als unpolitifch erfcheint,’ 
ift klar; denn nur der Staat fol ja dad Recht haben, zu‘ 
beurtheilen, was wahr oder falſch, was recht ober unrecht 
ift, und Zreiheit der religlöfen Meinungen führt auf das 
Streben politifcher Freiheit *). Auch lehrt ja die Erfah⸗ 
sung, wohin dieſes Syſtem führt, und wie daffelbe ebens 
falls, 3.3. durch Verwandelung der Univerfitäten in bloße 
Staatdanftalten, dem Fortgange ber freien Entwidelung 
der Menfchheit nicht viel weniger hinderlich iſt, als baß 
der Hierarchie. 


IR das Herz felber, und ſoll als angehörig der Unfterblichkeit 
hoͤchſtens gegen das Irdiſche fliegen, nicht für daſſelbe; der 
Dimmel Tann nicht der Lakai der Erde werden, oder eln Sacra⸗ 
cum und Ganctuarium fich zur Sarkäce des Staats ausbauen.“ 
Sean Paul (Dänimeruugen f. Teutſchl. S. 232). 
*) Seidenſtider. | 
”.) Bergl. Bacharid Einheit d. Et. d. K. 6,12%, 


Sonach erſcheint nur bad Gollegie 
ohne dem allgemeinen Dberauffichtöredht 
Kirche zu entziehen, lettere in Ihrem kam 
abhängig vom Staate, und eine Verbu 
und Kirchengewalt nur als etwas hiſtor 
Pligeb, anfiht —, nur Diefeb Eipfen 
ſolches, bei welchem einerſeits bie ſubiect 
Gewiſſensfreiheit aller Einzelnen gehörig ga 
feits durch die als felbfiftändige, und mit 
(mern Angelegenheiten begabte, Kirche 
politiſchen Organismus fm conflitutione 
ende, Gorporation dar» und aufgefle 
läßt es fi) nicht denken, daß bie Kirch 
dem Staate eriſtire, und daß Staats⸗ 
einander im ſtrengen Sinne coor diai 
Kirche iſt ja im Staate, und in dieſen 
walt die einzige hoͤchſte, welche in ihrer S 
ſich, keinen „Collegen“, haben kann. Be 
Syſtem in dem Sinne nimmt, dag | 
Kirche ſich aur moͤglichſt ſchatf von einan 
müßten, einander ja nicht zu nahe fi 
würde baffelse, als bie Einheit des pol 
aufhebend, nicht zu vertheidigen feyn. 
Deutung ift nicht nothwendig, und nic 
kommt bier Alles auf ben wichtigen | 
Staat oder Staatöleben und Staatögen 
an. Die fämmtlihen Staatsbürger fol 
lich, ihr religiöfe Leben, wie aud 
liches, kuͤnſtleriſches, fittliches u. ſ. w. m 
in Einklang zu bringen ſtreben, alſo auch 
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eine Einheit von Staat: und Kirche, und es If eine echt 
chriſtliche Anfiht, dad Weltliche nicht ſchlochthin zu vers 
achten, fondern ed eben burch das Seiftige, Chrifttiche oder 
Ideale zu durchdringen und zu verklaͤren ), und fo das 
Reich Gottes auf Erden (worauf wir doch zunächft ans- 
gewieſen find) zu gründen. Allein dies Alles ift Sache des 
Einzelnen, des Staatsbuͤrgers, und nicht Sache ber Staats⸗ 
gewalt. Wie der Bürger zwar ben Gefegen gehorcht, 
aber in feinem Familienleben ſich nichts von. ber Staatöges 
walt vorfchreiben. zu laffen braucht, und wie dieſe letztere 
die als nicht rechts⸗ oder flaatögefährlich anerfannten oͤffent⸗ 
lichen Vereine für Wiſſenſchaft, Kunft u. f. w. in ihrem 
Innern frei geroähren laffen muß, fofern fie nur Teinen fos 
genannten Staat im Staate bilden, d. h. ſich der Ober⸗ 
anfficht des Staates entziehen; — fo muß alfo auch ber- 
Kirche, die dem Staate weder übers, noch unters, noch 
nebens, fondern (nah Jahn's treffendem Ausbrude). - 
ingeordnet iſt und feyn fol, unter jener Bedingung ihre 
Selbfiftändigkeit gefichert feyn und bleiben, welches eben fo: 
der Geift des Repraͤſentativſyſtems, ald, nach obigen, des. 
Geiſt des Proteſtantismus fordert. 

Es ſey und geſtattet, zum Schluſſe noch bie Worte 
zweier, unſerer vorzuͤglichſten, Staatslehrer anzufuͤhren, die, 
obwohl nicht in einem conſtitutionellen Staate lebend, und 
keinesweges als dem Repraͤſentativſyſteme und gewoͤhn lichem 


©) Mes wahre Chriſtenthum IR That, ja weltliche That, kant 


Alles von ihm ducchbrungen fey, in ihm lebe.“ Steffens _ 


(d. Famil, Walfeth u. Leith L 208). Berge. Sans Erbrecht 
MM. 17, Rabel TI. 450 und die fchon früher citirten treff⸗ 
* chen kirchenrechtl. Unterſuch. (Serlin 1829) paselm. 


f. g. Liberalismus übertrieben günflig befaunt, Deumäd) M 
ganz in demſelben Sinne über dad Verhaͤltniß von RX 
und Kirche ausgeſprochen haben; wir nennen —MNRX 
Ancillon. Wir glauben dieſe Worte hier um fo yalklr 
der anführen zu Sönnen und zu müflen, weil darin Bin | 
auf einige wichtige Folgerungen hingerwidfen it, bie vet: 
big zu erörtern, bie Beſchraͤnkung des Kaumes und hiaben 

Schön fagt ): „ES wurde anderöwo. gezeigt, GB 
die Kirche im geiftigen Weſen vom Staate unabhäsigig, di: : 
äußern abhängig ſey. Hier kann daraus gefelgerteeriuny 
daß für Staat und Kirche, in ber heutigen Geftaldi de 
felben Fein anderes Syſtem ſich eignet, alb bad ber De 
felwirktung. Beide Inftitute, In welchen die n 
Uche Bilbung vor ſich geht, muͤfſen im Ginflangerüiiiä, 
wenn fie einander nicht behindern follen. — — Sit 
das Weltliche eine Lebereinfiimmung mit dem Geiſtüchen 
fuche, ift erforderlich, daß die Kirchen ihre Privatgäter Haben, 
dag ihre Diener niht in dem Solde des Staa 
teö ſtehen, und daß fie einerfeit8 an ben gemeinen Schu; 
len, andrerfeit an der Nationalvertretung Antheil haben. 
Nur auf diefe Weife erfreuet fi die Kirche einer gehörigen 
Garantie ihrer Rechte und ihres nothwendigen Einfluffe. 
Damit aud die Kirche ihrerfeitd mit dem Weltlichen in 
Einklang zu kommen tradte, muß ber Staat Kunf 
und Wiffenfhaft, die beiden bewegenden Principim 
aller Gultur, frei wirken laffen. Diefe werden der 
Kirche Feinen StiNftand, Peine Verfteinerung geflatten, fon 
bern fie mit der Zeit fortzufchreiten nöthigen. Ferner muß 
ber Staat den Unterricht der Geifllihen zu einem öffent 
*, Staeetewiſſenſchaft 6, 304. 
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Eichen erheben, bamit der Priefterfiand Feine Vorurtheile, 
feinen Aberglauben einfaugen und verpflanzen koͤnne. Ends 
lich muß der Staat ben Unterricht der Jugend unter keiner 
Bedingung in die Hände ber Geiftlichen liefern, fondern 
bie Auffiärung des Volkes befördern, damit die Einzelnen 
in ber Gemeinde gegen jeden Mißbrauch der Kirche gleich 
im Anfange fich erheben. Weil der Staat die phyfiſche 
Macht befist, muß er fich hüten, geradezu in die Kirche 


. einzugreifen; bie indirecten Einwirkungen verdienen bei weis 


tem ben Vorzug.” 

Ancilton*) drüdt fich folgendermaßen aus: „Die Kies 
che ift zwar in dem Staate, fofern er fie befchüßt, und der 
Staat ift nicht in der Kirche; aber darum iſt dem Staate 
die Kirche eben fo wenig untergeorbnet, ald ber Staat es 
der Kirche ift, und ob fie gleich fehr viele Beruͤhrungs⸗ 
puncte haben, und ſich wechfelfeitig die Hände bieten; fo 
find fie doch ungleichartig, von einander unabhängig fowohl 
in Hinficht der Mittel, als des Zwecks. (Ancillon fest dieſe 
Verſchiedenheit nun weiter aus einander, und fährt dann 
fort:) Dan muß der Kirche nicht Rechte einräumen und 
Pflichten beilegen, die ihrem Weſen und ihrer Beſtimmung 
widerſprechen. Ihr Reich iſt nicht von dieſer Welt. Man 
muß auch nicht vom Staate erwarten, was er ſeiner Na⸗ 
tur nach nicht geben kann, noch an ihn Forderungen thun, 


®) Ueber d. Staatswiſſ. S. 171ff. — Auch in Tweſtens Vorleſ. 
üb. Dogmatik Th. J, finden ſich ſehr beachtenswerthe Anfichten 
Über das fragliche Problem, ebenfalls im Geiſte des Syſtems 
der Wehfelwirktung, (mie man das Collegialſyſtem paſ⸗ 
fender bezeichnen könnte). Und noch entſchiedener fpricht fich 
dafür Sichleiermacher aus, in feinen Reben über bie Reli⸗ 
sion, (ed. 3. &, 33 ff.). 
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ſchen der Religion und Kirche entfrer 

fo mehr haben ſich ihre Anſpruͤche a 

weitfiche Regierung vervielfältigt. — 

tel, beiden verberblichen Irrthämern € 

das wahre Verhaͤltniß der Kirche un 

faffen und aufzuftellen. Beide muͤſ 

liche s inneres, reges Leben erhalten. 

wie ber Staat, eine wahre organi 

Geſetzmaͤßige, freie Bewegung innerhalb ihrer natürlicher 
Schranken, made da3 Wefen von beiden aud. Das Lehen 
werbe der Kirche nicht von außen eingehaucht, noch von 
außen funftmäßig erhalten ; aber es entfalte fich auß ihr felbR, 
und pflange ſich fort durch eigene Kraft. Damit die Kirche 
vielen herrlichen Zweden diene, werde fie nie ald ein bloßes 
Mittel behandelt, fenbern bleibe in einem jeden Staate, was 
fie in dem Weltall feyn foll, was fie in den Tiefen der Gottheit 
it, Zweck an fich felbft. Dann werden die Kirche und der 
Staat ſich wechfelfeitig beleben und befchränken , zwei verſchie 
dene Pflanzfhulen eines und bdeffelben Gemeinfinnes fen. 
Gluͤclich die Völker, denen eö, wie und, werheißen if, bie 
freie Bewegung ber Kirche und des Staats zu erleben, und 
ihre harmoniſche Entwicelung zu bereiten und zu begründen!" 


Die politifhen Parteien in England. 


Bom Großh. Hefflfchen Rathe von Weferig zu Zranffurt a. 108, 





Die Benennungen, Whig und Tory, bie feit etwa 
anderthalb Jahrhunderten zwei politiihe Meinungdfchattis 
zungen der brittifchen Ariftofratie bezeichnen und von einan⸗ 
ber unterfheiden, hatten urfprünglich keinesweges dieſelbe 
Bedeutung. Wir finden bei dem englifhen Geſchichtsſchrei⸗ 
bern die Benennung Zory zuerft um dad 3. 1653, zur 
Epodye der Republil: wo man Rapperées (Räuber) und 
Tories ) (von torouighim, Plünderungd halber vers 
folgen) ſolche Eingebome von Irland nannte, welche, des 
Vermögens ihrer Vorfahren beraubt, ſich durch Plünderung 


*) „Ale Individuen, — fo lautete der betreffende Beſchluß des fos 
genannten Heinen Parlaments, dad von Erommellund feinen 
Dfficieren einberufen worden war, — welche unter gefeplicher 
Befähigung (die in einer frühern Verfuͤgung näher angegeben 
worden) Anfprüche zu haben glaubten, fo wie alle, die gegen 
das Parlament unter den Waffen geftanden, follten ſich vor dem 
1. Mai 1654 aufmachen und in bie Graffchaften Gonnaught 
und Glare überziehen.” Wie viele eb über fi gewannen, 
Folge zu leiften,, berichtet Lingard, ift unbekannt. Viele jedoch 
verweigerten, fi) zu fügen, zogen In fumpfige Moraſtgegenden, 
bildeten fich in bewaffneten Haufen, und nährten fich von bem 
Naube, den fie an ben Inhabern ihrer Guͤter verübten. Cie 
machten fih fo furchtbar, daß die neuen Anpflanzer an manchen 
Drten 200 Pf. St. für den Kopf eines Bandenanführers und 
&0 für den irgend eines der Gemeinen ausfehten. 


der engliſchen Anfiebler Unterhalt 
nung Whig kommt etwa zehn 
noͤmlich gegen das fünfte oder ſechſt 
vor; zu dieſer Epoche aber bejei 
Govenanters, ober Gegner dt 
Beften von Schottland, und bedi 
Ausbrudd der Verachtung *). — 
Bregierungtjahr eben dieſes Monaı 
mennungen in Ihrer gegenmärtigen 
verfationd» Sprache eingeführt, n 
Grafen Shaftesbury, eins der 
wegen Wiederverſammlung des fi 
ments bem Könige überreichten Pe 
laffung gaben. Damals naͤmlich 
rerd (Werabfcheuenden) die Petitic 
fen) mit dem Namen Wpigs,n 
Analogie der frühern Bedeutung, 
monarchiſcher Principien zu beſchuldigen vermeintenz we 
Vergeltung aber gaben dieſe ihren Gegnern ben Namen 
Tory, um damit ihr geheimes Hinneigen zum Papfkthume 
und Despotismus anzudeuten. In kurzer Zeit hörten jebeh 
Whig und Zory auf, Schimpfroörter zu ſeyn z fie wurden 
von ben Parteien felbft mit Vergnügen angenommen, und 


in ihrer Meinung als Bezeichnung der politifchen Grundfäge 


®) „Die armen Leute, fagt Kirkton, damals fo verachtet und de⸗ 
vum Whigs gefhmäht, wurden bie Namenväter Aller, Die fh 
fräterhin in Großbritannien zu patriotifchen Geflunungen ie 
tannten; der Name Whig iſt auf fie Übergegangen und mar 
felöft am Hofe gebraucht ; fo wunderbar find die Wege ber Mars 
fehung, die felöft menfchliche Zerthümer zur Börderung dee gätte 
Uchen Rathſchluͤſſe zu wenden verſteht.“ . 
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ſaͤtze gehelligt, zu denen fie ſich belannten, und die fe 
vertheidigten. 

Zieht man dad große Protokoll ber Entwidelung der 
Staatsgeſellſchaften, d. i. die Geſchichte der Nationen, zu 
Rathe; ſo wird man bald zu der Ueberzeugung gelangen, 
daß unter allen Parteien, die jemals Staaten regierten, oder 
in das Regiment derſelben ſich theilten, nur diejenigen je 
zu einiger Wichtigkeit gelangten und auf die Dauer ſich zu 
behaupten vermochten, die weſentlich ariſtokratiſch waren. 
Zwar ſieht man auch zu gewiſſen Epochen ber Voͤlkerge⸗ 
fehichte eine bemokratifche und wahrhaft populäre Partei auf 
tauchen; aber nirgendöwo ‚vermag fie auf die Länge ihre 
Erxiſtenz und ihren Namen aufrecht zu erhalten. Nur arifige 
kratiſche Parteien find lebenskraͤftig; ihnen wohnt bie ganze 
Gonfiftenz der Gorporationen bei; ein gemeinfames Intereſſe 
einigt ſie, die Geſinnungen der Vaͤter werden den Kindern 
durch, die Erziehung, gleichſam wie durch eine geheiligte 
Ueberlieferung,, mitgetheilt. Das Prineip, das biefe große. 
politiſchen Koͤrperſchaften befeelt, Jäuft nimmer Gefahr eins 
zuſchlummern, noch unterzugehen. Die Demokratie, im 
Gegenthetle, wirb burch einen Haufen von Arbeitern repräs 
fentirt, die ihr tägliches Brod zu verdienen trachten, und 
die felten durch einen andern Impuls, ald ben des Hungers, 
zum Bewußtieyn ihres politifchen Werths aufgeftachelt werden; 
auch fah man biefen Haufen überall Jahrhunderte fchlafen, 
und nur in langen Zwifchenrättinen Lebensthaͤtigkeit äußern. 
Die ariftokratifchen Parteien gleichen jenen Fluͤſſen, die einen 
unermeßlichen Naum durchlaufen, und deren Stroͤmung 
breiter und minder reißend wird, je nachdem ſie ihrer Muͤn⸗ 
dung ſich nahen; die Demokratie, andrerſeits, kann man 


nem großen Sandfee vergleichen, beffen Geroiffer Biäetlih 


plöglich austreten und das ganze Ban 
aber bald austrocknet und verſchwind 
nur die Gtelle feines Bettes zu um 
In monokratiſchen ober deöpoti 
Wahrheit diefer Bemerkung Bar zu 
uch England anbetrifft; fo waren bei 
loſen Streitigkeiten zwiſchen ben Haͤ 
caſter die populären Intereſſen ve 
auf welcher Seite auch der Dbfieg 
demokratiſche Geift aber vermochte mi 
hervorzubrechen, die flet® von kurz 
Gade *) und feine Anhänger, bie I 


*) Johann Gade war ein Abentenrer 


ber im 3. 1450, unter ber Regierung 

der Empörung erhob, und H Mortimer, Wetter des Herzagb 
von York, nannte. An der Epige von 20,000 Srmeifnckee 
Inſurgenten marſchirte er auf London zu. Die von demfelben 
erhobenen Beſchwerden aber gingen Im Weſentlichen bahla: der 
König gebe die Kroneinkuͤnfte weg unb lebe auf Koſtes dd 
Volkes; er ſchließe die Ihm blutsverwandten Lords wom.Aetie 
aus, und nehme Leute von niederer Ablunft darin auf, Die Mad 
Volt drädten; die Sherifs, Unterfherifs und Cm 
einnehmer begingen unleidliche Erpreffangen ; bei Grwählung der 
Ritter von den Giraffhaften vernichte der Einfluß der Rordö 
die Wahlfreiheit des Volts; und in der Grredhtigkeitäpfinge hätten 
fich eine Menge Verzögerungen und Schwierigkeiten eingefchlihen, 
Man wird in biefen Beſchwerden viel Achnlichkeit mit beujexigen 
gewahren, welche die neuem Reformer erheben, unb den 
vum Theile wenigfteng die Reformbill wirklich abgehelfen hat. 
Was Cade anbetrifft; fo erlangte er gleich Anfangs mehrere 
Gefolge, Indefien glädte ed den Royalifien, Unetnigkelt veter 
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partei repraͤſentirten, allein in Waffen, ba man fich zu jenee 
Epoche auf Feine andere Weiſe Gehör zu verichaffen ver 
mocht hätte. Doch felbft in Freiftanten, wie zu Floörenz 
tonnte die Volkspartei, nachdem fie den Adel vertrieben, 
feinen Beftand gewinnen und fich befeftigen ; die burch den 
Handel reich gewordenen Bürger hatten bald unter ſich eime 


ariftofratifche Kafte gebildet, die eben fo mächtig,-aber ver - 


ſchlagener, al& die frühere, war und die Mittel fand, das 
Volk einzufchläfern, um ihm feine Sreiheiten mit ſicherem 
Erfolge heimlich wegzuftehlen, ald ber Seburtsadel fe ihm 
offen zu entreißen vermocht hatte. 


Die erſte nicht erfolgloſe Schilderhebung der Volles- 


partei in England faͤllt in das 17te Jahrhundert; Veran⸗ 
laſſung dazu aber gaben Karls 1. politiſche und religioͤſe 
Mißgriffe, die einige geſchickte Fuͤhrer zu benutzen wußten, 
um gegen den ungluͤcklichen Monarchen den Bannſtrahl der 
Tyrannei zu fchleuden. Das Volk warb damals durch bie 
Puritaner sepräfentist, die Karl 1. enthaupteten, und an 
feiner Stelle ihren General (Diner Cromwell) mit ber 
hoͤchſten Staatögewalt bekleideten. Indeflen, war auch ihe 
Triumph volftändig, ihre Giegelauf unwiderſtehlich; fo 
vermochten fie doch nicht, ihr Uebergewicht, und ſelbſt nicht 
einmal ihre Exiſtenz ald politiihe Partei, zu behaupten, 

fo daß. fie. bereits. vor ber Reflauration vom Schauplape 





‚den Sufurgenten zu erregen, deren Heer, durch teägerifche Were 
fprechungen getäufcht, aus einander ging. Zwar vermochte Cade, 
den feine Leichtglaͤubigkeit reuete, wiederum Leute um fein Banner 
zu fammeln; allein diefe unterlagen der Mehrzahl ihrer Gegner. 
Cade warb im Kampfe getoͤdtet, und mehrere feiner fg 
.. digen wurden und hingerichtet, 
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verſchwanden. Das Volt hatte feine Entiaffung 
genommen, wie es ſolches gemeinhin that, nachdem. @ 
einige Jahre die Gewalt in Händen gehabt. Auch: vechict 
es fih von nun an bid zur jüngflen Epoche. volfleuunm 
theilnahmlos; denn bei der Revolution vom AGBD Klich:uB 
gleichgültiger Zufchauer; unter der Regierung Aungs eb 
Georgs J. aber war es vielmehr jacobitiſch, als ſoenſt u 
wie aus ben Verſuchen des Praͤtendenten erhellet, die aer 
naͤmlich nur bei den untern Claſſen Anklang fanden. 
Unterſuchen wir nun bie Verſchiedenheit ber ‚peiliige 
Principien und Strebniſſe jener beiden ariftofretifchug Sep 
teien, die fo lange Jahre hindurch in. Englenbrege die 
Begierungögewalt buhlten und mit abwecfeinäge Abfefges 
biefefbe einander flreitig machten. Wir glauben klib-ähe 
gabe in wenigen Worten Iöfen zu kͤmm: Bisunn 
nehmen jene Gewalt für die Ariftolratie in 
Anfprud, jedoh unter der Leitung und I 
torität des Monarhen und feines Hofes, wäh: 
rend bie Whigs fogar den Hof der Herrſchaft 
ber Ariftofratie unterwerfen möchten. SBetrad 
tet man beide Syfteme vom Standpuncte der Theorie and; 
fo muß man ficherlid) dem der Torys ben Worzug ein 
räumen. Denn gewährt es auch der Freiheit nur ſchwache 
Bürgichaften; fo fleht es doch nicht mit ſich felber in jenem 
urfprünglichen und offenbaren Widerfpruche, wie das Shig 
foftem, das erften Blid3 den abgefchmadteften unb un. 
fruchtbarften Negierungsplan zur Schau Iegt. Dem bie 
Whigs wollen einen König, oder doch wenigffend ein an 
gebliches Staatdoberhaupt, das dieſen Titel führt, und dem 
man ben Scepter in bie Hand giebt; allein baffelbe fol 


außfchlieglich den Geheißen einer herrſchenden Fraction der 
Ariftokratie fich fügen‘ So abgefchmadt aber jener Plan 
auch ift; fo haben ihn dennoch die Whigs zur Ausführung 
gebracht. Wir meinen die von ben englifchen Geſchichts⸗ 
fchreibern fogenannte „Revolution,” mittelft der ein Mos 
narch auf den Thron erhoben ward, ber keinerlei xechts 
mäßigen Anfpruch, weber durch Geburt, noch durch Volks⸗ 
wahl ‘auf benfelben hatte, und der ficher in ber Abhängig» 
keit jenes Beinen Kerned von Xriftofraten bleiben mußte, 
bie feine einzige Stüge waren. In der That war Wils 
beim 3., fo lange er lebte, abhängig von den Whigs, 
und eben fo nach ihm bie Königin Anna, bis fie, am 
Abende ihrer Regierung , ihred Joches mübe, in ihrer Quafis 
Legitimität, ald Tochter Jacobs 2., eine unabhängige und 
perfönliche Stuͤtze zu gewahren glaubte. Ihr Tod kam 
gerabe zur rechten Zeit, um dem Kampfe vorzubeugen, 
der fich zu entfpinnen im Begriffe ſtand; denn fonft wären 
bie Torys Minifter der Königin mit der hinterhaltigen Abs 
ficht geworben, das Haus Hannover bei Seite zu fchieben, 
unb die legitimen Prinzen der Familie Stuart. wieder auf 
den Thron zu feßen. 

Inzwilchen befefligten die Whigs, durch die Thron⸗ 
befleigung Georgs 1., deſſen Rechte auf die Krone noch 
ſtreitiger, ald die ber Königin Anna waren, ihre Gewalt. 
Das Haus der Gemeinen, deſſen Mitglieder, hinſichtlich 
des Range und Vermoͤgens, der niebern Ariſtokratie ans 
gehörten, unterflüßte jene echte, weil es fi vor der 
KRuͤckkehr der Stuarts fürdtete, womit man ernſtlich bes 
droht war. Seberman aber, mit Ausnahme ber unterfien 
Wollkciaffe, unb ber Torys, theilte die Furcht vor einer 

Jahrb. & Jahrg. V. 28 
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Hälfte des legten Jahrhunderts behielten. Georg &,, 
von den Torys erzogen, für ihre Grunbfäge eingenommen, 
war ein König ganz nach ihren Herzen, ber von ihnen fich 
leiten ließ. Die Whigs aber erfuhren nunmehr die Kräns 
fung, von ihren Feinden bad Gerüft einnehmen zu fehen, 
das fie mit eignen Händen errichtet hatten, um bie Gewalt 
fo hoch zu fielen, daß fie von ber Nation unabhängig ward. 

Bei dem Allem Tann man ed ald ein Glüd für bie 
Freiheiten Englands betrachten, daß ben Whigs das Staats⸗ 
ruder entfchlüpfte: fie hätten eine eben fo willkuͤhrliche Ver⸗ 
waltung gebildet, als die der Torys nur immerhin ſeyn 
mag; biefe aber, natürlicher Weile in die parlamentarifche 
Dppofition verfegt, mären für dad Volk nur falſche Freunde 
geweſen, indem fie den Anfprüchen ber Regierungsgewalt 
nicht mit dem erforderlichen Nachbrude widerflanden; und 
fo hätte denn bie Nationalrepräfentation, gänzlich ber Ariflos 
fratie überlaffen, einer Volkspartei Feine Mittel geftattet, 
fih geltend zu machen, während die Gelangung ber Torys 
ins DMinifterium, unter Georg 3.*), die Whigs in ihre 
natürliche Oppofitiondrolle zuruͤck verfegte. Nunmehr nahmen 
fie ganz, andere Principien an: fie erhoben fi zu MWertheis 
bigern der Volksintereſſen, lernten bie Sprache ber natios 
nalen Sefinnungen führen, unb verwandten ihre Talente 
und Kräfte auf die Wertheibigung ber Sache ber Freiheit, 
welche die alten Whigs verrathen hatten. Die erſte große 





) Während bed ganzen 73jährigen geitraums, der ſeit der Thron⸗ 
beſteigung Georg63., 1762, verfloſſen, war das Geſchick Eng 
Lands 64 Jahre hindurch in den Händen bee Torys, während 
Me Whigs, Im Ganzen genommen, nur 9 Sabre lang das 

28° 
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uͤbernommen hatten, an, in der oͤffentlichen Achtung zu 
ſinken, ſeitdem fie ſich den naͤmlichen Torys, fruͤherhin 
von ihnen ſo ſehr herabgewuͤrdigt, beigeſellt hatten. Gleich⸗ 
zeitig aber tauchte bereits eine Volkspartei auf, deren Da⸗ 
ſeyn ſich durch den Ruf nach einer Parlaments⸗Reform be⸗ 
merklich machte. Das Motiv dieſer Forderung lag offen⸗ 
bar in dem Mißtrauen der Nation gegen das Parlament 
ſelber, und gegen die beiden ariſtokratiſchen Factionen, worein 
es ſich theilte. Man weiß, dag William Pitt gleich zu: 
Anfang feiner politifchen Laufbahn als das Organ jenes 
populairen Werlangend nach einer Reform auftrat, und’ 
daß feine erfle Motion im Unterhaufe barauf hin gerichtet. 
war. Der aufleimende Ehrgeiz dieſes außerordentlichen 
Staatsmannes verſchmaͤhte es, ſich unter die Fahnen ber 
alten Whigs oder der alten Torys zu ſtellen; ihm ent⸗ 
ging es nicht, daß beide Parteien ihr fruͤheres Anſehen 
verloren hatten, und ſomit ging ſein Streben dahin, das 
Haupt einer neuen Partei zu werden, welche die natio⸗ 
nalen Beduͤrfniſſe und Wuͤnſche vertreten, und deren erſte 
Maasregel die Reform bezwecken ſollte. Die nunmehr 
eintretenden Greigniffe, und vornaͤmlich die großen Kata 
ſtrophen der franzöfiichen Revolution vereitelten diefe Plane, 
und zwangen bie Staatdmänner jener Epoche, ihre Rollen 
zu wechfeln. Pitt war entichloffen, um jeden Preis auf 
der Geite beöjenigen Xheild zu feyn, dem der Vortheil 
und die Gewalt bleiben würbe; er halte zu viel Scharf: 
bi, um fi) in dem Puncte zu irren, und fo benugte er 
bie Reaction, welche die Kunde von ben zu Paris bes 
gangenen Exceſſen auf bie bemokratifche Meinung in Eng» 
land aͤußerte, um fich in bie Arme ber Torys zu werfen, 
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ben ed gegen ben ganzen Eontinent führte, eines Wohl 
flandes, wie nimmer. Allein diefer Wohlſtand war ers 
kuͤnſtelt, unnatuͤrlich, und ift und wirb noch lange um den 
Preis einer ungeheuern Schuld und ber Erjchöpfung aller 
Reichthumsquellen bezahlt werden, Die Auflagen wurben 
aufs höchfte getrieben; unermeßliche Capitalien jedoch, bie 
geſchaffen und in Umlauf gefekt worden waren, perzehns 
fachten das Vermögen Einzelne. Schon. allein bad ben 
Cours der Banknoten betreffende und deren Einlöfung ſus⸗ 
pendirende, Gefeh *) war von bewunderungswürbiger Wirs 
tung. Mittelſt Antisipation realifirte man bie Hülföquellen 
des Landes für Jahrhunderte, unb unermeglihe Summen 
wurden zur Beftreitung bed Krieges verſchwendet, bie jeboch, 
theilweife wenigftens, den brittiichen Schifförhebern und Mas 
trofen zu gute famen. Dabei flieg der Preis des Getreides 
und anbrer Lebensmittel auf eine nie erlebte Höhe, wos. 
durch ſich der Ertrag der Pachtungen verboppelte, und bes 
Landbauern aller Claſſen ein anfehnlicher Gewinnft gefichert 
ward. Auch die Manufacturiften hatten feinen Grund, fich 
zu, beflagen; denn mußten fie dad Brod theuer bezahlen, 
So, konnten fie für ihre Erzeugniffe verhältnigmäßig hohe 
Preiſe verlangen, und Napoleons Eropesungen eröffneten 
9). Durch Seheimenrathöbefehl vom 26. Febr. 1797, . den man ges 
wöhnlich die Reftriction der Bank von England nennt, wurde 

., Ueſe ermächtigt, die Zahlungen in Gold und klingender Münze 
ginzuftellen, bis das Parlament Beſchluͤſſe zur, Sicherſtellung bes 
allgemeinen Credits gefaßt haben würde. Su gleicher Zeit hatte 
ſch der Handelsſtand von London verſammelt and die Erkid⸗ 
vung ‚abgegeben; die Roten und Echeine ber Bank von Eugland 
vrwüelgerlich zum vollen Werthe ald baares Weib anzunchmen, 

ı Disfe.Mefkeition dauerte bis. zum 3. 181% V 
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war gleichſam das Loſungszeichen Innerer Ungluͤcksfaͤlle. Da⸗ 
bin war die Zeit der Anleihen und des Credits, Die Kuͤſten 
bed ſuͤdweſtlichen Europa’s und des Mittelmeeres, bie 
Englands Kriegöheere und Handel zu fich berufen hatten‘; 
fließen nunmehr diefelben gleichzeitig zurüd. Andere Flaggen, 
als die brittiſchen, erfchienen auf Meeren, wo man lange 
Zeit hindurch nur dieſe gefehen hatte. Der Fuhr⸗ und 
Zwiſchenhandel, fo wie die Fiſchereien nahmen allmählig 
ab; die landwirthfchaftliche und Zabrilinduftrie anderer Ras 
tionen trat, mit ber Englands in Goncurtenz, dem feine . 
Colonieen mehr zur Laft fielen, als Nuten gewährten; 
Die oftindifche Compagnie gerieth, ald Regierung, in ‚eine 
Lage, die an Bankerott grenzte, wenn fchon deren einzelne 
Mitglieder fich bereicherten. Die Zuckerplantagen, bie Mil⸗ 
lionen eingetragen hatten, fanten auf Nichtö herab. Nicht 
minder war ber Verfall, worin Englands Binnenhandel 
gerieth; es fehlte an Käufern, am Gelde. Um aber bie 
Kriſis vollfländig zu machen, zoͤg man dad Papiergeld aus 
der Girculation, die fomit um bie Hälfte vermindert ward. 
Ale Wermögendverhältniffe geriethen in Verwirrung, und 
aller Credit war vernichtet. 
Höchft feltfamer Weile kannte und begriff das Minis 
flertum weder das Dafeyn, noch die Urfache, noch endlich 
den Umfang dieſer Krifi. Die Torys ſchienen fi) dem 
Wahne hingegeben zu haben, die Zeit innerer Ruhe und bed 
Gluͤcks, die man genoffen hatte, fey endlos. Indem fie einer 
natürlichen und dauernden Urfache die Gewinnfte zufchrieben, 
die auf künftlichen Wegen und zeitweilig den Gutöbefigern 
und den gewerbtreibenden Claſſen zugefloffen waren, bildeten 
fie fi ein, die Staatdeinnahme muͤſſe vor wie nad) unge⸗ 
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ſchmaͤlert Bleiben, und fomit-trug 
Tommentare nach dem Maadſtab 
heben. Dieb war ber. erfte Anla| 
unfolgfam gegen bie Zorys bu 
Gutsbeſiter erftärte durch ühre 20 
Up, tie. nämlichen Abgaben, w 
as beyabten, weil fich bie Padıtzis 
bedeutend vermindert hätten, und | 
Berſchlag verworfen. 


2... Dem Intereſſe der Gut6befii 


machten ſich zuerf bie Bindungen 

bar, ‚und bie Befchränfung des 

Werminderung ihrer Einkünfte mi 

ber Danufecturinduftsie einem The 

Symptome bes Nothftenbeb offenb 

ber Anbau vieler Ländereien, der 

mehr lohnte, ward aufgegeben, 

ſchaͤftigten, nunmehr aber brodlofen, Arbeiter mapmen pr 
Armentare ihre Zuflucht. Zwar erfreuten fich die debulen, 
die inmittelſt zum Oeftern gaͤnzlich ſtill ſtanden, oder dech 
nur mit Nachtheil producirten, von Zeit zu Zeit- eine 
Scheines von Wohlfahrt, wie denn namentlich durch de 
Deffnung ber Häfen des fpanifhen Amerika's deren Hof 
nungen von Neuem belebt wurden; allein bie Unberadke 
ſamkeit, mit welcher fie um die Wette dieſes angehlike 
Eldorado auszubeuten fich beeilten, erzeugte bald eine, 
ihnen hoͤchſt nachtheilige, Ueberführung ber dortigen Märkte, 
und fomit trat denn im 3. 1825 jene vielberufene Krifit en, 
deren Ruͤckwirkung ſich fpäterhin auch auf dem euzopdr 
ſch en Feſtlande fühlbar machte. 
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An biefee Epoche allgemeiner Mißbehaglichkeit und 
mtlicher Bebrängniß, tauchte in England neuerdings jene 
ſtspartei auf, die feit beinahe einem halben Sahrhunderte 
1 Lebenszeichen gegeben hatte. In ber That gelang es 
ant und einigen andern Demagogen feined Schlages, 
ige Kabrifanten um fich zu fammeln, bie, bei aller fons 
en Unmiffenheit, fich wohl bewußt waren, daß fie Hunger 
rben, daß überall Elend herriche, und dag weber Torys 
bh Parlament der Noth abzuhelfen vermoͤchten. Dieſe 
rteiführer nun machten in ihren Neben jenen armen 
ıten begreiflich, daß, fänben ihre Beſchwerden fo wenig 
hör, der Grund davon in dem Umftande zu fuchen -fey, 
z. die Legidlatur von einer Ariftoßratie beberrfcht werde, 

weder Gefühl für ihre Leiden babe, noch ihre Bes 
fniffe kenne; das einzige Mittel, diefem Uebel abzuhelfen, 
e aber in einer Radtcalreform ded Syſtems der Nationals 
räfentation. Somit ward denn diefe Reform dad Feld⸗ 
chrei der populairen Partei. Gleich Anfangs war dieſe 
xtei allerdings ſchwach, arm, und tief verachtet. Zu 
ndon durch die Conſtabler nad allen vier Winden 
freut, zu Rancheſter unter den Hufen ber Roſſe be 
fineter Fabrikanten (Yeomanry) zertreten, ober von 
fen niebergefäbelt, verhöhnt und zurüdgeftoßen von den 
ttleren, wie von ben höhern Rangelaffen der Geſellſchaft, 
ſoͤrte ganz der Muth und die Unabhängigkeit eines 
urdett dazu, um offen einzugeftehen, daß man fich 
fee Partei anfchliege. Denn vor zwölf Sahren etwa 
zen bie Radicalen nur eine unbedeutende Bande Vers 
eifelter und Narren, bie man geringichägte; Thiſt le⸗ 
309d s Unternehmen abet beweifet ihre tolle Verwegenheit. 
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verlieh, war ber Umſtand, daß feine Gegner, bie Whigs, nur 
wenig Vertrauen einflößten. Man Tannte fie als Ariſtokraten 
und hielt fie allgemein für Egoiſten; als Partei waren fie 
auch nicht fonderlih der Reform geneigt; und ihre Be⸗ 
muͤhungen waren feit einigen Sahren nur dahin gerichtet 


geweſen, den Frieden mit Frankreich oder die Emancipation 


der Katholiten zu fordern, beides Maasregeln, die, obfchon 
weife und nuͤtzlich, mit den Gefinnungen des englifchen Vol⸗ 
kes doch mehr im Widerfpruche, ald im Einflange, fanden. 

So ftanden die Dinge, ald Canning und feine Freunde 
den Plan entwarfen, eine neue toryſtiſche Schule zu 
bilden, und das alte Syſtem der Partei wieder aufzufrifchen. 
Der außerordentlihe Scharffinn ‚diefes geſchickten Staatds 
manns ließ ihn erften Blicks gemahren , daß feine Stellung nicht 
mehr haltbar und daß die Regierung, um fich gegen ihre 
Feinde zu vertheidigen, einen andern Weg einfchlagen müffe. 
Indeſſen behandelte au er, bad Princip fefthaltend, bie 
Regierung müffe dem ariftoratifchen Einfluffe unterworfen 
feyn, jebweben Reformvorſchlag ald thöricht und abgeſchmackt, 
und hatte irgend ein Staatöbeamter oder ein Mann vpn 
Gewicht fi) einer Ungerechtigkeit fchuldig gemacht, fo war 
er bereit, ihn zu vertheidigen. Zwar erfiärte fih Canning 
für bie katholiſche Emancipation; jedoch ward er babei von 
der Anficht geleitet, ed würden die Katholiken, einmal emans 
cipirt, eine zuverläffigere Stüge der Staatögewalt feyn, 
als die Proteftanten felber. — Um jedoch dad Toryprin⸗ 
cip im Innern rein und Eräftig aufrecht zu erhalten, war 
Canning geneigt, es im Aeußern aufzuopfern,. Daher fuchte 
er dad Land durch eine Fühne, recht liberale auswärtige 
Politit zu verbienden, die aber nichts deſto weniger im 
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väften widerſetzt haben würde, hätte ihn ber Tod nicht 
nweg gerafft; mit ihm aber verfchwand bie Iehte Hoffnung 
8Torysmus. 

Nachdem Canning von der politiſchen Schaubuͤhne 
getreten war, fiel zwar dad Staatsruder abermals in die 
Hände jener alten Tory's, die es verichmähet hatten, 
iner Aufforderung, mit ihm zur Verbeſſerung eines nidyt 
ehr haltbaren Syſtems zu wirken, Folge zu geben. In⸗ 
‚ffen fahe fih nunmehr felbft der Herzog von Welling 
ın, an die Spige des neuen Cabinets geftellt, nothges 
ungen, von dem ganzen Gewichte feines großen Namens 
jebrauch zu machen ‚' um unterfchiedliche Lieblingsmaasregeln 
iner politifchen Gegner durchzuſezen, und fomit warb unter 
iner Verwaltung der erſte Sieg der Partei erfochten, bie 
n befämpfte. Der Widerruf der Zeftacte*) und bie 
mancipation der Katholiten eröffnen jene Neihefolge von 
Taadregeln, die vier Jahre fpäter zum Minifterium Grey 
nd zur Reform führten. 

Lord Grey hatte von Anbeginn feiner politifchen Lauf 


ı Die Zeftacte warb unter ber Regierung Karls 2, im J. 1672 
eingebracht und von beiden Parlamentshäufern angenommen, 
Sm Weſentlichen ging ihr Inhalt dahin „daß, wer fih forthie 
weigern werde, den Treue: und Suprematseid zu leiſten und 
das Eacrament des Nachtmales nach dem Ritus der anglis 
eanifchen Kirche zunehmen, unfähig fenn folle, eine dffentliche 
©telle in der Elvilverwaltung oder bei dem Heere zu bekleiden.“ 
— Gine Haupttriebfeder diefer Acte lag in dem Verdachte, der 
muthmaßliche Thronerbe, der Herzog von York, habe fich zur 

katholiſchen Klrche gewendet; durch den Teſt aber werde die 

Fragze, in Betreff feiner Religion geföfet, und er ſomit, weigere 
er #5, denſelben au leiften, feiner Stellen beraubt und der Nas 
"sion in einem Zuftande polttifcher Schwäche und Gatwirbigung 
batgefielit werben, 


man indefien auch diejenigen Whig's entfchuldigen, die 
fi Canning anfhloffen, weil durch deren Abfall zu feinen 
Gunſten mittelft einer Parlamentsumkehr dasjenige erlangt 
ward, was fonft vielleicht nur durch eine vom Wolfe aus 
gehende Revolution wäre erzwungen worden; fo darf man 
doc Lord Grey's hohe Klugheit nicht verfennen, der fih 
fern von jenem Minifterium hielt, und ſich fomit, aufjerhalb 
beider Zractionen der Ariftofratie, folglich aber an der Spike 
der Volföpartei eine edle und unabhängige Stellung zu be 
wahren wußte. Auch begriff er vollfommen den ganzen 
Umfang der Macht, die eine folhe Stellung ihm verlieh, 
fo daß er, zur Gemalt berufen, feine Hoffnung und fein 
Vertrauen weder in die Grundfäße diefer oder jener Partei, 
noch auf die Stimmenzahl, worauf er rechnen Fönnte, ſetzte, 
fondern lebiglic in die Stärke des großen Volksprincips der 
Reformen, zu deſſen Vertheidigung er in die Schranken trat. 

Wir übergehen füglich die einzelnen Phafen ber mehr 
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iertehalbjaͤhrigen Dauer ber Grey' ſchen Verwaltung, 
nur in der Kürze zu bemerken, daß während berfelben 
hr zu Grunde gelegten Principien, — Friede, Reform 
Verminderung der öffentlichen Laſten, — aufrecht er: 
n und mit Gonfequenz durchgeführt wurden. In der 
t erhellet aud einem amtlichen Actenflüde, — Lord 
:9’8 Rede im Oberhaufe, worin er bemfelben feinen 
ritt verfündigt, — daß mittelft Erfparniffe in allen 
gen der Verwaltung, die Auflagen um den Betrag von 
)f. St. haben herabgefeßt werden können; eben fo aber 
inet England dieſem Staatömanne, außer einer vol« 
ten Parlamentöreform, auch noch bie erften Schritte 
Kirchenreform,, fodann Reform der Armengefebe, Ber: 
velung der Zehnten, Emancipation der Sclaven und 
Charten ber Bank und der oflindiichen Compagnie. 
Indeſſen hat fih das nädhfifolgende Gabinet, wenn 
ı aus identifhen oder doch homogenen Elementen ges 
t und demnach in der von Lord Grey eingeichlagenen 
bahn fortfchreitend, nur wenige Monate in ber Gewalt 
ehaupten vermocht; und die Namen berjenigen Staates 
ner, die an der Spige der neuen Verwaltung flehen, 
vielleicht ganz dazu geeignet, die Hoffnungen der Torys 
Neue zu beleben, gleiche Beſorgniſſe aber bei den 
eichen Unterabtheilungen der liberalen Mafle zu er: 
m. Wir, unſrerſeits, theilen weder jene Hoffnungen, 
diefe Beſorgniſſe. Die Politik ift ein bemegliches 
95 fie muß ſich ſtets nad) den Nothwendigkeiten ber 
gniffe, nach den Wandlungen der Thatſachen und ber 
n bequemen. Den Eigennamen eined Mannes für das 
ge und volftändige Symbol einge Doctrin zu halten ; 
bieße Unwiffenheit, Kurzfichtigfeit und Mangel an 
atniß der Zriebfedern verrathen, die auf die Handlungs» 
: deffelden Einfluß aͤußern. Ein Minifterium, das «6 
ıchen möchte, ein unmögliches Syſtem ind Leben zu 
ı und zu vertreten, würde, — wie die Erfahrung lehrt 
ich felbft und dieſes Syftem unfehlbar In Grunde nıd)- 
ahrb. Br Sabre. V 
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ſchlagenen Bahn verfichen wird. Für diefe Anficht fpreden 
die Wahlen des neuen Parlaments. Infofern man die Re 
fultate derfelben, nad den darüber in den englifchen Journalen 
aller Farben erftatteten Berichten zu beurtheilen vermag, 
wird aud in dem gegenwärtigen Unterhaufe die durch Lord 
Grey bewirkte Reform der Wahlgeiege eine kei weitem 
überwiegende Stimmenmehrheit zählen, nicht weniger die 
Abftelung der Mipbräuche in der Kirche und bei den Cor: 
porationen. Endlih aber wird, um uns Sir Robert 
Peels eigener Worte *) zu bedienen, das Ziel aller Be 
firebungen des jegigen Cabinets dahin gerichtet fen, den 
Frieden zu erhalten, alle zwifhen England und den frem: 
den Mächten eingegangene Verbindlichkeiten mit Gewiſſen⸗ 
baftigfeit und Ehre zu erfüllen, den Staatscredit zu bemah: 
ven, eine weife Sparfamfeit zu beobachten und den Intereis 
fen des Ackerbaues, der Induftrie und des Handels eine unpar- 
teiiſche, mit Gerechtigkeit gepaarte, Aufmerkſamkeit zu witmen. 
*) Diefe Worte ſind dem Echreiben entlehnt, das CirNobert Peel, de 


Gelegenheit der legten Parlamentewahlen, anti Wähler des Fleden 
Zanmworth, der durch ihn im Unterhaufe repräfentict wir, richtete. 





Deffentlichkeit über das Deffentlige. J 
Ein Beiſpiel aus England, zur Ermunterung des Strebeng 
nach Deffentlichkeit über das Deffentliche. 





‚Won dem geheimen Kitchenrathe D. Paulns-in Helkelie, 





Das Gentleman’s Magazine iſt unter-allen gang⸗ 
baren Monatsſchriften in England bie aͤlteſte. Es wurde 
1731. von Eduard Cave unternommen. Man wollte 
barin bie Parlamentöverhandlungen befaunt machen. Dies 
aber war damals noch ein gefährliches Unternehmen, weil 
dad Parlament (So fern vom wahren Bemeinfchaftöfinne 
war man 1731. fogar im englifchen Bolförepräfentantens 
Senat!) fireng auf feinen Befehl gu halten drohete, daß 
von ſeinen Debatten nichts fuͤr den Buchhandel gebrudt 
werden follte. 

Nach langer Bedenklichkeit wagte es damoch Gave, 
im Januar 1732, die koͤnigliche Parlamentsrebe in feinem 
neuen Magazine zu publiciren. Man fagte nichts dazu, 
- und fo ging er fchrittweife weiter. Waͤhrend einer Pros 
zogation im Mat erfcienen bie Debatten, aber nur mit 
ben Anfangs» und Endbuchftaben ber Redner. Cave pflegte 
mit einem Freunde ind Parlament zu gehen, und dort uns 
bemerkt die Hauptpuncte der Debatten ſich zu notiren. 
Diele kurzen Aufzeichnungen ließ Cave in ber Folge von 
einem Geübteren in Ordnung bringen. Guthrie, der 
Geſchichtsſchreiber, erhielt zuerft dieſen Auftrag. 1734 ſchrieb 
der, nachher fo berühmte, Dr. Johnſon aus Birming⸗ 
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ten. Wir enthalten und bemnad aller Vorausſegung 
und Mutbmafungen über den Gang der nächfllommene 
Begebenheiten. Nur fo viel wollen wir bemerken, daß ſi 
zwiichen Lord Wellington, wie man ibn füch bel, 
zwiichen dem offenfundigen Haupte der Korys, dem M 
berherfteller eined zu Grunde gegangenen Spflemd, ke 
Vertheidiger veralteter Mißbraͤuche, daß fich zwiſchen bide 
gemeinen Bilde und dem Minijter von 1834 eine cherne Raw 
erhoben hat; beide können nicht mehr mit einander beſteha 

Mir eilen nunmehr zum Schluſſe. — Ueberzeug, 
wie wir find, daß der Geijt der Reform, ber die Hab 
Iungen der letzten Verwaltung leitete, keinesweges va 
einige Demonitrationen bes Radicalismus gebannt weh, 
glauben wir auch, daß die am mindeften bewegliche ai 
Nationen fih nicht zu Rüdichritten auf der einmal einp 
(hlagenen Bahn verfichen wird. Fuͤr diefe Anfiche forehe 
die Wahlen des neuen Parlaments. Inſofern man dia 
fultate derfelben, nach den darüber in ben englifchen Journda 
alter Farben erflatteten Berichten zu beurtheilen vera, 
wird auch in dem gegenwärtigen Unterbaufe Die durch Fred 
Grey barirfte Reform der Mablgefege eine bei wem 
übenviegende Stimmenmehrheit zahlen, nicht weniger die 
Abſtellung der Mißbraͤuche in der Kirhe und bei den Ca: 
perattonen. Endlich aber wird, um uns Sir Robeit 
Peels eigener Worte *) zu bedienen, Das Ziel aller Be 
firebungen des jetzigen Cabinets dahin gerichtet fenn, da 
Frieden zu erbelten, ale zwiſchen England und ben frm 
den Mächten eingegangene VBerbindlichkeiten mit Gewife: 
haitigkeit und Ehre zu erfüllen, den Staatscredit zu bewch⸗ 
ren, eine weiſe Spariamkeit zu beobachten und den Iaterds 
fen Des Ackerbaues, Der Intuftrie und des Handels eine unpar: 
teitiche, mit Gerechtigkeit gepaarte, Aufmerkſamkeit zu mitmen. 









) Dieſe Worte nd dem Schreiben entichnt,tas <irRodert Peel,be 
Gelegenheit der leeten Parlamentswahlen, an die Wähler des Fleder 
Zunmorth, der durch ihn im Unterhauſe repraͤſentirt wird, richtet, 
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Deffentlichteit über das Deffentlihe . 
Ein Beifpiel aus England, zur Ermunterung bed Strebens 
nach Deffentlichkeit über das Deffentliche. 





. Bon dem geheimen Kicchenrathe D. Pantus in Hehbelberg, 





Das Gentleman’s Magazine ift unter allen gang» 
baren Monatöfchriften in England bie ältefte. Es wurbe 
1731. von Eduard Cave unternommen. Man wollte 
barin bie Parlamentöverhandlungen bekannt machen. Dies 
aber war damals noch ein gefährlicheö Unternehmen, weil 
dad Parlament (So fern vom wahren Gemeinſchaftsſinne 
war man 1731. fogar im englifchen Bolfsrepräfentantens 
Senat!) fireng auf feinen Befehl zu halten drohete, bag 
von feinen Debatten nichts für den Buchhandel gedruckt 
werden follte. 

Nach langer Bedenküchkeit wagte ed dennoch Gave, 
im Sanuar 1732, die Eönigliche Parlamentörebe in feinem 
neuen Magazine zu publiciren. Dan fagte nichtd dazu, 
und fo ging er fchrittweife weiter. Während einer Pros 
zogation im Mai erfchienen die Debatten, aber nur mit 
ben Anfangs» und Endbuchflaben ber Rebner. Cave pflegte 
mit einem Freunde ind Parlament zu gehen, und dort uns 
bemerkt die Hauptpuncte der Debatten fih zu notiren. 
Diefe kurzen Aufzeichnungen ließ Cave in ber Kolge von 
einem Geübteren in Ordnung bringen. Guthrie, ber 
Geſchichtsſchreiber, erhielt zuerft diefen Auftrag, 1734 fchrieb 
der, nachher fo berühmte, Di. Johnſon aus Birmings 
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Ham am den Belegen, bet fm fi 
wie die Monatsſchrift nach einem 
richtet werben Mante. Cave ti 
ber Johnſons Feder brauchte, ı 
Augenblide an zwifchen beiden eine 
ſchaft. Johnſon fchicte ihm 173 
„Sondon” zum Werlage. Da 
ſehr bebrängten Umflänben. Gr | 
mit den Worten: „Ich bin der 
Samuel Johnson.“ 
Die Debalten, welche ben 
Magazine feit Jahren ſehr gefaller 
wurde am 13. April 1738 durch 
Varlaments verboten. Allein in 
den Buchſtaben des Geſetzes. C 
Im Juni 1738 erſchienen im 
die Parlamentöverhandlungen wie 
trag zur Beihreibung des 
Eilliput,” und mit ber Ueber 
Lilliputfhen Senate” Di 
ner waren bald erdichtet, bald < 
wahren Namen, nad) Art eines 
gefegt. Guthrie und Johnfon fd 
gemeinſchaftlich, 1740 mußte fie t 
und er that dies einige Jahre. € 
Miſchung von Wahrheit und Dichtung. Denn Gefcwind: 
ſchreiber hatte man noch nicht. Soweit, dag man ben 
Beitungsrebactoren für ihre Aufzeichnungen eine Tuͤbune 
eingeräumt häfte, war man noch nicht. Bloß zuhoͤrend 
mochten fie faſſen und wiedergeben, was fie konnten. Des 
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her Zohnfon noch auf dem Todtenbette fagte: unter allen 
feinen Schriften habe er dieſe Auffäge allein zu bebauern. 
Ohnehin fchrieb er Außerft ſchnell; oft drei gebrudte Spalz 
ten in einer Stunde. 

Gave ließ im Gentleman’s Magazine ben Proceß 
des Lord Lovat druden. Dafuͤr mußte er noch im 
Jahre 1747 im Hauſe der Lords einen oͤffentlichen Verweis 
annehmen und etliche Wochen lang im Verhafte bleiben. Wie 
viel weiter hat indeß uns die Zeit gebracht. Allein die lange, 
lange Zeit eines Jahrhunderts! Dennoch wuͤrde auch ein 
Jahrtauſend die Sache nicht vorwaͤrts gebracht haben, wenn 
nicht mit eben ſoviel Klugheit, als Beharrlichkeit fortgewirkt 
worden wäre. Cave verbeſſerte das Gentleman's Maga- 
zine unablaͤſſig, bis an feinen Tod, 1754. 1778 kaufte 
Nichols einen bedeutenden Antheil an der unentbehrlich 
gewordenen Zeitſchrift. 1783 wurde ſie erweitert. Sie war 
im Anſehen ſo geſtiegen, daß man einige der fruͤhern Baͤnde 
wieder auflegen mußte. Fuͤr die engliſche Literatur iſt 
Gentleman's Magazine ein Repertorium, welches durch 
das vierfache Regiſter fuͤr jeden Literator noch brauchbarer 
wird. ” 
Gutta cavat lapidem, non vi, sed saepe.cadendo, 
— Saas fallend auf Einen Punct, durchhoͤhlen ben 

Sandſftein 
Baffertropfen mit Macht, ohne Zerſtoͤrungsgewalt. 





Neuefte giteratur der Geſchüchte und 
Staatstunf.. — 


Weber den Charakter unſerer Bett. unb den wi 
Hang im conflitutionellen Leben. Ein MBeltung 

zur richtigen Würdigung der Mißgriffe .von Seiten vr 
Stände unb der Regierungen in Teutſchland, und gu 

. Erzielung und Befefiigung eines freundlichen Einveriiib 

. niffes zroifchen beiden, von Einem, ber nicht in: Oli 
ber fogenannten 2egitimität und Volksſouverainetit, Bis 
bern in dem bes Patriotiömus flehet.. Beivabeng, MS 
Groos. 90 S. gr. 8. 

Daß ed Mißklaͤnge gebe im tonflitutioneiien * 
daß dieſes Leben, neben vielen Lichtſeiten, auch feine S 
tenfeiten habe: wer möchte dies laͤugnen! Daß es zwed⸗ 
und zeitgemäß ſey, auch an dieſe Mißbraͤuche zu erimem, 
kann dem echten und wahren conftitutionellen Leben nicht 
anders, al5 fürderlidy ſeyn, weil e8 nur durch die Befeiti 
gung ber ihm beigemiſchten Mängel und Unvolllommes 
beiten erfiarken kann zur Kraft und größeren Reinheit. 
Dazu fommt, bafi, nach der gegenwärtigen Geflalt de 
bürgerlichen Geſellſchaft in den gefitteten und namentlid in 
den conftitutionellen Staaten Europa's, die Edyattenfeitm 
des conſtitutionellen Lebens mehr gefühlt und fchärfer her: 
vorgehoben werden, als die Lichtjeiten. Oder fell man 
erft als Beweis dafür am bie jetzt fo fluctuirenden Zuflände 
bed Bürgerlebens in England und Frankreich, an die krampf⸗ 
haften Aeußerungen der freien Preffe in beiden Reichen erinnern? 
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Der Verf. ber vorkegenden anonymen Schrift bringt 
berfelben mehrere (bei weitem nicht alle) „ Mißklänge 
conftitutionellen Leben” ‚zur. Sprahe, Er ift eben fo 
nig ein Mann ber Bewegung, oder gar der Revolution, 
‚ der Stabilität und Reaction... Er ift fireng conſtitu⸗ 
nell, und gehört, im wohlverfiandenen Sinne des Worted, 
gerechten Mitte, freilich in einer andern Bedeui 
18,.ald. wie der Graf Röderer in feiner, zu etrier zwei⸗ 
tigen Gelebrität gelangten, Ztugfchrift eine Ausgleihung 
iichen dem Conſtitutionalismus und ber Napoleoniichen 
mweaukratie verfuchte.. Der Verf. ift ein Dann von Ein; 
t und. Scharflinn, vol Freimüthigfeit und Warme, und 
L’Sraft der Darftellung ; er wird und muß gelefen werben. 
t dem. Meiften, mad er fagt, ift Ref. einverflanden; 
t Mehrerem uicht. : Allein ſo viel Zreffendes er auch 
? das mittheilt, was ee in ben Kreis feiner Darftellung 
; erfchöpft find fie nicht, die Mißklaͤnge im conflitutios 
en Leben, geichweige bie Urfachen diefer Mißklaͤnge. 
..will nur an Einiges erinnern, wa3 er vermißte, 
bin dürfte die fo verfchiedenartige Stellung des Regenten 
ben conftitutionellen Staaten zu den Miniflern gehören, 
B. in England und Frankreich, befonderd nach dem 
enwärfig in Frankreich fo ſtark hervorgehobenen Unter: 
ede zwilhen Abminifirisen, Gouverniren und 
gieren. (Man vergleiche nur ben Auszug aus Roͤ⸗ 
»erö fophiftiiher Schrift in der Allg. Zeit. 1835, 
62. S©.492.); bahin die, von bem Verf. nur beiläufig 
ibste, Initiative ber Geſetze; dahin bie aus Napo⸗ 
ı8 Militairtegierung dem conftitutionellen Syſteme aufs 
rungene Bureaufratie, die weder bad conflitutionelle 
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England und Nordamerika kennt, noch Frankreich ver 
Napoleon (freilich unter der fehr mangelhaften erſten mb 
britten Berfaffung) kannte; bahin Die Unvolllonmengek 
der meiften Bahlgefege, Preßgefege und Gtaatk 
dienergefege; dahin theild ber völlige Mangel am tie 
tigen Städtes und Gemeinbeorbnungen, ya 
die große Werfchiedenheit in ben Beſtimmungen beefsike; 
bahin die laͤſtigen Parteientämpfe und Interpellasiones 
in den fländifchen Kammern ; dahin bie oft fo grell- herugs 
tretenden Gegenfäge zwifchen ber erſten unb zweiten Am 
mer; dahin die Kühle und Gleichgültigkeit, womit ik 


heiligſte und dringendſte Angelegenheit bed Innern Sta 


lebend, dad Erziehungs» und Shulwefen, in mm 
chen ftänbiichen Verſammlungen behandelt warb, - wnktuub 
bie fogenannten materiellen Intereſſen als bie einziges 
Lebenäfragen der Völker betrachtet werben; dahin bie üben 
triebenen Forderungen des fogenannten biftorifcyen Kechts 
von der einen, und der Kidheit des „mouverment“ von ber 
andern Seite; Dabin der ubenviegende Einfluß, med 
einzelne fprachjertige und imponirende (oft nur redieige 
und fiogfelnreiche) Redner uber Die ſchwaͤchern Brüder da 
Kammern behaupten; dahin die unverfennbaren Mängd 
ber poli:iſchen Berebfamfeit (mit Abrechnung einiger war 
gen ehrenvollen und ſelbſt glänzenden Ausnahmen), bab 
nach Der Unkunde der beſprochenen Gegenſtaͤnde und de 
bieten Aufſaſſung derfelben, bald nach der ermuͤdenden 


Weitſchweifigkeit, Breite, Hartnädigfeit und Zautologie, 


womit fo manche Redner die erft in den legten 4 Wochen 
angelernte politifche Weisheit — zu ihrer eignen großen 
Selbfizuftiedenheit — an den Mann zu bringen ſuchen, 
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und noch vieled Anderes. - Doch Ref. will. nicht weiter 
aufzählen, was ex in ber vorliegenden Schrift gern beipros 
chen gefehen ‚hätte, ſondern an: das ſich halten, wad der 
Verf. gab, ob er gleich auch biefed weniger rhapſodiſch , 
und mehr im innern Zufammenhange verbunden, gewuͤnſcht 
hätte; denn felbft ein Inhaltsverzeichniß fehlt zur: leichten 
Ueberſicht des Ganzen. 

Der Verſ. gehet von bes Geiſte unferer Zeit aus, 
und hat Recht, werm er erflärt: er fey weber ein fo herz 
licher, .ald die deſtructi ven Parteihäupter ihn heraus⸗ 
ftellen, noch ein fo verwerfliher, ald bie Eonfers 
vatinen ihm ſchildern. Mer. Verf. charakterifirt unfere 
Beit ald eine Zeit von einer allgemeinen und hoͤhern Bil⸗ 
bung, vorf einer vorher nie vorhandenen Wernunftreife,. von 
einem edlen Selbfigefühle, auögezeichnet durch Liebe zur 
bürgerlichen Zreiheit und durch Zucht vor dem Despotis⸗ 
mus. {Ref. giebt Died Alles blos mit der Reftriction zu, daß 
in jedem Staate nur eine fehr Fleine Zahl von Staatds 
bürgern dahin gerechnet werben kann.) Allein völlig ſtimmt 
Ref. dem Verf. darin bei, wenn er unfere Zeit ald eine, 
im Ganzen, refultatlofe Beit, ald eine „Zeit politifcher 
Wehen” bezeichnet, weil die Wenigſten unferer Zeifges 
noſſen klar und beutlich erkennen, was die Zeit will, 
wollen ann und darf. (Died meinte eben auch Ref. 
mit ber angebeuteten Reftriction.). 

Daß ber freimüthige,, ſtark fih ausſprechende, Ba. 
nicht zu den Parteien der beiden politifchen Ertreme gehört, 
wird folgende Stelle belegen: „An ber Schaffensluft - ins 
Gebiete der geifligen, wie (der) materiellen Intereflen bes 
Lebens, fehlte nicht im genußmuͤthigen (2) Teutſchlande; deflo 


ihre Gegner nur mit Einzelnen (?) und mit det Schwäche 
des Alters, aber im Einverftändniffe ded Pfaffenthums.“ 
— „um ſich über die wirklichen Intereffen des monardis 
ſchen Princips und der conftitutionellen Freiheit zu verfläns 
digen, ift vor allem nothwendig, daß gewarnt werde, eben 
fo wohl vor jedem Beſtreben, den Strom der Zeit zu hem: 
men, den Feine Menfchenmacht aufhalten Tann, als vor 
jedem Beginnen einer gewaltfamen übereilten Durchfegung 
vieleicht phantaftifher Ideen.” 

Mit ftrafendem Ernfte fhildert der Verf. den Egois— 
mus, „der in dem Rathe und in den Volfsverfammlungen 
ſitzt.“ Aus diefem Egoismus leitet er namentlich die in 
einzelnen teutfchen Ständeverfammlungen hervortretende „fürn: 
liche Oppofition gegen die Regierungen” her. Sehr wahr 
fagt er von folder Oppofition: „Dadurch ift die Natur 
der Ständeverfammlungen verändert und der Zweck ihrer 
Einfegung vereitelt worden. Die Gründung freier Verfaſ⸗ 
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fungen war ein’ Bebuͤrfniß, nicht blos sum‘ Helle ber IH 
fer, fondern auch zur Sicherheit und Macht der Fürften: zue 
Befonders rügt ber Verf. bie übertriebenen Worftelungenl 
von dem, den Ständen anfebenden, „Abgaben Berwit⸗ 
ligungerechte Fee Pre Be Ze ER, . A 
Eben fo werden bie Erfahrnen und Gemäßigter Fr 
Verfs. Urtheil über die Prepfret heit gefchichtlich beſtaͤtiget 
erkennen. „ir verachten, fagt er, Die pöhelhaften ‚Prod 
burte ber Prefie, und verkennen nicht, daß noch zur Beil 
in unferm Beinftäbtifchen Teutſchlande bie Freiheit der poli⸗ 
eifchen Preffe anf’ der einen Seite zu fehr bie: Deputirten⸗ 
wahl regiert, auf der andern über Geſchaͤftsmaͤmer und 
Deputirte eine zu große Gewalt ausuͤbt, mit welcher die 
Erfüllurig ihrer Pflichten’ ſchwer beftehen Taın. Wir erken⸗ 
nen auch bie Beitungscenfur als eine durch die Zeit⸗ 
umſtaͤnde gebotene Maasregel an, um der Eitelkeit ;- Hab} 
fuhrt, Verlaͤumdung, und andern unlautern felbft hochver? 
tätherifchen Motiven gewifienlofer Schriftfteller nicht freie 
Hand zu laffen, vie ebelften Gefinnungen bes Volkes zu 
dergiften, die beften Abfichten, die wohlthätigften Anords 
nungen der Regierungen durch rabuliflifche Kunftgriffe zu 
entftellen, und durch unaufhoͤrliche Herabfeßung jeder Autos 
rität die Grundlagen aller bürgerlichen Ordnung in item 
innerften Lebensprincipe zu zerflören. Es bedarf nur eines 
ruhigen, vorurtheilfreien Nachdentend, um fi) zu übers 
zeugen, daß es zu dem heiligften Pflichten der Regierungen 
gehört, dieſem Unweſen ein Ziel zu fegen. Allein es ſey 
uns auch erlaubt, in der Preßfreiheit eine der 
wichtigſten Garantieen gegen Mißbraͤuche ber 
Amtsgewalt zu erblicken.“ NRef fügt hinzu, daß 
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nur ber furchtbare Druck der von Napoleon auf bie reſtan 
sirterı Bourbone vererbten Bureaukratie, bei bez durch Karli® 
beſchraͤnkten Preßfreiheit, zu ber Julierplofion, und zu bem 
entgegengefesten Extreme völliger Preßfreiheit führte, be 
welcher weder eine fchlechte, noch eine gute Regierung be 
fiehen kann. Died hat Frankreich in feinem häufigen M 
nifterwechfel feit dem 7. Aug. 1830 beftäfiget, ein Lanb, 
bad weder mit unbedingter Bureaufratie, noch mit une 
dingter Prepfreiheit zur Ordnung und Ruhe gelangen wäh, 
Man führe beide auf fefte, geſetzliche Grenzen zurüd, sh 
die Sache wird fi maden. Denn ‚wird bie Bil 
ber erſteren beſchraͤnkt; fo ermangelt die Zuͤgelloſigket ie 
Preffe ihres gefährlichen Brennſtoffes. Bis dahin de 
wird Ludwig Philipp noch manches Minifterium erfolgt 
wechſeln. Eine feſte Buͤrgſchaft ber ſta at bürgen 
lichen Freiheiten und Rechte liegt im Bebuͤrfniſe 
der fortſchreitenden Zeit. Dieſe Bürgfchaft glaubt ber 
gebiltitere Theil Der Zeitgenoffen ficherer in Dem conflitus 
tionellen Syſteme, als in dem abfoluten, zu finden. Da 
her das Hinneigen der gefitteten Völfer zu dem erflern. 
Se vollfommener und freier von allen willführlichen Bei: 
miſchungen Daher eine Charte oder Verfaſſung jene Bürg 
haft in allen von ihr aufgefleliten Bedingungen und 
Mitteln für dieſen Zweck (in der Negierungsform, in de 
Minijter :VBerantwortlihfeit, in der Gejtaltung der Kam 
mern, in dem Wahlgefege, in dem Preßgefege, in der Un: 
abhängigkeit der richterlihen Gewalt, in ber organiſchen 
Kinrichtung aller Zweige ter Verwaltung, und in ber zeitge: 
mäpen Stellung der Kirche und Schule zum Staate) ent⸗ 
halt; dejto weniger und unbebeutender werben ber „Miß⸗ 


— 4601 — 


Hänge” im conftitufionellen eben ſeyn. Se weniger aber 
eine Sharte jener Bürgfchaft genügt; deſto größer und flärs 
Ber find die Mißklaͤnge. Man höre darüber nur die Stimmen 
an ber Themſe und Seine, am Manzanared und Tajo, 
wohl auch in einigen Zlußgebieten Teutſchlands. | 

Mas der Verf. über die Unverantwortlidhfeit 
des Regenten fagt, ift echt conflitutionel. „Die Uns 
verantwortlichkeit, bie Unantaftbarkeit des Monarchen iſt 
ein unerläßliche8 Princip ber conftitutionelm Monarchie, 
und die einzige höhere Gewähr für deren Erhaltung. Die 
Geſchichte aller Zeiten lehrt, daß, fobald eine Nation es 
verfucht hat, den König felbft über feine Handlungen zur 
Rechenſchaft zu ziehen, die blutigften Revolutionen die Folge 
dieſer Maasregel waren.” — Dagegen erklärt der Verf. 
in Betreff dr MiniſterVerantwortlichkeit „Staates 
gerichtöhöfe für papierne Nothbehelfe ohne Wirkung und 
ohne Erfolg. (Nicht immer; denn der Ausſpruch der Pairs⸗ 
kammer zu Parid im Dec. 1830 über das Miniſterium 
Polignac war wirklich mehr, ald ein papierner Noth⸗ 
behelf! Ref.) Es giebt dafür keine andere Gewähr, als bie 
freie Preffe, oder eine fie vertretende, vernünftige Wahre 
heit liebende und fürbernde, Genfur, wenn biefe mögs 
lich wäre” 

Was der Verf. über den Einfluß auf bie Wahlen, 
über geheime Vorwahlen u. f. w. fagt, muß bei ihm ſelbſt 
ausfuͤhrlich wuachgelefen werben. Sehr fchneibend erklärt 
er fich gegen bie, von manchen Abgeorbneten in fläns 
diſchen Werfammlungen gehaltenen, Worträge, „in welchen 
fie ihre alten Gollegienhefte ausklopfen.“ Dan fcheint in 
manden Gtändeverfommlungen nicht zu wiflen, baß Im 


Mittelalter, bei feinen durchaus ſchwankenden Formen, 
lediglich vom Drange ber Noth zur Rettung aus den fahrei: 
endften Verlegenheiten erborgte, darf uns zum Leirfterne 
dienen auf der Bahn, die wir für den Aufihwung einer 
ſelbſtſtändigen teutfhen Geſetzgebung, zur Er 
zeugung eine originellen vaterländifhen Rechts 
zu wandeln haben.“ Allein fehr treffend fügt der Verf. 
hinzu: „man folle nichts Altes verdrängen, blos um 
Neued zu probiren; cine Manie, die im neuerer 
Zeit fo fehr zur Gewohnheit geworden ift, daß man eine 
geriffe Scheu vor Neuerungen Niemand verargen Fan.” 
Damit verbindet der Verf. feine Anfihten über die Ein— 
führung der Deffentlichkeit des gerichtlihen Verfahrens, der 
Geſchwornengerichte ıc., feine Entfheidung gegen bie Pa: 
teimonialgerichtöbarfeit (mo der Verf. des ſaͤchſiſchen Su 
ſtizminiſters v. Könnerig, fo wie fpäter, bei andrer Ge 


— 46 — 


legenheit S. 34, bed Minifterd v. Lin denau hoͤchſt ehren 
voll gedenkt). | 
Nach diefen Andeutungen des flantsrechtlichen und po⸗ 
litiſchen Grundtoned in ber vorliegenden Schrift werben. die 
Lefer der „Iabrbücher” dem Ref. glauben, daß der Verf. 
auch in der Beiprechung der übrigen Gegenftände fich gleich 
blieb, die Ref. nur ald Rubriken nennt: z. B. über bie 
landſtaͤndiſche Abflimmung nad gewiſſenhafter innerer 
Weberzeugung (mit Bemerfungen über eine „gewiſſenhafte 
Dppofition”); über die Politit ber Ariftofratie; über bie 
interpretation der teutfchen Bundesacte und der neuern 
Bundesbeſchluͤſſe; über Schiedögerichtz; über ein allgemeines 
teutſches Bundesgericht; über Abgabenfyfteme; über die 
(von dem Berf. nicht gebiligte) Emancipation der Juden; 
über Verbeſſerung der Erziehung; uber den Zufland ber 
teutfchen Univerfitäten; über Religion und Kirche, u. a, 
Allein mit einigen fhlagenden Stellen bes Verf. muß 
Ref. diefe Anzeige fchliegen. ©. 54: „Unzählige Mißgriffe 
in mehreren, zum conflitutionellen Leben übergegangenen, 
Staaten haben darin ihren Grund, daß Männer des Vers 
dienfted und der Faͤhigkeit, welche der einfichtönollere Theil 
des Volkes und ber Staatödiener mit Wohlgefallen und 
durchdrungen von Dankbarkeit bewundert, von den .Ges 
fhäften entfernt, daß Staatömänner, fo talentvol, 
als anfpruch3lo® uud unantaftbar in ber Würde eines reinen 
Charakters, alled officiellen Einfluffes beraubt, und dagegen 
viele, des Staatsgeſchaͤftslebens völlig unfundige, Männer 
ploͤtlich, in Folge eingetretener politiſcher Gonjuncturen,, 
ohne wiſſenſchaftliche Vorbildung und practifche Worfchufe, 
bald. in Ständeverfammlungen gewählt, bald in Behörden 


cenzgehalten. Ale dieſe Urfachen des Druckes der Unter: 
thanen, führen zugleich noch andere und größere Nachtheile 
mit ſich, die ich übergehe, weil fie allgemein befannt, obs 
gleih nicht erkannt find. Nur die Anftellung über 
flüffiger Beamten verdient eine befondere Aufmerk: 
famteit der Gabinette. Sie veranlaßt: I) die Manie, die 
bürgerliche Freiheit geift=, herz: und zwecklos auf Schul 
meifterart unter die Zuchtruthe Eleiner Maͤnnlein zu legen, 
— dad Allzuvielregieren; 2) die Menge von Penfionaird, 
indem es viele Beamte geben muß, die aus irgend einer 
Urfache in den Ruheſtand verfegt werben; vorzüglich aber 
3) die Unzahl von Studierenden.” 

Mit mehrerem, was der Verf. über die Univerfitäten 
fagt, ift Ref. — geflügt auf eigene practifche Erfahrung 
— nit einverftanden, wohl aber mit dem Ausfpruhe 
des Verfd., „daß man die Verbeſſerungen der Univerfitäten 
hauptſaͤchlich auf bieinnereorganifheKraft diefer 


- 
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Anſtalten ſelbſt gründe, und deshalb dieſen möge 

lichſt freie Bewegung geſtatte.“ Poͤlitz. 

Das neue Schiedsgericht für bie conftitutios 
nellen Staaten in Teutſchland. Branffurt a am MR, 
1835, Ofterrieth. 27 ©, gr. 8. 

Sodte auch in dem Heinen Umfange dieſer Schrift der 
wichtige Gegenſtand, den ſie behandelt, nicht erſchoͤpft worden 
ſeyn; fo wird fie doch manche unrichtige Vorſtellung von 
demfelben theild aufklären, theild berichtigen. Denn ſie ſtellt 
die Wichtigkeit, die Nothwendigkeit und die Wohlthaͤtigkeit 
des fortan ins politifche Leben der teutichen Staaten eins 
tretenden neuen Inſtituts ind Licht. , 

Sie enthält zuerſt den Abdruck des Protocolls der 
Plenarſitzung der teutſchen Bundesverſammlung vom 30. Det. 
1834, mit dem Bundes beſchluſſe, bie Errichtung 
eines Schiedsgerichtes zur Entſcheidung der Strei⸗ 
tigkeiten zwiſchen den Regierungen und den’ Staͤnden bes 
treffend; ſodann (S. 15— 18) einige Worte an bie 
Leſer, und von S. 19 an eine kleine Abhandlung uͤber 
die Beſtimmung des Schiedsgerichts, beſonders aber uͤber 
die Anwendung deſſelben in den teutſchen conſtitutionellen 
Staaten, namentlich mit Widerlegung ber darüber in frau⸗ 
zoͤſiſchen Blättern erfchienenen ſchiefen Behauptungen. Det’ 
Verf. erblidt (S. 15) „in dem neuen Inſtitute des Schieb8s 
gerichts einen Schag von unſchaͤtzbarem Werthe für das 
teutſche Vaterland“, und rühmt die, in mehreren teutichen | 

Staaten bereitd getroffene, Wahl zu Schiedsrichtern für bie 
nächften drei Sabre. Ä 
Das Refultat der Schrift dürfte in Taacaben Saͤtzen 
Jahrb. S8t Jahrg. V. 
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des Berfd. enthalten ſeyn. „ie teniſche Teu ictc 
maſchine kann, gleich dem Beuer, veinigen, wen. fie nen 
erfahrner Hand richtig geleitet wird; aber fie wird zerfkiet 
and fält in Trümmer, wenn entweder Ihe Bauf nf um 
käme und leichtfinnige . Weiſe übermäßig befchieunige wäh, 
oder wenn ber vernünftige Wille der Menſchen Barum Wh 
ändert und beffert. Unfern erhabentn Monarchen fptincibe bieke 
Wahrheit vor, ald fie dad Schiebögeriht anerducten. Geiz 
Beſtimmung iſt nicht, ben Geiſt ber nothwendig genserdenie 
Werbefierung, der Prüfung und Unterfadnung auiguielike, 
wicht die Prärogative ber Krone und bee Welten af 
Koften ber Rechte des Volkes zu fdräken, fonbern fie uf 
zu thun, was recht ifl. Das Schiedégericht wirb air 
handene verfaflungemäßige Brundloge verbeſfen n ip. 
fefligen; es wirb alfo ber WRllimsiraft Er 
hemmend entgegen treten, fondern mit rebficheir Weu ir 
entgegen fommen, fie lenten, und in ben Kanal ber allge 
meinen Wohlfahrt — ben richtig verflandenen Geifl der 
Zeit — hinein leiten. ” 

Ref. erkennt, mit dem Verf., in dem Schiedsgerichte 
einen Erſatz für bie vormaligen, mit der Gtiftung bed 
Rheinbundes erlofchenen, Reichsgerichte; eine Läde, 
bie allerdings feit der Stiftung des teutfchen Bundes oft 
fühlbar ward. Allein nicht ganz Mar ift dem Reſ. bie 
Behauptung ded Verf. (S. 21): „daß das Infitut eines 
Schiedsgerichts auf die verfaffungsmäßige Miniſterverant⸗ 
wortlichkeit von wohlthätigem Einfluffe feyn werde.” Ref. 
bezweifelt keinesweges die Möglichkeit dieſes wohlthätigen 
Einfluffes. Da aber weder die conflitutionellen Staaten 
England, Frankreich, Belgien, Nieberland u. a. eim ſolches 
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Inftitut neben ber Minifter: Verantwortlichkeit kennen, umb 
da bdaffelbe, unter ganz andern jest vorherrichenden Verhaͤlt⸗ 
niffen (der erlangten Souverainetät der Zürften, der großen 
Zahl der Mebiatifirten, und der Erloͤſchung ber Feudalſtaͤnde) 
nur theilweife mit den vormaligen Reichsgerichten verglichen 
werben kann; fo meint Ref., daß man in Hinficht ber 
Wirkſamkeit deffelben ber Prarid nicht vorgreifen barf. 





Riterarifhshiftorifhe Zeitfhrift in zwangloſen 
Heften, von Karl Heinrich Ritter von Lang. Erftes 
Heft. Nürnberg, 1838, Riegel und Wiener. 60 ©. 
gr.8. (geheftet). Zweites Heft. 1835. 776. 

Der Redacteur und, bis jet, einzige Bearbeiter dieſer 
neuen Zeitfchrift nimmt, durch feine Schriften über Die Ge⸗ 
fchichte Frankens und Teutſchlands, einen ehrenvollen Plat 
unter ben Gefchichtöforfchern und Geſchichtſchreibern Teutſch⸗ 
lands ein. Ihm fleht Quellenkenntniß, Britifcher Blick und 
Tact, wie Wenigen, zu Gebote. Sein Styl ift lebendig, 
markig, oft farkaftiich und geißelnd; wer hätte die Hammel 
burger Reifen nicht gelefen! Es fehlt ihm alfo weder an 
innerm, noch an dußerm Berufe zum Kritiler im Gebiete 
der Geſchichte. Dazu kommt, baf fein Urtheil nicht bios 
nach der Stubierfiube ſchmeckt; er kennt bie wirkliche Welt 
aus eigner Anfchauung, und bringt ihr Leben und reiben, 
ihr Licht und ihren Schatten, ihre Ber⸗ und Entwidelungen 
unter den Reflex feines fcharfgefchliffenen Spiegeld. Es wird 
daher der neubegonnenen Beitichrift nicht an Leſern fehlen! 

ef. entlehnt dem Borworte eine Stelle, die mehr, 
alß fein eben ausgeſprochenes Urtheil, bie Beflimmung, ben 

Grundten unb bie Farbe ber neuem Zeitſchriſt verkuͤndigen 

90° 


— 49 — 
lehem, als Parodie ber vielbeweinten Huſſiten, daß er..in 
demſelben „mehr Salz, als Pfeffer” gefunden habe. In dies 
fen beiven Heften findet man beide Gewürze, bald abwech⸗ 
felnd, bald gemifcht, und es giebt. Zungen und Verdau⸗ 
ungswerkzeuge, welche von. beiden Gewürzen eine gute Por⸗ 
tion vertragen. Diefe finden bier eine table d’ höte. 

Recenſionen wieder. zu recenfiren ift ſchwierig, für die Lefer. 
ermüdend, und: bringt felten eine Fritiihe Frage zur Ent; 
fcheidung. Ref. begnuͤgt ſich daher damit, theild die wich⸗ 
tigften Namen der hier recenfirten Schriftfteller zu nennen; 
theils einige Probeftelen von der Manier de& Verfs. mitzun 
theilen ; theilö einige allgemeine Bemerkungen vorauszuſchicken. 

Er hebt mit den letgztern an. Ref. meint naͤmlich, fo. 
nolle Gerechtigkeit er ben Zalenten, ber vielfeitigen Gelehr⸗ 
famfeit und dem fritifchen Urtheile des Verfs. wjederfahren 
läßt, daß doch zuletzt etwas Monotonie und Einfeitigkeit 
(in gutem Sinne) in die Zeitfchrift kommen dürfte, went 
der Verf. nicht einige tüchtige Mitarbeiter fich zugeſellt. 
Das Publicum verlangt von Zeirichriften, wie von Ges: 
mäldeausjtellungen, nicht ohne Grund, Vielſeitigkeit, Abs. 
wechlelung und Mannigfaltigkeit nah Stoff und Form}. 
neben Rembrand einen Eorreggio, veben Michel Angelo‘ 
einen Lucas Kranach, neben Raphael und Titian einen 
Verne, — Die zweite Bemerkung. gilt der fehr großen, 
ertenfiven Verſchiedenheit der Krititen: Wenn der Bar. 
nur in feltenen Faͤllen bei einem anzuzeigenden Buche zu, 
lange verweilt; fo iſt er weit häufiger bei. einzelnen Krititen. 
zu kurz, fagt zwar. gewöhnlich etwas: Schlagendes und, 
Geiſtvolles, fpricht aber doch zu fcharf ab; ohne fein Us 
theil näper zu motivizen (2.88, bei Rettbergs Fortſetzung 
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von Schmidts Kirdengeihihte;s bei Oru manus Ee 
fchichte Roms; bei Baysmuthe muthen — 
kriege u. a.) 

Die wichtigern Werke, welche hier Jun pr ra 
find, außer den brei genannten, von Ham mer XX 






Reich), Karamfin (ruf. Keich), Kta proth TA. 





polyglotta), Hurter (Papſt Innocenʒ 3), Doh ſe ie 
feln der Geſchichte), Luden (Geſch.' d. tauiſchen RE), 








Kante (xoͤmiſche Paͤpſte), Arends (Beod. Stofe), Sir 


(Jungfrau von Orleans), Koppe (3:Berihte iBAnä 
Cortes), Barnktönig (flandrikhe Grant: ui ME: 
geſchichte), u. ſ. w. — Die angehängten WRIGHT 
beingen manches Intereffante, manches Adbiume, ’ ülindet 
curiosum auf die Tagesordnung; dech bau wur 
Ganzen für ein hors d’oeuvre. | 











Zum Schluffe noch einzelne Stellen. * 7. | 


fagt ber Verf. (in der Rec. von Hammers Geh. des 
osmaniichen Reiches) : „Als ein wahres Worfpiel der Theis 
lung Polens findet fih im Sahre 1723 die Xheilung in 
ein großes Stud von Perfien zwiſchen Rußland unb der 
Türkei. Namentlich hat auch zu einer wirklichen Theilung 
Polens im 3.1770 die Pforte (? Ref.) dem Haufe Def: 
veih den erften Antrag gemadt. — Dabei dürfen wir 
auch fragen, was wäre wohl aud dem Königreiche Ungarn 
geworben, wenn ed nicht durch die flandhafteften Anſtren⸗ 
gungen des oͤſtreichiſchen Kaiferhaufes und bie reichlichen 
Ströme teutihen Blutes, aud feiner türkifchen Knechtſchaft 
erlöfet, und der chriftlichen Welt wieder wäre gegeben wor; 
den?“ Ref. gehört gewiß zu denen, welche bie hohe pol» 


tiſche Michtigfeit ber oͤſtreichiſchen Monarchie, fo wie dad 
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confequente politifche Syſtem ihrer Regierung, nicht — wie 
es fo oft in Norbteutfchland geichah und gefchleht — ver 
kennen; er ift überzeugt, daß ohne bie Thronerhebung der 
öftreichifchen Dynaſtie in Ungarn dieſes Föftliche Reich ungleich 
fchwerer zu feiner frühern Selbfiftändigkeit und politiichen 
Bedeutſamkeit gelangt feyn würbe; allein überfehen darf 
auch nicht werden, daß bie Haböburger biefed große Ziel 
erft Dann erreichten, als bereits die afiatifche Kraft bed 
Halbmondes im Sinten mar. Allerdings ift dad heroi⸗ 
ſche Zeitalter der Voͤlker gefährlich für alle ihre Nachbarn; 
zum Gluͤcke der Menſchheit frißt aber der Satum ber Roh⸗ 
heit und Barbarei ziemlich bald feine eigenen Kinder. 

Ueber Wallenftein fagt der Verf. (Heft 1. S. 49) 
ſehr treffend: „In Wallenſteins Sturze fahen die teutfchen 
Fürften nicht. ungern bie Seftftellung ihrer Legitimität, bie 
in Gefahr war, von einem Emportömmlinge verrüdt zu 
werden, Er war ber legte ber Condotlieri’s in Teutſch⸗ 
land. Als Feldherr ließ er ſich zu viel auf Diplomatif (tie) 
ein. Er bat wohl urfprünglic keinen Verrath an feinem 
Kaifer beabjichtiget, ſondern ihm nur ernfllich zum Frieden 
gerathen, und glaubte, da ihn der Kaifer nicht hören wollte, 
ihn dazu zwingen zu Sonnen. Als Generalifiimus und 
Herzog von Medienburg war er gegen den Kaifer zu hoch 
geftellt, als daß er auf bie Lange fein Unterthan hätte 
bleiben können. ” 

Ueber den fünften Band von Hallerd Reflauration. 
(welcher die Makrobiotik der Priefterfinaten enthält) fpricht 
der Verf. (Heft 2. S. 72) das Urtheil: „Wir glauben den 
Herf. nicht zu hoch zu fielen, wenn wir ihn dem Macs 
chiarell an die Seite ſetzen. So wie biefer ein Lehr⸗ und 
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fich ein. Es wird daher das vorliegende beginnende Werk 
(das erſte Heft umſchließt, auf 8, ſehr ſauber gedruckten, 
Bogen den Buchſtaben A und B bis zu Beloehan) gewiß 
willkommen ſeyn; denn das Publicum kennt bereits ſeit 
Jahrzehenten die Schriften des Verfs. in dem Kreiſe der 
Geographie, darf alſo, nach ſo mannigfaltigen Vorarbeiten, 
bei der lexikaliſchen Behandlung des Stoffes gewiſſer⸗ 
maßen das gedraͤngte Reſultat aller fruͤhern Werke erwarten. 
Fuͤr die Wohlfeilheit ſorgt außerdem der Verleger, welcher 
den Preis fuͤr jede einzelne Lieferung don acht Bogen auf 
12 Gr. ſtellte, in jedem Monate dieſes Jahres eine Liefe⸗ 
rung, und auf dieſem Wege, die Beendigung des Werkes 
im Laufe des Jahres verſpricht. Zugleich erklaͤrt der Verf. 
im Vorworte, daß er, „ohne im Mindeſten den frühen 
derartigen Werken ihren Werth ſchmaͤlern zu wollen”, doc) 
ein auf bie Zeitverhältniffe berechneted, nicht zu bürftig bes 
handeltes, aber audy nicht zu reichlich ausgeſtattetes lexiko⸗ 
graphifch georbneted Handbuch ald ein WBebürfniß der Zeit 
betrachte. : Er berichtet, daß bad ganze Manufrript drei- 
mal umgearbeitet worden ſey, befcheibet fich aber, daß eins 
zeine Irrungen „bei dem faft unermeßlichen Umfange 
der Materie” faft unvermeidlich feyen. 

Mögen die fpeciellen geographifchen Beitfchriften mit benz 
Berf. ſolche Irrungen beiprechen; Ref. befchränkt fich darauf, 
dem Verf. — fo weit man aus Einem Hefte auf das 
Sanze fliegen kann, — zu bezeugen, baß er auf einem 
Heinen Raume eine äußerft große Zahl geographifcher Namen 
aufammen brängte und nach den wichtigften Puncten, Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten u. f. w. bezeichnete, daß er bie neueflen Ans 
gaben ſorgſam fammelte und aufnahm, unb daß er, bei 
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Verf. der vorliegenden Monographie hat in derſelben, mit 
- großer Gruͤndlichkeit und Anführung aller Quellen und ſpaͤ⸗ 
tern Schriftfteller, den hartnädigen‘ Kampf zwifchen dem 
Fräftigen Barbaroſſa und dem fühnen, in Gregord 7 Fuß: 
tapfen wandelnden, Alerander 3, mit Einſchluß jener end⸗ 
lichen Ausföhnung zwifchen beiden zu Venedig geſchildert. 
Der Verf. iſt keinesweges ein Roͤmling; er nennt ed mit 
Recht „einen unglüdlichen Gedanken” der abendlaͤndiſchen 
Kaifer des Mittelalters, das römifche Reich und mit ihm 
das römische Recht auf teutfchen Boden zu verpflanzen. 
Allein eben fo wenig verfucht er au, bad Mittelalter nach 
dem Maaöflabe. der Anfichten bes achtzehnten und neuns 
zehnten Sahrhundertd zu meffen, und darnach feine That⸗ 
fachen zu erklären. Er nimmt, nad Abwägung aller eins 
zelnen Stimmen, die Thatſache jenes berüchtigten Fußtrittes 
an, ob fie gleich felbft der fchlaue Gardinal Baronio In 
feinen mit großer Umficht gefchriebenen Annalen abfichtlic) 
überging, und andere proteflantiihe Schriftfteller fie, als 
unvereinbar. mit der Würde ded . Kaiferd und namentlich 
mit der Perfönlichkeit des ftolzen Hohenftaufen, abläugneten 
und widerlegten. — Am Schluffe der gründlich bearbeiteten 
Schrift ſteht eine kurze Nachichrift des geh. Kirchenraths 
Paulus in Heidelberg, welchem ber Verf. dad Manuferipf 
zur Durchficht vor dem Drude zugefandt hatte, worin aud) 
Paulus für die Gewißheit jener Thatſache fi ausſpricht. 


Dolitifhes Rundgemälde, oder Feine Chronik 

bes Jahres 1834. Für Leſer aud allen Ständen, 
welche auf die Ereigniffe der Zeit achten. Leipzig, 1835, 
- Gef. 1238, 8. (in farbigen. Umſchlage.) 
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verordnete, von Friedrich Auguſt Benedict, Koͤn. Pr. Ge⸗ 
richtsamtmanne in Wittenberg. Leipzig, 1835, Goͤſchen. 
XXIV und 199S. gr. 8. (in farbigem Umſchlage.) 

Der Verf., dem Publicum bereits durch fruͤhere juridiſche 
und publiciſtiſche Schriften bekannt, behandelt in der vorliegen⸗ 
den einen Gegenſtand, der in den meiſten civiliſirten Staaten 
Europa's an der Tagesordnung ſteht, und nur da — mit Durch⸗ 
hauung, nicht Loͤſung des Knotens — entſchieden worden iſt, 
wo, wie in Frankreich, Niederland, Belgien, im Sturme einer, 
das ganze innere Staatdleben umwandelnden, Revolution, 
das Zunft: und Innungsweſen mit Einen Schlage aufgehoben 

ward. Auf teutichem Boden verſchwand daffelbe nur partiell, 
in Folge der in und nach der Zeit des Rheinbundes mehreren 
Ländern theil aus der Fremde aufgebrungenen, theild von den 
intändifchen Regierungen ſelvſt verordneten neuen ſtaatsbuͤrger⸗ 
lichen Formen. 

So gewiß nun auch kein denkender Staatsmann der Gegens 
wart dem Zunft: und Innungsweſen, fo wie den Bannrechten, 
in ihrer urfprünglich mittelalterifchen Geftalt da8 Wort reden 
wird; fo gewiß iſt Doch auch die Thatſache, Daß, namentlich in 
den legten Jahren und felbft in der Mitte tentfcher conftitutios 
neller Staaten, viele gewichtvolle Stimmen gegen die völlige 
Gererbefreiheit fich ausgefprochen haben. Unter diefen Mäns 

nern waren aber keinesweges blos die ftabilen Vertheidiger jedes 
Hiftorifchen Rechts, welchen die Inftitute des Mittelalters ats 
Hoͤhepuncte der Staatöweidheit gelten, fondern auch fehr bes 
fonnene, practiſche Maͤnner, welche auf Dem Wege zeitgemäßer- 
Reformen dad Veraltete zu befeitigen,, dad Lebensfräftige in den 
von der Vorzeit überfommenen Anflalten im Verhaͤltniſſe zur 
Gegenwart beizubehalten und neu zu flüßen, überhaupt das 
Beſtehende mit der neuen Geftaltung des Staatslebens aus⸗ 

zugleichen ſuchten. 

Die Gewerbefreiheit vorzubereiten, dad Gewerbd: 
wefen in Einflang mit ber erreichten höhern flaatöbürgerlichen 

und politifchen Freiheit zu bringen, und unzählige Mißbraͤuche 


aufzuheben, bie nicht eim 
ig, dem Zunft» und Inr 
nach des Ref. Anſicht, di 
unſerer Zeit entſprechende, 
es aber weit weniger au 
vechtüicher und nationaloͤk 
meinheit und Vernunftge 
bezweifeln wird, als auf 
Srtlich en Verhaͤltniſſe. 
Zunft⸗ und Innungswelt 
chem Gewerbe und Fabrik 
pweiten Linie ber ſtaatsbuͤ 
bevenflicher vorgenommen 
Sachſen und in andern te 
Selbſt in Bayern, obgleic 
völferung keinesweges voi 
man feit einem Jahre von 
ten, Bervilligungen, belch 
fehr wieder eingelenkt, unt 
würtembergifhem Stände 
in andern Hinſichten, gem 
beſchuldigen kann. Mit Eiı 
derer, weldye eine durchgre 
nungsweſens, doch mit jtet 
der örtlichen Intereffen und 
nicht aber die plöglihe Er 
freiheit, beabſichtigen. 
Allein je weniger die Ac 
bereitö zum definitiven Sp 
ift, eben Hier ale Gründe 
wiegen ; deſto willkommner 
der Standpunct der Sache 
men und befprochen wird. 
Dies ift denn dir Zall ı 
Verf. nicht nur, in den literär 
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feine Bekanntſchaft mit ben meiften neuern Schriften über die 
fen Gegenſtand betundete, fondern auch feine eigene Anficht auf 
philoſophiſche, ſtaatswirthſchaftliche und politifche Gründe zus 
rüd führte, und namentlich über fpeciele, mit der Hauptfrage 
in Verbindung ftehende, Gegenſtaͤnde — über Heimathörecht, 
Bannrechte, Berarmung u.a. — mit Sachkenntniß fich erklärte. 
Naͤchſt diefer Anerkennung, verfchweigt aber Ref. keinesweges, 
daß er eben fo im Hauptergebniffe, wie in fehr vielen einzelnen 
Anfichten , völlig von dem Verf. abweicht, wenn gleich ein Buch 
von gleichem Umfange erforderlich feyn dürfte, um vollftändig, 
und wenigſtens relativ erſchoͤpfend, mit dem Verf. abzurechnen. 
Allein geleien muß der Verf. werden, wenn gleich das ihm 
Eigenthuͤmliche vielleicht in einem kleinern Umfange hätte zus 
ſammen gedrängt werden können. 

- Die Schrift zerfällt in zwei Hauptflüde: I) die Hands 
werferzünfte; 2) die Bannrechte. Das erfte Hauptftüd 
füllt die erfien 174 Seiten , folglich den größten und wichtigften 
Theil der Schrift. Ref. giebt die Nomenclatur dieſes Haupts 
ſtuͤckes. Der Verf. gehet aus vonden Quellen der Geſchich⸗ 
te der Handwerterzünfte und deren iteratur, 
und von der monograpbifcen Literatur der Handwerker 
zünfte. Diefe literärifche Ueberficht ift fehr reichhaltig und zeugt 
von der Velefenheit des Verfs. Allein Ref. hätte die fogenannte 
„monographifche” Literatur in chronologifher Folge 
aufgeftelt, weil namentlidy in den Schriften über Zünfte und 
Innungen die ſp aͤt er n aufihreBorgänger, bald zuſtimmend, 
bald widerlegend, bald neue Reſultate ausmittelnd, vielfache 
Ruͤckſicht genommen haben. Der Verf. ſpringt aber (Ortloff) 
vom J. 1818 auf 1802 (Frick), auf 1784 (Firnhaber), 
1832 (Bleffon), 1816 (Nibler)u.f.mw., ohne Daß weder 
in der Achnlichkeit der Behandlung des Stoffes von den eins 

einen Schriftftellern, noch in der chronologifchen Folge ein 
rund dazu vorhanden war. Dazu kommen einige, unter ben 
Drudfehlern nicht angezeigte, Unrichtigkeiten. So befteht Huͤll⸗ 
manns Städtewefen ded Mittelalter® nicht auß 2, fondern aus 
4 Bänden; ber Verf. der Gefchichte der Kriegsverfaffung 
Teutſchlands heißt nicht: Stengel, fondern Stenzel; bei 
Meibom muß ed scriptores (nicht seipta) rerum ger- 
manicarum, bei Dreybaupt: pagusNeletici (nid: 
Nelatiri) beißen u. f. w. 
In 2 Abfchnitten behandelt der Verf. die Handwerkerzünfte: 
I) Momente aus der Geſchichte derfelben ; 2) Das Zunftwefen 


nach feiner innern Geftali 
trieb der Handwerke, Gel 
fer, Zwang gegen andere 
wefen und Zunftzw 
Rechts und der Wiſſenſch 
Innungswelen und den ; 
werbtreibenden; bie Lan 
nungen ; der Zunftzwan; 
zwang und der Rechisbegi 
wölerung ; der Zunftzw« 
4)DieGewerbefreih: 
und der Wiffenfchaft: Bi 
ſtaͤndigem Betriebe der He 
werbefreiheit und der Mi 
Handwerksbetriebes und 
und die Gererbefreiheit. 
Im zweiten Haup 
Ausnehmbrechte im Licht 
Biffenfchaft nachgewieſen 
und Bierzwang, Bannred 
tenıc., die Apothefen und 
Das punctum salie 
neben der empfohlenen G 
ſelb en Betriebe de 








den Untergrund de 
daß der Handwerl 

So vielen W 
gehobenen Puncte legt 

daum Dazu hätte, 

ſprechene Gawerbeit 
formen eben fo gewi 
licht werden koͤnnen. Wa 
geben, deſſen Wirkungen ı 
von welchen man — wen 
theite gelangen ſollte, — 

Noch bemerft! 
vieles unerfiärbar if it 
den Pronominibus: Sie 
lichen Anreden jtatt finder 












Beftrebungen in Churheffen, eine größere Ver 


.einfahung ber öffentlihen Verwaltung dburh Re 


organifation desBeamtenweſens herbeizuführen. 


Kom Hofrathe Dr. Murhard in Kaffel, 





In Churheſſen, wie in andern teutſchen Staaten, faͤng 


man an, immer mehr und mehr einzufehen, bag das garize 
Beamtenweien großer und bdurchgreifender Reformen, ins 


. fonderheit hinficptlich feiner Organifation, bedarf, theild um 


bie Staatöverwaltung in befjern Einflang mit dem conflis _ 
tutionelen Syſteme zu bringen, theild die mit den Huͤlfs⸗ 
quellen der Länder oft in keinem Verhaͤltniſſe ftehende Kofts 
fpieligfeit derfelben möglichft zu mindern. Der churheffifchen 
conftituirenden Ständeverfammlung am Ende deö I. 1830, 
unter deren Mitwirkung die Verfaffungsurfunde v. 5. Ian, 
1831 zu Stande gebracht ward, hatte bei der Entwerfung 
des, die Staatödienerfchaft betreffenden, Abſchnittes augens 
ſcheinlich der Gedanke vorgefchwebt, in der möglichft großen 
Unabhängigkeit der Stellung der Staatödienerichaft ein flars 


kes Bollwerk gegen minifterielle Eigenmacht und Willkuͤhr 


im Intereffe des allgemeinen Wohls zu errichten. Die 
nämliche Vorftelung hatte auch der erfte Landtag gehegt; 
daher beffen Bereitwilligkeit, durch freigebige Dotirung der 
Staatödiener deren Selbſtſtaͤndigkeit der Höchften Staatsbes 
börde gegen Über noch mehr zu fihern. Man wollte naͤm⸗ 


lich, die große Wichtigkeit der Stellung der Staatödieners 


ſchaft für die Aufrechthaltung und bad Gebeihen ber eins 
geführten neuen Ordnung der Dinge erfennend, die Staats 
Jahrb. S8r Jahrg. VL 31 
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Staatsregierung bei der Beſetzung der Stellen bed oͤffent⸗ 
lichen Dienſtes nicht ſo freie Hand laſſen, daß es ganz und 
gar in ihrer Macht liegt, bei der Wahl der Candidaten 
vorzugsweiſe die Uebereinſtimmung ihrer Anfichten mit ber 
ber legtern zu berüdfichtigen. Einem Verfaſſungsfeindlichen 
Miniſterium werden naͤmlich ſolchergeſtalt hinlaͤngliche Mittel 
zu Gebote ſtehen, nach und nach die wichtigſten Staats⸗ 
aͤmter mit Individuen zu beſetzen, von deren Charakter und 
Denkart ſich vorausſetzen laͤßt, oder von denen man ſich im 
Voraus vergewiſſert hat, daß ſie den Abſichten des Miniſte⸗ 
riums entſprechen und deſſen Planen foͤrderlich ſich beweiſen 
werden. Man erwaͤge nun, welche freie Hand die Ver⸗ 
faſſung in dieſer Ruͤckſicht der Staatsregierung gelaſſen hat, 
indem nirgends in der Verfaſſungsurkunde Vorſchriften an⸗ 
zutreffen ſind, die das Entgegengeſetzte verordnen. Saͤmmtliche 
Mitglieder der hoͤheren Staatsbehoͤrden und Landescollegien 
duͤrfen, ohne daß letztere auch nur. zu Rathe gezogen zu 
werden brauchen, auf den bloßen Vorſchlag des betreffenden 
Miniſters ernannt werden; nur hinſichtlich der unteren Be⸗ 
amten und Subalternen gebührt den zunaͤchſt vorgeſetzten 
Autoritaͤten ein gutachtlicher Antrag. Und dabei ſind nicht blos 
die weiteren Befoͤrderungen, nebſt andern Gunſtbezeugungen 
und Auszeichnungen, ganz von dem Gutfinden der Staats 
zegierung abhängig, fondern dieſer ift auch für die Quies⸗ 
eirung und Verſetzung der Staatödiener ein großer Spies 
raum für die Willführ gelaffen. Bedenkt man nun, bag 
die churheffifchen Beamten meiftend Vermoͤgenslos find, ir 
und ihrer Familie Schidjal mithin mehr oder weniger in 
den Händen der Stuatöregierung liegt; fo if leicht zu er⸗ 
achten, daß es einem mit einiger Conſequenz zu Werke 
3l* 
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ber bisherigen Staatöverwaltung beimeffen zu koͤnnen glaubte. 
Allein man vergaß; zu erwägen, wie ber Befis reichlicher 
Zahreögehalte und die Hoffnung, durch weiteres Auffteigen 
im Staatödienfte noch reichlichere zu erringen, leicht zum 
Antriebe und Beizmittel dienen koͤnne, um fich den Minis 
ſtern, von denen foldhe Begünfligungen abhängen, gegen: 
über der Servilität zu befleißigen. Und hatte e3 der Bes, 
amte auch ber neuen Werfaffung zu verdanken, fo geftellt 
zu ſeyn, daß er Feine willtührlicke Verminderung ſei⸗ 
nes Dienfleintommens ferner zu beforgen hatte; dann, 
Fonnte er doch vielleicht, wenn er auch für feine Perfon. 
nichtd mehr verlangte, Söhne oder Verwandte haben, für. 
beren demnächftige Anftelung im Staatöbienfte. er im Vor⸗ 
aus. die minijteriele Gunſt zu gewinnen beftebt feyn mußte, 
Der Zweck, den man durch freigebig auögeftattete und uns. 
abänderlich feftgeftellte Normalpefoldungsetate zu erreichen 
Dachte , konnte zumal leicht verfehlt werben , wenn echt conflitus, 
tionelle Sefinnung aufhörte, unter einem fungirenden Miniftes, 
rium eihe Empfehlung zu feyn, vielmehr zu einem Hinderniffe 
für das weitere Fortkommen im Staatödienfte werben mochte. 
Weberhaupt wird da, wo bie Staatöbiener einen eigenen, 
von den übrigen Glaffen der Staatöbürger, abgetrennten und 
auögefchiebenen, und ſchon hinfichtlich. ihrer eigenthümlichen 
Beſchaͤftigung, die ihr Ader und Pflug ifk, befonderen 
Stand bilden, eine fehr begünftigte Lage berfelben unver: 
meidlich dazu führen, ein Sonder⸗ und Standesintereſſe 
unter ihnen hervorzurgfen, und den Kaſtengeiſt zu vermehren. 
Sie genießen ohnehin ‚in; ber Monarchie bedeutende VBors, 
zuge, Auszeichnungen und Bevorrehtungen yor allen. ihren, 
übrigen Mitbürgern, und leicht werben fie dadurch verleitet, 


Rn) 
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Der Iandftänbifche Budgetausſchuß tft babel von nach⸗ 
(genden leitenden Grundfägen auögegangen. Es liegt in 
v Natur der Sache, daß, um die Verwaltung eines 
taated lenken zu fönnen, Behörden erforderlich find, durch 
eiche die Regierungsrechte ausgeübt werden. Aber es 
ırfen ſolche Behörden nur in foweit beflelt werben, als 
: durch dad Beduͤrfniß geboten werden. EB find die Ver⸗ 
altung&behörden nicht deshalb einzurichten, damit biefelben 

der Regierung bed Landes ſich eine Beſchaͤftigung fuchen 
oͤgen; fie müffen vielmehr nur beflehen, weil ber Umfang 
r Regierungsgeichäfte fie hervorgerufen hat. Ob biefes 
rincip bei der bisher beftandenen und noch beftehenben 
taatöverwaltung in Churheſſen beobachtet worben, moͤch⸗ 
zu bezweifeln feyn, wenn man erwägt, daß, ohne 
e Koften vieler befondern Inſtitute, z. 3. der Lehrs und 
zohlthaͤtigkeitsanſtalten, in Anfchlag zu bringen, die Unters 
ltung ber blos für die innere. Lanbeövenwaltung anges 
dneten Behörden eine Ausgabe erforderlich macht, bie dem 
Hten Theile ded ganzen Staatseinkommens gleich kommt. 
tenn die Landesverwaltung auf eine bem Zwecke entſpre⸗ 
ende Meile geführt werben foll; bann muß man bie Möge 
hkeit, ſtets eine Einheit der Hanblung und ein rafches 
erfahren herbeizuführen, als die weſentlichſte Bebingung 
r bie Bildung der betreffenden Behörden halten. Ges 
mmt aber kann diefed Ziel werben bucch eine MWervielfäls 
ung der Behoͤrden und durch beren Zufammenfegung. 
z ift in der öffentlichen Verwaltung . zrforberlic) eine an⸗ 
ednende und eine ausführende ‚Wehörbe; aber 
dlch, ia gefährlich kann es werben, wenn die, bie Sans 
Sperwaltung betreffenden Anorbuungen gleichzeitig von 
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Man pflegt zwar zu fagen, — fo fährt der landſtaͤn⸗ 
diſche Ausihuß fort — daß ed gut fey, die Gefchäfte der 
Zandeöverwaltung in den mittlern oder untern Inſtanzen 
Collegien anzuvertrauen, weil dieſe ein Hinderniß für die 
Ausdehnung minifterieler Willkuͤhr und Eigenmacht darboͤten; 
allein nichts zeigt fich bei genauerer Ermägung gefährlicher 
für einen Staat, ald eine durch eine folhe Einrichtung bes 
zwedte Oppofition der untern Behörden gegen die Worges 
festen. Denn mag es auch noch fo wünfchenswerth feyn, 
daß ein oder da andere, ber Werfaflung feindlich gegen⸗ 
übertretendes, Regierungsfpftem, geflürzt werde; fo wird ed 
Doch immer zu beklagenswerthen Ereigniffen, ja vielleicht 
wohl gar zu einer Art anarchiſchen Zuftandes führen, wenn 
dies durch ein Entgegenwirken ber verichiedenen Staatöbes 
börden gegen einander erzielt und bewirkt werden fol. In 
einem conftitutionellen Staate muß ed wenigftend andere 
Garantieen geben, um ein dem Wohle ded Landes verderb> 
liches Regierungsipftem zu befeitigen, ohne baß man ein 
Mittel hierzu in einem Zwielpalte der verfchiedenen Staats⸗ 
dienftbehörben zu fuchen hat. Keinesweges folgt auch hiers 
aus eine blinde Unterwürfigkeit der einzelnen Beamten unter 
den Willen des betreffenden Minifterd, keinesweges eine 
unbedingte Folgſamkeit gegen deſſen Befehle, felbft wenn 
fie den Gefegen und ber Verfaſſung zumider feyn follten, 
aber wohl eine gewiffe Harmonie der einzelnen Beamten 
mit den Abfichten des Miniſters, deſſen Händen die Leitung 
der Öffentlichen Angelegenheiten anvertraut iſt, bie Ent⸗ 
widelung einer Thaͤtigkeit in dem Geifte bed von den letz⸗ 
tern befolgten Regierungoſyſtems. So nothmwendig dieſe 
Eintracht iſt; fo wenig kann dadurch eine Hinneigung bes 
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tten Sahre lang verzögert werden: — dann find das uns 
rechenbare Nachtheile, deren Wirkungen fich in der Regel. 
cht auf einzelne Perfonen, fondern auf ganze Clafſen und. 
egenden, ja auf das ganze Sand erfireden, und in allen 
erhältniffen empfunden werben. Und höher noch. als diefe 
ateriellen Nachtpeile find die moraliſchen anzu: 
Hagen; denn hauptſächlich auf der Öffentlichen Verwal⸗ 
ng beruht das Vertrauen, welche Regierung und Re 
erte an einander knuͤpft, und in welchem der tieffte Lebens⸗ 
rv des Staated verborgen liegt; baher mit vemfelben auch 
e Ehrfurcht vor Geſez und Ordnung fchwindet, und bie 
zelnen Theile des gefelligen Verbandes aus ihren Fugen 
eihen. Alles dies muß dringend mahnen, für eine Res 
ganiſation der Landesverwaltung, fo weit es von ben 
ındfländen abhängt, wirkſam zu werden, wenn bie bes 
bende Verwaltung den Anforderungen der Zweckmaͤßig⸗ 
it nicht entipricht. 

Daß letzteres nun wirklich nicht der Fall iſt, wird fich 
ht nachweiſen laffen, wenn man die bisherige Organifas 
nder Staatd verwaltung einer nähern Prüfung. unterwirft, 
id unterſucht, in wie fern fie mit den oben aufgeſtellten 
zundfägen einer zwedimäßigen Verwaltung im Ginflange 
ver im Widerfpruche fich befindet. Die vor der Werfaffung 
Churheſſen beitandene und bis jetzt im Ganzen beibehalterie 
erwaltung beruht in ihren Grundlagen auf dem furz nad) 
m Megierungsantritte ded Churfürften Wilhelm 2. ers 
ſſenen befannten Drganijationsedicte vom 29. Juni 1821. 
jet der Entwerfung deffelben wurden die Werwaltungsorbs 
angenkin dem vornehmſten teutichen Staaten zu Rathe 
zogen‘, und wad man in diefen vorfanb und zweckmaͤßig 
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Kunftafademien, Eyceen, Gymnafien und Seminarien, die 
Genfurcommilfion, die Directionen der Givilwittweninfkitute, 
die Landesafliftenzcaffen, die Verwaltungen der adeligen 
Stifter und der Hoſpitaͤler, die Centralarmencommiſſionen, 
die Directionen der Leihhäufer und die Lotteriedirectionen, 
Das Minifterium des Innern ift alfo eine der oberjten an 
ordnenden Staatöbehörden, welhe von einem verant: 
wortliben Vorſtande verwaltet wird, dem als Gebülfe ein 
Minifterialrath zur Seite ſteht, welcher jedoch aui 
Gutachten beichränft it, indem dem für die Zweckmaß— 
keit feiner Anträge und die allenthalbige Vollziehung der 
gefaßten Beſchluͤſſe allein verantwortlihen Minifter die Ent: 
ſcheidung zufteht. 

Beforgt werden die Gefhäfte der Verwaltung de 
Janern in jedem Kreife Durch einen Kreisrath, welcher haupt: 





W 
faͤchlich der Provinzialregierung, zugleich aber auch den neben 
derſelben beſtehenden hoͤheren Behörden des Innern unters 
geordnet iſt. Die Kreisräthe find alfo zur Ausführung 
der Anordnungen innerhalb ihrer Bezirke beſtimmt; 
fie find ausfünrende oder vollzichende Beamte. 
Jedem Kreiörathe ift ein Secretär, welcher nöthigenfalls 
deffen Stelle vertritt, nebft einigen Schreibern und einem 
Zandbereiter, beigegeben, und er hat feine Geſchaͤfts⸗ 
thätigkeit nach bem Principe der Bureaukratie zu äußern, 
Die Nüglichkeit des Inftituts der Kreisräthe würde nicht 
zu verfennen ſeyn, wenn diefe ganze Einrichtung nicht das 
durch paralyfirt würde, daß ber Kreisrath hauptſaͤchlich 
der Provinzialregierung, zugleich aber aud einer Menge 
neben berfelben beftehenden höheren, unmittelbar dem Minis 
flerium des Innern fuborbinirten, Behörden untergeordnet 
ſeyn folte. Hiernach finden ſich nicht bios eine, fondern 
fogar mehrere Behörden zwifhen die anorbnenden und 
bie ausführenden Behoͤrde geftellt, und der legtern iſt 
auch nicht die Ausführung der Verwaltung, die Vollziehung 
ber von der anordnenden Behörde auögehenden Werfügungen, 
in ihrem vollſten Umfange überlaffen. 

Welchen Charakter eigentlich die Provinzialregies 
gungen bier anzunehmen haben, ift ſchwer zu erkennen; 
denn- da ihnen nad dem Organifationdedicte die Aus⸗ 
bung ber Gefunbheitöpolizei, bie Handhabung ber 
Sicherheits⸗ und Ordnungspolizei übertragen ift; fo möchte 
Kim glauben, daß diefelben in die Kategorie vollzie hen der 
Beheben fallen follten, und dennoch wird von ben Kreis⸗ 
rach verlangt, daß fie alle Maasregein, welche vermöge 
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inifterium mitzuteilen, höchftens unter Beifligung einer 
gutachtung derfelben. Denn die Befugniß einer definis 
en Entfcheidung fleht den Provinzialregierungen nur bins 
jtlich einzelner, durch eine hödhfte Verordnung v. 4. Jan. 
32 erft näher beftimmten, Handlungen der Regierungs⸗ 
walt zu, die an ſich von einer fehr geringfügigen Bes 
utung find. 

Wenn fhon der Standpuncd, den die Provinzialtes 
rungen ald obere Behörden einnehmen, nothwendig die 
zirkſamkeit der Kreißräthe, auf denen doch, nach dem Ors 
nifationdedicte, allein die wahre Kraft der Werwaltung 
ruhen konnte, lähmen muß; dann flelit fi) das Ver: 
iltniß noch vermidelter wegen der Beziehungen herauß, 
weldye die Provinzialregierungen durch die Eriftenz meh⸗ 
rer anderer coordinirten Behörden der Landesverwaltung 
rathen. Am auffallendften ift in diefer Hinficht Lad Ins 
tut deö, jeder Provinzialregierung beigegebenen, Polizeis 
vectord, welcher nichts weiter, als ein Mitglied derfelben 
nb für diefelbe beftändiger Referent in Sachen der Sicher 
itöpolizei ift, aber doch zugleich Die fpecielle Zeitung der 
Sicherheitöpoligei als Worficher der Polizeidirection zu führen 
at, dergeftalt, daß bie Kreisräthe angemwiefen find, feinen 
Beifungen fehuldige Folge zu leiſten. 

Verknuͤpft mit den Provinzialregierungen durch theilweife 
identität der Mitglieder find auch die Confiftorien, bie 
van mit Rüdfücht auf ben Kreis ihrer Gefchäfte theils für eine 
yoheitöbehörbe, theils für eine bloß Firchliche Behörde halten 
we Director eines Eonfiftoriums fol jederzeit ein Mit⸗ 
fteb der Provinzialregierung ſeyn, und zu den Gefchäften 
er Gonfifiorien gehört die Aufjicht auf dem evangelifchen 
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Provinzen aus mebicinifchen Gefihtöpuncten fanmeln zu 
Laffen und demnaͤchſt zu orbnen. 

Mag wan es auch angemeffen finden, daß bie unter 
ben höhern Gentralftellen aufgeführte Oberbaudirea 
. tion ald berathende Stelle fammtlihen Minifterien in allen 
technifchen Bauangelegenheiten zur Hülfe fey; fo wird ders 
felben doch daneben eine Wirkſamkeit beigelegt, welche fie 
zu einer von den eigentlichen Beamten ber innern Landes⸗ 
verwaltung ganz unabhängigen Behörbe mit eigenen Unters 
behoͤrden geftaltete. Sie erhielt den Charakter einer aufs 
fehenden Behörde, indem zu ihren Obliegenheiten ges 
hört, über die Ausführung der von ihr bearbeiteten und 
dem Dinifterium ded Innern zur Genehmigung vorgelegten 
jährlichen Grundetats für den Straßen: und Waſſerbau 
zu wachen, die Aufſicht uͤber die Bau⸗Unterrichtsanſtalten 
zu fuͤhren, Vorſchlaͤge zur Beſetzung der Stellen im Bau⸗ 
weſen zu thun, oder die Anſtellung, ſoweit ſie ihr uͤber⸗ 
laſſen iſt, ſelbſt vorzunehmen und die Diſciplin uͤber das 
ganze Bauperſonal auszuuͤben. In Anſehung des Straßen⸗ 
und Waſſerbaues iſt die Oberbaudirection zugleich ver⸗ 
waltende Behörde. 

Der gleichzeitig, durch das Organiſationsedict, einge⸗ 
führte Landwirthſchaftsverein ſollte zwar vornaͤm⸗ 
lic) feine Beſtrebungen auf Beobachtungen und Begutach⸗ 
tungen befchränfen; allein durch die Mitglieder feines leiten⸗ 
den Ausfchuffes wurde er in ziemliche Verbindung mit den 
SProvinzialregierungen gebracht, während Ihm boch ber Chas- 
rakter einer von der legtern verſchiedenen Oberbehörbe vers 
blieb, die fi in unmittelbare Beziehung zu ben Kreiss 
zäthen zu fegen hatte. Diefe Eigenfchaft wurde auch dem 
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außerdem noch ald befonbere Behör 
und Gewerbevereine beigeli 
barkeit darbot, baß er, je nachde 
heit, oder Deputationsweife auftra 
der Kreiöräthe, oder eine von le 
bildete. Die Deputationen des 
vereind in den Städten und rot 
mehreren Hanbeldleuten und Fab 
feyn, und in den Hauptflädten ein 
regierung, in ben übrigen Orten a 
rath den Vorſitz führen, und ihr 
ſowohl dem in Kaffel vefibirenden 
Provinzialbehörden alle verlangte ( 
ten über Handel und Gewerbe mitzı 
Beförderung gereichenden Anträge” 
Der landſtaͤndiſche Bubgetauß| 
ohne Grund, daß eine fo complicir 
von entfernt ſeyn bürfte, dem E 
Einriktung zu gleichen. Er bezwei 
daß die Organifation der Staatsv 
niffen der Zwedmäßigkeit entfpred 
Tonne, felbft wenn man bie den 
dermalen aufgetragenen Geſchaͤft 
rade ihren Uriprung dem jest nu 
wirken mehrerer Behörden verbant 
läßt. Er war ber Meinung, daß, 
der beftehenten Geſetzgebung, die ( 
den jegt geltenden Gejegen und V 
ſchiedenen Verwaltungsbehörden dbı 
Weiſe verfehen werden Eönnten, x 
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rafchern und einfachern Geſchaͤftsgang herbeizuführen, eine 
nähere Verbindung zwilchen ben Vollziehungsbeamten und 
den Staatöbürgern herzuftellen, fondern auch eine nicht unbes 
trächtliche Erfparung in den Landesausgaben zu veranlaffen 
vermögpte, wenn man, mit Aufhebung ber Provinziafres 
gierungen und Kreisämter, den ganzen Staat in acht Be 
zirfe nach der durch die Werfaffungsurkunde für bie Depu. 
firtenwahlen in den Landbezirken gegebenen Abgränzung eins 
theilen und einem jeden folcher Bezirke einn Bezirksdi⸗ 
zector vorfegen wollte. Ein folcher würde bloß einiger 
Untergebenen und eines ihm. zur Seite ftehenden Affeffors 
zur Aushülfe und Unterftügung bei feinen Sefchäften bes 
nöthigt fepn, und als Gehülfen für denfelben würden fa 
viele Verwaltungdbeamte zu ernennen ſeyn, als fich in dem 
Bezirke Suftizamter befinden, in beren Sprengel jedesmal 
ein foldher Beamter wohnhaft feyn müßte, deſſen Ernennung, 
in der Folge wenigftend, aus den dafelbft angefefjenen Pers 
fonen erfolgen Eönnte. Die Koften einer folchen Einrichtung 
würben, verglichen mit ben Summen, welche ſich gegen 
wärtig auf dem orbinairen Etate für die Unterhaltung be& 
sahlreichen Perfonald der Provinzialregierungen, fo wie der 
Sreisämter auögeworfen finden, eine Erfparung von weit 
mehr ald der Hälfte der Audgaben herbeiführen. Waͤhrend 
foichergeftalt den Bezirfödirectoren die Handhabung der ges 
kamımten Landeöverwaltung in ihrem vollen Umfange unter 
Der unmittelbaren Leitung bed Miniſteriums des Innen 
imvertrauet würde, wären, ald technifche Huͤlfsbehoͤrden, des 
Tetztern, ein einzigeö evangelifcheö Conſiſtorium, ein roͤmiſch⸗ 
Basholifched Domcapitel, ein Medicinalcollegium, eine Ober⸗ 
baudirection, ein Handels⸗ und Gewerbeverein, fo wie ein: 
32 *® 


ar zweckmaͤßig feyn bürfte, bie Gefchäfte ber lau⸗ 
Zerwaltung auf ben mittleren Stufen, flatt durch 
Ibehörden durch Einzelbehoͤrden beforgen zu laflen, 
26 feinem Zweifel unterworfen fey, daß es für bie 
zuen bequemer. und vortheilhafter feyn wuͤrde, wenn 
untern Berwaltungsbehörden eben fo in der Nähe 
wie bie untern Gerichtöbehörben, weshalb auch bie 
eglerung jene Frage und dieſe Wahrheit keineswegs 
in's Auge gefaßt, fondern ſchon feit längerer Zeit 
| für eine anderweite Einrichtung ber Verwaltungs 
theils eingeleitet, theild angefertigt habe, und, bie 
ndigkeit ober Zweckmaͤßigkeit mancher Veränderung 
Drganifation der Staatöverwaltung erfennend, ents 
Hand an's Werk legen werde, fobald nur bie land⸗ 
en und Gefeggebungsarbeiten Raum und Muße ges 
‚ an etwad Anderes, namentlich an Verbeflerung 
valtung, ernfihaft zu denken. Doc) fo leichten Kaufes 
in der Erflärung des Minifteriums hinzugefügt — 
der Sache nicht abzufommen; es laſſe fi) daher 
me erflären, daß fie fürberfamft von Seiten ber 
egierung in weitere Weberlegung nad) der Richtung 
gen werben follte, ob nicht durch Vereinfachung bes 
zganges Aenderung der Reflortverhältniffe der Staats⸗ 

und beren einfachere Zufammenfegung eine Bes 
ung , ber Gefchäftderlebigung und Erſparniß von 
ı wenigftens für die Fünftige Zinanzperiode fich 
laſſe. | 
: Bwedmäßigkeit einer Organifation ber Staats⸗ 
na im Sinne der vom landſtaͤndiſchen Budgetaus⸗ 
orgeſchlagenen Ginrichtung wird demnach keines⸗ 


weges von der Staatöregierung geradezu befiritien , 
die Nothwendigkeit einer anberweitigen Anorbnung bes: 
henden Verwaltung von jener felbft ausdruͤckũch 1 
Nur hielt die Staatöregierung dafür, daß fich die Geh 
nicht noch in der laufenden Zinanzperiobe beweriiige 
laſſe. Dies veranlaßte den Budgetausſchuß ſich in ſrn 
Berichte an die Staͤndeverſammlung dahin zu Außen; Def 
da von Seiten der Staatöregierung felbft eine Anerfeumung ber 
Zweckmaͤßigkeit, ja der Nothwendigfeit einer werzunchmude 
eorganifation ber Öffentlichen Verwaltung nit. u 
werde, eigentlich bie Iandftändifchen und Sefehgelungtep 
gelegenheiten nicht als Hindernig einer WBerbeifituung: Site 
geltend gemacht werden follen ; denn die Lanbflue wiichen 
im Gegentheil fich jederzeit bereit finden laſſen, Die Saale 
segierung bei Einführung folder zum Wohle ek: Sub 
gereichenden Werbefferungen zu unterftügen, und eb Iinni 
die Gefekgebungdarbeiten,, fo weit fie von Einfluß auf biek 
Verhältniffe find, Loch nicht cher gedeihen, bis die Ber: 
waltung des Landes auf eine zwednäßigere Weile 0196 
nijirt fey. Habe man nunmehr auch leider nicht alfobalb 
die Früchte einer Verbeſſerung diefer Art durch Minderung 
des fo unverhältnigmäßig hohen Koftenaufmwandes zu m 
warten; fo werde doch darin eine dringende Aufforberumg 
liegen, um fo rafcher und um fo Eräftiger Hand an’d Bat 
zu legen, damit der Zeitpunct, wo endlich dad Land am 
Erleichterung wirklich entgegenfehen Tann, nicht noch länge 
verfchoben werde. Koͤnne man fi) von Geiten des Bub 
getausſchuſſes gleih noch immer nicht von dem Glauba 
trennen, daß ſchon jest zum Wohle ded Landes ernfihel 
gehandelt, ſchon jegt eine Einrichtung in das Leben gerufen 
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werden ſolle, deren Nothwendigkeit von keiner Seite be⸗ 


zweifelt zu werben ſcheint; fo glaube doch der Budgetaus⸗ 


ſchuß — in der fichern Vorausſetzung, daß bie Staatöres 
gierung ihre Zufage erfüllen werde, nach welcher man ans 
nehmen muß, es werde wenigftend mit den Beginnen ber 
naͤchſtkommenden Sinanzperiode eine verbeflerte Landebad⸗ 
minijtration eingeführt werden — feinen Antrag dahin ftellen 
zu dürfen, daß vorerft noch für die laufende Finanzperiode 
1834 — 1836 eine Bewilligung landfländifcher Seitd ers 
folgen möge, welche auf bie einflweilige, jedoch nur ald 
proviforifch anzufehende, Fortdauer ber biöherigen Drganis 
faston ber Staatöverwaltung gegründet iſt. 

Der Iandftändifche Budgetausſchuß in Churbeflen Hat 
bei feinem Projecte zu einer Umformung ber Organifation 
der Staatöverwaltung gewiß eine fehr richtige Ahnung von 
einem Hauptmittel gehabt, wodurd dad Gebeihen des cons 


ſtitutionellen Syſtems in den monarchiſchen Staaten geförs 


dert werden Tann. Denn eine vollsthümliche Verfaffung 
mit einer Verwaltung, die audfchlieglich in den Händen 
einer eigenen, vom Wolle gefonderten und von ber Staats 
zegierung abhangigen, Beamtenkaſte liegt, ift nichts anderes 
ald eine Chimäre. Eine ſolche Beamtenariſtokratie kann 
wohl vorübergehend, wenn es ihr Vortheil und Kaflenins 
tereſſe erheifcht, eben fo wie eine Adeldariftofratie, gemeins 
fame Sache mit dem Wolke bei deſſen Beſtrebung machen 
und fogar eine Oppofition gegen die Regierung bilden; 
aber in der Megel ift ihr Intereſſe mit den der letztern eins, 
und fhon das Verhältnig der Abhängigkeit von biefer mahnt 
fie zu einer fortdauernden Alliance mit berfelben. Iſt baher 
die naturgemäße Entwicklung der Berfaffung nicht in ber 
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Abſicht der Regierung; bann Tann man micht bamäuf r 
nen, eine Stüge ber Verfaſſung in ben Beamten zu $ 
Am Gegentheile widerfirebt das Sonderintereſſe ber Beni 
tenfchaft jeder volköthümlichen Entfaltung der Werfefiung;, 
weil die Beamten dadurch nothwendig ar Ihrer Madt; m 
ihrem Einfluffe, an ihrem Anfehen verlieren. Sta 
auch die Erfcheinung leicht zu erliären, bag, wie bie if 
rung überall noch gelehrt bat, das Werfeffungäuufen ii 
feinen Bortichritten auf große Yinderniffe und ſarle ui 
fland in der Beamtenwelt geftoßen ift, und in Ritt gb 
hßentheils die Urfache anzutreffen war, weshalb Sieigeßgeie 
benen Conflitutionen in fo vielen ihrer veruuiuufite ab 
weientfichfien Beſtimmungen nicht in Erfültung ug; Mr 
ber den Erwartungen ihrer Sreunde nicht enifgenigen ib 
ſich in Täufchungen auflöfeten. Denn unmögikh Suhl 
fie treu und ehrlich zur Ausführung zu gelangen, wen 
gerade biejenige Claffe, der ihre Vollziehung anvertraut ige 
follte, ven einer unconftitutionellen Gefinnung befeelt wer. 
Und bis war bei der Mehrzahl der Beamten wohl g 
meiniglich der Fall; denn von rühmlichen Ausnahmen, bares 
es auch hier gab, rede ih nicht. Wenigſtens waren de 
Staatöregierungen, wenn fie dem flationairen Principe hub 
digten und ihr Syſtem mit einiger Gonfequenz verfolgten, 
nie in Berlegenheit, in ihren Bcamten eifrige Gehülfen um 
Befoͤrderer bei der Durchſetzung ihrer Maasregeln zu finden 
In der Organiſation des Beamtenwefend liegt denn ach 
ber Grund, warum man fi in den Staaten unſers Som 
tinents vergeblih nach wahrer öffentlicher Freiheit umfiekt, 
fondern höchftend nur Bruchftüde derfelben den Nationen 
zu Theil geworden find. Denn bie Sache an fich if ki 
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e einem DBeamtenregimente, wie bem unfrigen, unb einem 


Gentralifationdfyfteme, mit Vorherrſchaft ded Bevormun⸗ 
dungöprincips, im deſſen folgerechter Durchführung von oben 
nad) unten man allein die Vollkommenheit der Staatöver:; 
waltung erblidt, gar nicht möglich, die Verfaffungen mögen 


- auch noch fo gut feyn. Vergleicht man den Zuftand der 
. Öffentlichen $reiheit in England mit dem in andern Laͤn⸗ 


dern; dann wird es recht deutlich, wie viel ed bei den Vers 


. faffungen, wenn fie gedeihen und Früchte tragen follen, 


auf ein benfelben angemefjened Verwaltungsſyſtem ankommt, 
und daß eine, ber Öffentlichen Zreiheit foͤrderliche, Staats⸗ 
verwaltung im Stande ift, felbft große Mängel in ber 
Staatöverfaffung auszugleihen. Bei dem Beſtreben der 
churheſſiſchen Landftände zur Herbeiführung einer Reform 
in ber Landesverwaltung, erfchien daher das finanzielle In⸗ 
tereffe, welches zunaͤchſt daffelbe herbei rief, fo wichtig es 
auch war, dennoch nur als ein ſecundaires; bie Haupt: 
ruͤckſicht, welche demfelben zum Grunde lag, war bie Ver⸗ 
wirklihung der Werfaflung, bie man nur bann zu einer 
Wahrheit zu machen hoffen konnte, wenn es gelang‘, weient- 
liche Veränderungen und Verbeſſerungen mit der göffentlichen 
Verwaltung vorzunehmen, ein Biel, welches wiederum nur 
durch eine Reorganifation und Umgeftaltung des Beamtens 
weiend zu erreichen ftand. 

Die obwaltenden Verhaͤltniſſe geftatteten freilich hier 
fo wenig, wie irgend anderdwo in Teutſchland, daran denken 
zu koͤnnen, ein Verwaltungsſyſtem nach brittiichem Muſter 
ind Leben zu rufen. Allein es war zu Gunſten ber öffents 
lichen Freiheit ſchon viel gewonnen, wenn man fich vorerft 
auch nur darauf beichränkte, die Zahl ber Regiexungsbe⸗ 
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bot, ungeachtet feiner unleugbaren Einfeitigeit, doch zuvers 
löffig feine wahre Seite. Es war bem Dichter bei dem 
Anblide einer öffentlihen Verwaltung, wie bie bsittilche, 
kaum zu verargen, wenn er geneigt war, in practifcher 
Dinfiht weit mehr Gewicht auf die beftehende Verwaltung, 
ald auf die Verfaſſung zu legen. Die nämliche Anficht 
bietet fich auch unwillkuͤhrlich in andern Ländern dar, wenn 
man wahrnimmt, baß bie beften Werfaffungen unwirkſam 
bleiben, weil bie beftehenden Werwaltungen ein unuͤberſteig⸗ 
lies Hinderniß für deren Verwirklichung abgeben. Albein 
es ift unftreitig eine fehr ſchwierige Aufgabe, welche unfere 
Ständeverfammlungen bier zu löfen haben; denn um bie 
Sache in’d Werk zu richten, dazu bedürfen fie der Zuſtim⸗ 
mung der Regierungen, und diefe befinden ſich in den Hans 
den der Beamten, aljo gerade derjenigen Claſſe von Staats 
genoffen, deren Kafteninterefie ed mit fich bringt, derglei⸗ 
chen wohlthätigen Werbefferungsentwürfen fi) zu wider⸗ 
fegen. Doch thuß man der Beamtenſchaft auch häufig Uns 
secht, wenn man die Beweggruͤnde, weshalb fie Verwal⸗ 
tungöreformen Hinderniſſe in ben Weg zu legen bemüht 
ift, blos in Selbſtſucht ſetzt. Die Mehrzahl unferer Bes 
amten bat nämlich kaum einen Begriff von einem anders 
geftalteten Verwaltungsſyſteme, als den in ihrem Eande bes 


ftehenden, und befangen in Vorurtheilen verleitet die Uns - 


wiffenheit bloße Routinierd leicht dazu, bad Streben nad) 
‚ wünfchenöwerthen Veränderungen in ber Staatöverwaltung 


einer bloßen Neuerungsſucht und eiteln Projectmacherei zus 


zufchreiben. Sie halten es fogar für eine nicht zu duldende 
Anmaßung, daß ſich Nichtbeamte, alſo Laien, in Dinge 
miſchen wollen, von denen fie glauben, daß nur Leute, 


die zum Handwerke, zur Bea 
ſtehen und richtig beurtheilen k 
Auch laͤßt ſich nicht laug 
aus ber Staatscaſſe ſalarirte u 
amtenfchaft, wie in ben meiſten 
zum Theile ein nothwendiges Ur 
faltige, vermwidelte Mechtöverhä 
ſchaften vorhanden find, und 
mit einer fo großen Menge von 
Beſorgung vortheilhafter ben Pr 
Dan benfe 5. B. nur, wie vi 
die aus dem Lehnsnexus entfpr 
ten; wie viele Behörden in 2 
über die Aufrechthaltung der Gi 
den und Innungen zu wachen. 
dalwefen, fo wie dad Zunftweſi 
wir als Erbftüde blos dem Mit 
die längft nicht mehr zu den g 
lichen Verhaͤltniſſen unſers Zeital 
je eher je licher aufgegeben werb 
ſchaften bir Staats- und Nati 
unfern Tagen fo weit fortgeſchi 
digen Fein Zweifel mehr obwalte 
ten thäten, wenn fie aufhörten, 
den Fabrifanten und Manufactı 
Landwirth, den Berg: und £ 
mann und Forftmann, den € 
‚händler, den Kaufmann und Han 
Welch ein Haufen von Regier 
überflüffig werden, wenn man 1 


— 50 — 


von Regalien und Domainen entſagen wollte! In den Haͤn⸗ 
den einzelner Staatsbuͤrger wuͤrde unſtreitig Vieles weit 
beſſer verwaltet, benutzt, und zum Ertrag gebracht werden, 
als in denen des Staates. In England hat die Regierung 
keine Staatsguͤter zu adminiſtriren, keine Zehnten zu ver⸗ 
walten, keine Fruchtgefaͤlle zu erheben; dort bedarf es darum 
auch keiner Domainenkammern und keiner Einnehmer von 
Domanialeinkuͤnften. In England beſitzt der Staat weder 
Berg: und Huͤttenwerke, noch Salinen, ſogar die Kohlen: 
bergwerke gehoͤren nur Privatperſonen; daher giebt es dort 
weder Berg: noch Salzwerksdirectionen, weder Bergraͤthe, 
noch Oberbergraͤthe oder geheime Bergraͤthe. In England 
hat der Staat keine Waldungen zu verwalten und kein 
Wild in denſelben zu hegen; daher vermißt man da auch 
unſere Forſtdirectionen, und kennt weder Forſtmeiſter noch 
Oberforſtmeiſter, weder Foͤrſter noch Forſtlaufer. Hat die 
Regierung oͤffentliche Gebaͤude aufzufuͤhren; dann ſieht ſie 
ſich, gleich einem Privatmanne, nach einem geſchickten Baus 
meiſter um, und ſie hat eben ſo wenig eine Oberbaudirec⸗ 
tion dazu noͤthig, als Bauraͤthe, Oberbauraͤthe und geheime 
Oberbauraͤthe. Selbſt fuͤr die Wege, Straßen, Bruͤcken 
und Kanaͤle läßt fie Aſſociationen ſorgen, welche den Bay 
und die Unterhaltung uͤbernehmen, ohne daß es der Staats⸗ 
caſſe einen Pfennig koſtet. Eben fo wenig beſoldet fie ein 
Dbermebdicinalcolegium nebſt Mebicinalräthen und Oberme⸗ 
dicinalraͤthen. Alle örtliche Angelegenheiten werben von den 
Gemeinden beforgt, ohne daß bie Staatöregierung fich ba> 
wum befümmert. Dad ganze Polizeiweſen ift ebenfalls 
völlig in den Händen ber völlig freien Communen; daher 
‚man denn auch in England von Polizeidirectoren und anbern 
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vom Staate bezahlten Pölizeibeam 
Namen nad) etwas weiß. In Eng 
glerungen, Finanzkammern und fo 
zahlreich befehten Behörden durdas 
durchaus am Gefchäften mangelt, | 
konnten. dein folte es nicht mög 
richtungen bei und zu treffen, und a 
zahl befoldeter Staatödiener zu erfpc 

Moͤglich wäre es freilich; aber 
Generation dahin gehen, che wir da 
mögen. Denn dazu wäre nicht vi 
als daß bie Regenten und ihre Mini 
des Bielregierens entfogten, und eB | 
ſchein, daß biefeß fobalb geſchehen u 
außerorbentliche Begebenheiten ſich 
woͤhnlichen Gang der Dinge verändert 
um fi) dem in England beftehenden Werwaltungeffese 
nur einigermaßen zu nähern, bie Emancipation da Ge 
meinben vorangehen; aber die Städte: und Gemeindend 
nungen, die bisher in Zeutichland errungen wurten, ſud 
kaum ein Schatten der freien engliihen Mumicipalafek | 
fungen, während fie nur gar zu fehr noch die Merkmak 
de3 frühern Bevormundungsſyſtems, zum Theile blos mit 
veränderten Formen, an fi tragen. Gleichwohl würde die 
Einführung freierer Gemeindeordnungen in Teutſchland nichts 
weiter feyn, als eine Miederannäherung an bie vormab 
rechtlich beftandenen Gemeindeverfaffungen, und eine thäl- 
weife Wiederherftellung der unverjährbaren Rechte und Fris 
beiten der Gommunen. Wenn man erwägt, daß die Fris 
heit der Gemeinden, mit einer faſt uneingeſchraͤnkten Auto⸗ 
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nomie bereits in einem Zeitalter, welches hinſichtlich der 
Bildung und Aufklaͤtung fo weit hinter dem jetzigen zuruͤd⸗ 
„fand, Statt hatte und dennoch fo gute Früchte trug; dann 
liegt es am Tage, wie eitel die Beforgniß derer ift, die von 
„ber Emancipation der Gemeinden in unferer Zeit nur Nachs 
_ theile für bad Gemeinwohl und bie Gemeinden felber zu erwarten 
” vorgeben. Der wahre Grund der Abneigung , den Gemeinden 
eine gewiffe Selbftftändigfeit und Unabhängigkeit zuzugeftehen, 
„liegt darin, daß das leidige Syftem des Bielregierend von 
oben herab und der oberherrlichen Bevormundung, an dem 
bie Herrſchſucht fo viel Gefallen findet, zu einer viel zu ans 
genehmen Gewohnheit geworben ift, um biefe fo leicht gegen 
eine andere zu vertaufchen. Die Regierungsbeamten wollen 
nichts von ihrer Wichtigkeit und ihrem Einfluffe einbuͤßen, 
und es wird ihnen nicht ·ſchwer, bie Fuͤrſten bei deren 
Neigung zum Selbfiperrfhen, zu überreden, daß fie durch 
Zugeftändniffe der Gemeindefreiheit einen Theil ihrer Macht 
aus den Händen geben würden. Der Vorwand, den man 
unter der Larve der Sorge für das allgemeine Wohl geltend 
zu machen fucht, ald ob die Gemeinden noch nicht reif zur 
Gmancipation feyen, ift der naͤmliche, der oft gebraucht 
worden ift, um bie Völker mit ihren Anfprüchen auf freie 
Verfaſſungen zurüdzumweifen. 

Die Voͤlker fo wenig, wie die Gemeinden, werben reif, 
zur Sreipeit werden, wenn man fie nicht dazu kommen läßt, 
au berfelben zu gelangen. Denn es ift dies ein Gut, zu 
deſſen Genuffe die Menfchen erft durch den wirklichen Befig 
und langen Gebrauch befähigt werben, fo wie die Kinder 
nicht laufen lernen würden, wenn man fie nie einmal das 
mit den Anfang machen laffen wollte. Uebrigend wäre die 


more muvonv nn ou u 


Beleuhtung der Frage: Sf eine ſtaͤndiſche 

Kammer bereihtiget, mehr als die Poftulate 

der Staatöregierung zu verwilligen; oder bleibt 

fie an biefe gebunden, und foll die Initiative 
. allein der legtern vorbehalten feyn? 





Von dem geheimen Megierungsratie Emmermann zu Wiesbaden, 





Unter der Reichöverfaffung beftanden nicht in allen, doch 
in mehreren teutfchen Staaten landſtaͤndiſche Körperfchaften, 
deren Rechte, aus Verträgen oder Herkommen hergeleitet, 
von den Reichögerichten gefhügt wurden, wenn. fie über 
Schmälerrung berfelben wirklich und erwiefen zu Hagen Ur 
fache hatten. Die echte diefer landſtaͤndiſchen Verſamm⸗ 
lungen waren fehr verfchieden. In einigen Ländern war 
ihre Wirkfamkeit auf Steuerbewilligung befchränkt ; in andern 
genoſſen fie ausgedehntere Rechte und Privilegien, welche 
die landeshoheitliche Gewalt in enge Grenzen ſetze. 
Nach dem Artikel 13. der Bundesacte fol: in allen 
Bundesftaaten eine landſtaͤndiſche Werfaffung: fkattfinden ; 
indeſſen bleibt es nach dem Artikel 55. der Schlußatte den. 
ſouverainen Zürften überlaffen, die innere Landesangelegen⸗ 
beiten, mit Berüdfichtigung ſowohl der früherhin gefehfich 
beſtandenen ftändifchen Rechte, ald der gegenwärtig obwal⸗ 
tenden Verhaͤltniſſe, zu orbnen. Der Artitel 67. ber Schluß: 
acte befiimmt, daß die gefammte Stantögewalt in dem 
Dberhaupte des Staats vereinigt bleiben folle, und der Sons 
JZahrb. Br.Zahrg. VL 33 
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verain durch eine landſtaͤndiſche Werfeffung ums im be 
Ausübung beflimmter Rechte an die Ritwixfung der Etiade 
gebunden werden koͤnne. 

Folglich iſt die Souverainetät ber Shsflem —* 
ſchraͤnkt, daß fie auf der einen Seite Lndeee es 
pflichtungen zu erfüllen haben, welche durch ‚Beisus Iunllähes 
diſche Verfaſſung zu Kindern oder zu befcheänles Babr, unb 
auf der andern Seite, daß fie die ben Bambihlnbin un 
willigten Rechte zu achten haben. Ob Kierbundh nit . 
weilen Colliſionen entſtehen Lönnten‘, un beguilb: nr 
find, ift hier nicht zu unterfuchen. . 

Nach diefen fehr allgemeinen ‚ unb’einge 
legung unterworfenen, Beflimmungen dexr 
landſtaͤndiſche Verfaſſungen, nach verfepiehener Zins abs 
Rechtsbegrenzung octroirt worden, oder Yale: üiiign 
entſtanden. 

Im Weſentlichen enthalten die Artikel 4 bis· W ie 
Schlußacte Beſtimmungen, welche zum Theile nech mehr 
dazu beitragen, Zweifel uͤber die Begrenzung der landlin 
diſchen Befugniſſe zu erregen. Sie ſind folgende: 

1, Die Bundesverſammlung hat darüber zu wachen, baf 
die zugeficherte landſtaͤndiſche Verfaffung in jebem Staate 
in’3 Leben trete. 

2) Den Bundesgliedern ift e8 überlaffen, ſolche mit Be 
ruͤckſichtigung ſowohl ber frühern, ald der gegenwärtige 
Berhältniffe zu ordnen. 

3) Die, in anerkannter Wirkiamkeit beftehbenden , Ianbiiw 
diſchen Verfaffungen Eönnen nur auf gefegliche Art wie 
der geändert werden. 

4) Die Bundesfürften find nur in ber Ausübung beflimm 








* 
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‚ter Rechte an die Mitwirkung ber Stände gebunden, 
. und können hierdurch in der Erfüllung ihrer bundesmäßts 
gen Verpflichtungen weber gehindert noch befchränkt werben. 
5) Bei den öffentlichen Verhandlungen und deren Belaunts 
machung dur den Drud, darf die Grenze der freieg 
Aeußerung auf eine bie Ruhe des einzelnen Staates ober 
. bed Bundes gefährbende Weiſe nicht überfchritten werben, 
6) Die Bundeöverfammlung iſt nicht berechtiget, fi) im 
landfländifche Angelegenheiten zu milchen, außer wenn 
aufrührerifche Bewegungen zu fürchten find, oder wenn 
. bie Berfaffung unter die befondere Garantie des Bundes 
geſetzt worden ift, und die Betheiligten verlangen, daf 
; bie Verfaffung erhalten, und die über Auslegung oder 
Anwendung berfelben entflandenen Irrungen beigelegt 

‚. werden ſollen. 

7) Spaͤter iſt noch beſtimmt worden, daß den Ständen 
ber Bundesſtaaten bad Hecht ber Gteuerverweigerung 
nicht eingeräumt fey, und | | — 

8) dag Irrungen berfelben mit ben Fuͤrſten über fläns 
bifche Angelegenheiten durch Schiedörichter entfchieben wers 
den follen, welche diefe allein zu ernennen ‚haben. 

Beweiſet dieſes nicht deutlich, daß, bei Beurtheilung . 
ber Rechte und Anfprüche teutfcher Landſtaͤnde, die Repraͤ⸗ 
ſentativverfaſſungen von England und Frankreich nicht als 
Maasſtab gebraucht werben können? Im ‚jenen ift nicht 

die Repräfentativverfaffung in voller Ausdehnung, ſondern 
nur ein Theil derfeiben zu finden. Diefelben gleichen mehr 
und weniger den Poflulstenlandfländen unter ber ehema⸗ 
ligen Reichsverfaſſung. Nicht felten ift es, daß Fremde, mit 
den. eigenthümlichen teutſchen Staatuverhaͤltniſſen nicht bes 
33* 
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durchaus noͤthig, wenn die Intereſſen des Volkes beachtet 
werden ſollen. Gegen diejenigen Staͤndeverſammlungen, 
deren Verhandlungen mit ihrer Zuſtimmung nicht öffentlich 
find, wird immer der Verdacht ſich regen, daß fie nicht 
gern von den Gruͤnden ihrer Beſchluͤſſe Rechenſchaft ab⸗ 
legen wollen. Auſſerdem wird das Volk dadurch uͤber die 
Lage ſeiner Angelegenheiten unmittelbar, ohne entſtellende 
Zwiſchentraͤgerei, belehrt und zufriedener mit ſeinem Zu⸗ 
ſtande, als wenn man daſſelbe durch Geheimhalten der Be⸗ 
rathungen abſichtlich im Zweifel erhaͤlt. Es iſt nicht zu ver⸗ 
wundern, daß man dieſes fuͤr ſchaͤdlich hielt, ſobald man 
bei der Oeffentlichkeit der Verhandlungen nicht feine Rech⸗ 
nung fand. Bekanntlich wurde ehemals in Teutſchland 
der Finanzzuſtand als Staatogeheimniß behandelt, und der⸗ 
jenige ſogar beſtraft, welcher ihn zu enthuͤllen verſuchte. 
Welchen Vortheil hatte man davon? Ich kenne keinen. 
Tauſende wurden durch Anlehen getaͤuſcht und um ihr Eigen⸗ 
thum gebracht. Es liegt in der Natur der Sache und der 
Unvollkommenheit menſchlicher Einrichtungen, daß, bei Pruͤ⸗ 
fung der Staatsausgaben, Mängel entdeckt werden und, bei 
Kenntniß der Verhältniffe, Beduͤrfniſſe ſich zeigen, welche 
in ber Staatöverwaltung bis jetzt unbeachtet blieben. Nicht 
immer wird bie goldene Regel jeber vernünftigen Haus⸗ 
haltung beobachtet, für das Unentbehrlichfle zuerft, bann 
Bir das Nüsliche und zuletzt, wenn für. beides geſorgt iſt, 
für dad Bequeme und Angenehme, Geld zu verwenden. 
Sollte ed daher den Ständen oder einzelnen Mitglievern 
nicht erlaubt fepn, die Staatöregierungen auf dad aufmerks 
fam zu machen, was dem Lande noth thut, was baffelbe 
mit Schaden biößer entbehet hat, wad endlich vorzugkweiſe 
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keicht wird man einwenden, baß bei dieſer Mehrbewilligung 
Der Poſtulate die auf eine Furcht erregende Art gefleigerte 
Summe des Staatsausgaben dadurch noch in bie Höhe ‚ger 
ſchraubt werde. Ich fürchte dieſes nicht, .meil wohl kein 
Land eriflirt, in befien Staatshaushalte nicht in minder 
aothwendigen Gegenfländen bedeutende Erſparungen ein: 
treten können, wenn man ed nur ernfllich will. | 
Was rüdfichtlich der Mehrbewiligung bei Gelbpoftus 
Saten ald Regel gilt, findet analog bei. Abfaffung und Aen- 
Derung. von Geſetzen ſtatt, welche zur Sicherheit der Pers 
fonen und ded Eigenthums, zur Befefligung be& Credit x. 
noͤthig find. Manche unferer zahllojen Geſetze wuͤrden vers 
ſtaͤndlicher und: ausführbarer fein, wenn Männer aus dam 
Volke bei deren Abfaffung zu Rathe gezogen worden wären. 
‚Hier möchte der. Zweifel entftehen, ob die Prüfung 
von Geſetzbuͤchern, welche alle bürgerliche. Werhaͤltniſſe ums 
faſſen, von Ständeverfammlungen mit nüglichem Erfolge 
vorgenommen werben koͤnne, deren Mitglieder großen Theil 
aus den productiven Volksclaſſen erwählt worden find? 
Ich glaube, unbedenklich dieſe Frage bejahen zu können, 
indem nur diejenigen Geſetzbuͤcher, außer den ſonſt noͤthigen 
Eigenſchaften, für durchaus brauchbar gelten, deren Inhalt 
allgemein .verftändlich if. Daher müßten benn auch von 
den Stänbeverfammlungen alle Geſetze, welche dieſes nicht 
find, verworfen werden, wenn aud unter bem gelehrten 
Wortkrame tief liegend etwas Nuͤtzliches und Weiſes ver⸗ 
borgen waͤre. „Der Gtaatöblirger iſt es, — fagt Soden 
— welcher, indem er den Geſetzgeber auf jene, bem höher 
ſtehenden unmerklichen, Schattirungen der bürgerfichen Wer. 
baͤltniſſe (auf had ‚wahre Wolksleben und deſſen Beduͤrf⸗ 
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ſtech gewöhnlich findet, und fie vorzüglich im Stande find, 
ber die Verwaltung Rechenſchaft abzulegen. 
re Ich kann die Meinung nicht theilen, ber Gtaatöregies 
zung bie Initiative bei der Geſetzgebung allein vorzubehalten, 
fondern würde es unbedenklich finden, biefe ebenfalld den 
‚Ständen einzuräumen, fo lange das Veto bed Regenten 
bei Gefehedvorfchlägen, von den Ständen audgegangen, 
‚ungefchmälert erhalten wird. Diefed Recht fen wechfelfeitig. 
Bliebe den Ständen die Initiative entzogen; fo würden fie 
manchmal ganz unthätig gelafien werben können, oder fie 
würden in bie Alternative gerathen, entweber bad Gute 
gurüdzumwelfen, wenn ed mit Schlechtem gepaart erfcheint, 
oder dem Uebeln beizuflimmen, ohne die Kraft zu befißen, 
bei eintretender Reue auf deffen Zuruͤcknahme zu wirken. 
Die feit dem Frieden in Teutſchland neu eingeführten 
ſtaͤndiſchen Verfaſſungen haben unflreitig vieled Nüsliche 
und Gute bewirkt. Es würde ungerecht feyn, mehr von 
ihnen zu verlangen, als fie unter den beſtehenden Verhaͤlt⸗ 
niſſen und den Grenzen ihres Wirkungskreiſes thun konnten. 
Mit Recht iſt zu tadeln, daß biefe Staͤndeverfaſſung dem 
Volke durch die uͤbermaͤßig verlaͤngerten Sitzungen bedeu⸗ 
tende Koſten verurſacht, und daß in dieſen die Zeit mit 
nntzloſer Erörterung von Theorieen, mit einer Maſſe vorei⸗ 
liger und unverdauter Motionen und Petitionen vergeudet 
wurde. Manchmal war es ſo arg, daß man vor den vielen 
Geſchaͤften nicht zu den Geſchaͤften kommen konnte, und 
den Wald vor den vielen Baͤumen nicht ſah. Dieſer ge⸗ 
rechte Vorwurf wuͤrde beſeitigt, wenn mit Ordnung und 
Pienmäßigkeit das Noͤthigſte der Landesangelegenheiten vor 
zugeweiſe erſt ohne Unterbrechung verhandelt und befeitigs 


Bann wis wunnu Wruwoyuse werugeez wwas wer mouse 
an ben landſtaͤndiſchen Verhandlungen ausgeichlofien find. 

Es iſt lehrreich, in gewifjer Beziehung auch anzuhören 
und zu beherzigen, was die Gegner der repräientativen Ba: 
fafjungen anführen. Möge es wenigjtens dazu dienen, durch 
Thatſachen fie zu widerlegen. 

Flaſſan in feinem Werke „über den Wiener Gongres” 
fagt: die Repräfentativverfaffung — er fannte nur Frank: 
reich — hat das Nachtheilige, da fie Reibungen zwiſchen 
der Nation, dem Monarchen und den Miniftern veranlagt, 
obſchon Letztere in wichtigen Angelegenheiten nur nach den 
Befehlen ihres Herrn handeln (zu welden fie aber riethen, 


ber doch benfelben auf eigne Gefahr blind gehorchten). 
)as Repräfentativfnftem tft unruhig und flürmifch feiner 
tatur nach, und felbft in den ruhigſten Seiten hört man 
n dumpfed Raufchen, dab ſich plöglich / in einen Sturm 
erwandeln ann. (Dieſes kann von Teutſchland nicht im 
iefer Ausdehnung gefagt werben, weil nicht, wie in Frank⸗ 
eich) und England, in den Kammern eine permanente 
Ippofition fich findet.) Es feyeint daher, daß die Volks⸗ 
ertretung nach bem natürlichen - Ungeftüme eines Volkes 
eichränft, oder nach deſſen Nationalcharalter und Bildung 
n feinen Grenzen erweitert werben müfle. Es ift eine rem 
etliche und bedingungsweiſe Einrihtung, die man nicht 
he reifliche Prüfung: geflatten muß. - 

Gefteht man derfelben ruͤckſichtlich ber Berhältniffe nach 
Kußen das Recht zu, durch ihre. Genehmigung an ben Ars 
jeiten bed Cabinets Theil: zu nehmen; fo wird dieſes bie 
Politik hindern (doch aber die Minifter vor aller Verant⸗ 
vortlichkeit ſchuͤtzen). 

„Die Nothwendigkeit, in gewiſſen Faͤllen Geld zu er⸗ 
halten, wird bie @abinette zwingen, ben Geiſt und die 
Stimmung ber Kammern zu erforfhen, um fie zur Ver⸗ 
willigung zu beflimmen. Dad ift .die Hauptwiffenfchaft 
einer ‚vepräfentativen Regierung.” -(Durch Nachweifung des 
nöthigen gesechtfertigten Bedarfs, kann der nämliche Zweck 
ebenfalls ficher erreicht werden.) 

„Die Sefchichte lehrt, daß Länder, in denen das Wolf 
ben Öffentlichen Angelegenheiten Theil nimmt, in mehs 
rere Kriege verwidelt werben, als welche unter einer mos 
narchiſchen Regierung ſiehen (— Napoleons und anderer 
früherer Eroberer Beiſpiel beweifen bad Gegentheil). 


welchen Punct man dem Zeitgeifte nachgeben fol. — Ber 
allem müßte man defien Natur, Imed und die Rechrlichkeit 
feiner Mittel erforfhen, um gewiß zu werten, ob er das 
Glüd der Nation und bie Befeftigung der bürgerlichen Ges 
ſellſchaft beabſichtigt.“ 

Es moͤchte Herr Flaſſan, der alles haarſcharf ab: 
waͤgen will, an die bekannte Fabel zu erinnern ſeyn. Ve- 
sligia me terrent. 

Bas Flaffan über repräfentative Verfaſſung in Ber 
ziehung auf Frankreich fagt, verdient um deswillen hier Er: 
waͤhnung, um zu zeigen, daß der Geijt der Beionnenkeit, 
welcher bei den Zeutichen vorberrihend iſt und die Ge: 
woͤhnung an einmal beſtehende Verhältnifie jene befürdhteten 
Nachtheile nie wird auftauchen laſſen. 


Leber die verſchiedenartigen Geſtaltungen bes 
onſtitutionellen Syſtems, nachgewieſen in den con⸗ 
litutionellen Experimenten Frankreichs von 1791 — 1830. 





Bon Karl Heinrich Ludwig Poͤlitz. 





Fe man glei, ſeit der weiten Verbreitung des conflis 
utionellen Lebens über Europa, gewohnt, das conftitutios 
elle Syſtem als ein in ſich abgeichloffenes ſtaatsrechtlich⸗ 
yolitifche® Ganzes zu betrachten; fo weifet doch die Ges 
chichte nah, daß, bei aller Aehnlichkeit mehrerer neus 
ꝛuropaͤiſcher Grundgefege, zwiſchen denfelben body eine große 
and weientliche Werfchiebenheit, theild nach ihrer Begrüns 
yung, theild nad ihrem Inhalte oder politifchem 
Sharafter, theild nach ihrer Praris, oder nach ihrer 
Kusführung oder Verwirklichung im innern Leben der Staa⸗ 
ten, ftatt findet. Nur im Worbeigehen fey hier an die große 
Berfchiedenheit, nach Grundcharalter und politifcher Farbe, 
innert zwifchen octroirten, pactirten unb den von 
gefeggebenden Berfammlungen gegebenen Werfafs 
fingen. Denn wenn gleich im europäifchen Staatenfufteme 
nur drei ber letzter Art — in Schweden (1809), 
Norwegen (1814) und Belgien (1831) — fi er: 
halten haben und fortbeftcehen, während bie in Spanien 
und Portugal fchnell wieder erlofchen, und die in Ne 
pel und Piemont bereits in den Geburtöwehen unter: 
gingen; fo find fie doch in vielen Grunbbeflimmungen fehr 


fiebente Berfajlung Srantreih8 vom 7 
legte in dieſem noch mädtig in feinem ‘ 
Heiche ſeyn dürfte. 

Wer die Entflehung und Geftaltung t 
europätfchen Verfaſſungen nicht blos aus d 
und politiihen Standpuncte (als befte 
juris publiei), fondern im Lichte Der 
trachtet; wer folglid) jedes neue Grundgef 
feiner Entftehung, und mit den politifc 
zuiammen halt, unter welchen ed in ba8 € 
Volkes eintrat; der wird nicht ohne Me 
gegenwärtigen, daß bei ber erſten Werfafi 
fo wenig Rüdjiht auf bie, bereit8 von 9 
buchgefeierte, Verfaſſung Großbritanni 
auf die, kurz vor der Wirkſamkeit der exf 
fammlung Frankreichs, am 17. Sept. 178 
faffung Nordamerifa’s, genommen wi 
war die, von dem nordamerilanifchen Gong 
vielfach berathene und angenommene, Verf 
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ü auf 4 Jahre gewählten Praͤſidenten, als Repraͤſentanten bes 
j vollziehenden Gewalt,) und auf die Grundformen ber Wera 
„waltung zu Einem in fi) abgefchloffenen Ganzen vereinigte, 
während der brittiihen Verfaſſung zwar mehrere einzelne. 
„ organiiche Gefeke (von ber magna charta 1215 an bis 
z zur Reformbill) zum Grunde liegen, fie aber: zunächft durch 
j eine mehrhunbertjährige Praris zu.ihrer fpätern und ges 
genwaͤrtigen Geflaltung fi) ausprägke.. 
Nach zwei ſolchen Vorgaͤngern bleibt ed immer eine 
‚ überraichende Erſcheinung, daß bie erfte Verfaffung Frank: 
reichs ald, dad unmittelbare Ergebniß der politifchen Theorie 
fich ankündigte, und daß man weder dad Zweikam mer⸗ 
fyflem (das freilich im norbamerilaniichen Congreſſe ein 
anderes, ald im brittifhen Parlamente ift,) annahm, noch, 
wie in Englend, dem Könige eine gleichmäßige Initiative 
der Geſetze mit ber Rationalverfammiung. beilegte, ganz 
abgefehen von den übrigen weſentlichen Differenzpuncten 
zeoifchen biefer Werfaffung und den Berfafjungen Groß» 
britanniend und Nordamerika's. Selbft dad darf dabei 
nicht überfehen werden, baß, gleichzeitig mit Frankreich, ‚bes 
Rehötag der Polen (3.Mai 1791) eine neue fchrift: 
liche Verfaſſungßsurkunde, aber mit Annahme. bed Zwei: 
kammerſyſtems, fich gab. 
Jeder, der die Verfaſſung Nordamerika's vom Sabre 
2787 (mit Einfhluß der 10 Ergänzungsartikel vom März 
1789) mit der erfien Verfaſſung Frankreichs vom 3. Sept. 
1701 in ihren einzelnen Beftimmungen vergleicht, erkennt 
fogleich, daß die nordamerikaniſche Verfaffung auf Theorie 
und Prarid zugleich beruht, und, namentlich in Bes 
ziehung auf ihre Beſtimmungen für die Staatöprarid, 


Verfaſſung Franfreih kein volles Sat 
Unläugbar enthält dieſe erfte Verfaffun 
einzelne Gapitel und Artikel, gegen woelc 
recht und bie Politik nicht einwenden 
folgenden Beflimmungen lagen die Haupt 
tifchen Unhaltbarkeit und ihres baldigen ( 
„Die Souverainetät iſt eine, untbeift 
und unverjährbar. Sie gehört berg. 
kein Theil des Volles, Feine einzeln 
fih die Ausübung bderfelben zueignen. 
„Die gefeßgebende Gewalt ift ei 
verfammlung übertragen, die ai 
auf eine beflimmte Zeit beftehet, welche ve 
erwählt worden find. ” 
„Die aus uͤben de Gewalt ift dem X 
„Die Nationalverfammlung, welche t 
Körper bildet, ift immerwährend, 
aus Einer Kammer. — Sie wird al 
eine neue Wahl gebildet. — Der gef 
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zu ſeyn), eine Steuer, wenigſtens dem Werthe von 
3 Tagen Arbeit angemeſſen, zu zahlen.” — „Alle 
active Buͤrger, von welchem Stande, welcher Profeſſion oder 
Steuer ſie auch ſeyn moͤgen, koͤnnen zu Repraͤſentan⸗ 
ten der Nation gewaͤhlt werden.“ 

„In keinem Falle und unter keinerlei Vorwande kann 
der Koͤnig, noch! einer ſeiner Agenten, Kenntniß von den 
Fragen nehmen, welche ſich auf die Regularitaͤt der Zu⸗ 
ſammenberufungen, auf die Haltung der Verſammlungen, 
auf die Form der Wahlen, und auf die politiſchen Rechte 
der Buͤrger beziehen.“ 

„Der König fol bei ſeiner Throngelangung in Gegen⸗ 
wart des geſetzgebenden Koͤrpers ſchwoͤren, der Nation 
und dem Geſetze treu zu ſeyn. Weigert ſich der Koͤnig, 
die ſen Eid abzulegen, oder nimmt er den Eid zuruͤck; ſo 
ſoll dafuͤr gehalten werden, daß er die koͤnigliche Wuͤrde abgedankt 
babe.” — „Nach der ausdruͤcklichen oder geſetzmaͤßigen Ab: 
dankung, ſoll der Koͤnig zur Claſſe der Buͤrger gehoͤren, 
und angeklagt, und ſo, wie ſie, wegen Handlungen, die 
nach feiner Abdankung geſchehen, gerichtet werben koͤnnen.“ 

„Der geſetzgebende Körper hat ausſchließlich die Macht, 
die Geſetze vorzufhlagen und zu becretiren. Der 
König Tann blos die gefeßgebende Madıt einladen, eine 
Sache in Berathfchlagung zu nehmen. — Der Krieg 
Tann nur durch ein Decret des gefebgebenden Körpers, 
welches auf den förmlichen Vorſchlag des Königs gegeben 
und von ihm fancttenirt wird, befchloffen werden. — Es 
gehört dem gefeßgebenden Körper, die Friedens», Allianz⸗ 
und Sandelöverträge zu ratificiren. Kein Vertrag fol 
ohne diefe Ratification gültig feyn.” | 

JZahrb. de Jahrg. VL a 


mit der Etaatsprarid Dazu, Die längere Dauer einer Ber: 
fafjung zu erwarten, die — in einem monardiisen 
Staate — von ber unbedingt ausgeiprehenen Volks— 
fouverainetät ausging, den König ſogar des Zirdd: 
Souverain beraubte, ihm die Theilnahme an der Ini— 
tiative der Gefege völlig abiprah, ihm das Recht ent: 
309, die geiekgebende Verſammlung einzuberufen, zu wer: 
tagen und aufzulöien, ihm bei der Geſetzgebung ein biokes 
Veto suspensivum zugeftand, das Recht der Krieg: 
erflärung und der Ratification der Verträge auf die geiet 
gebente Verfammlung übertrug, das Einfamm eriritem, 
fe wie bie Integralerneuerung der geſetzgebenden Ber: 
fammlung aler zwei Jahre, ausiprab, die Urverramm: 
lungen zur Ernennung der Wähler feſiſetzte, und das 
Wadblrecht jo weit ausdehnte, daß ſelbſt Proletarier nit 
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mit Siherpei von dem Kieiſe der Wähler: und ber durch 
fie gewählten. Repräfentanten audgefchleffen werben: Sounten; 
fo..wie; fie die Adminiſtrativbeamten nicht von der Ernennung 
des Koͤnigs, fondern von der Wahl des Volkes abs 
haͤngig machte, und ſoaͤwmmtliche Beamte (mit Anönapınt 
der Richter) nur auf Zeit anftellte. — 
. Daß eine WBerfaffung mit ſeiden Seflmmungen, 
nad) der politiichen. Sprache der Gegenwert, nicht dem 
Syſteme ber. Mefosmen. entfprechen, fondern nur aus dem 
Syſteme der Revolution, dab alles geſchicht läch e Necht 
und bie hiflorifche Unterlage des Stantslsbens: vernichtet‘ 
hernorgehen konnte, leuchtet ein. ‚Sie wär kein Webergang 
fondern ein salto mortale von bem Alten zum Neuen; 
der um. fo überrafchender und zermalmender ſich ankuͤm 
digte, weil. das in Frankrelch feit Jahrhunderten beſtehenda 
auf bad Feudalſyſtem gegründete, geſchichtliche Recht, mit 
Einem Schlage, zugleich mit der pölligen. und reis er 
Auflöfung des Feubalfuftemd ‚: vernichtet ward 
Allein mit diefer erſten Werfaffung war in dentrag 
das Extrem, ber eigentliche Hoͤhepuntt der Revolution) 
noch nicht erreicht. Dies erfolgte erſt ia der weiten Ber 
faſſung Frankreichs vom 24. Yunil.1798.:, 

Es gehoͤrt nicht hierher, :bie — heil 
zu wiederhohlen, welche Richtung "die. am 1. Oct. 1791 
zuſammentretende zweite Nationalverſammlung nahm, IH 
welche (nach einem Beſchluſſe der erſten Nationalverſammi⸗ 
tung.febft,) kein einziges Mitglied der erflen gewählt wers 
ben durfte, fo baß. fie aus lauter neuen, maͤchtig aufgereg« 
ten, und mit ber Geſetzgebung und. Staatöprarid meift völlig - 
unbelannten Inbivibualifäten gebildet warb. Es gehört nicht 
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hiether, ben Proc. und 
hen Parteienlampf in bei 
tragung aller Macht auf 
ſchuß zu berichten. Nur 
nairen Syſtems in ber 51 
1793 für die Zeit des Kr 
gehört hierher, nad ihr 
nDie Souveraiı 
Sie iſt eine und untpeill 
Gh. Kein einzelner T 
des gefammten Bo 
melte Sectian des ſouve 
mit dollec Freihelt iprı 
Einzelne, welcher die 
PU ſogle ich durch die 
urtheilt werden. — 
Theilnahme an der Geſ 
feiner Bevollmägptigten, 
derſtaad gegen Untı 
gen Menſchenrechte. W 
Volkes verlegt; fo if di 
und jedes einzelnen 
fie feiner Rechte unt 
nZeter in Frankrei 
volle 21 Jahre alt, iſt 
eines franzoͤſiſchen Buͤrg 
„Das ſouveraine 
franzoͤſiſchen Bürger. € 
verfammlungen) fü 
„Der gefeßgebende 
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während. Seine Gigung dauert ein Jahr. — Der 
jebende Körper ſchlaͤgt Geſetze vor, und fertigt 
vete aus.” 
„Es giebt einen Vollziehungsrath, beſtehenb 
24 Mitgliedern. Die Wahlverſammlung eines 
Departements ernennt einen Candidaten. Der geſetz⸗ 
de Koͤrper wählt aus dieſer Generalliſte die Mitglie 
v5 Vollziehungsrathes. Er wird in jeder Legislatur 
Hälfte erneuert. Die Glieder des Vollziehungsrathes 
m im Falle einer Pflichtverlegung durch ben geſetz⸗ 
ınben Körper angellagt. Der Wollziehungs⸗ 
it verantwortlich für die Nichtvollziehung ber Ges 
und Decrete, und für die Mißbräuche, welche er nidyt 
gt. — Der Vollziehungsrath hat feinen Sit in ber 
ı bed gefehgebenden. Körper. Er dat ben Zutritt 
einen befonbern Platz an dem Orte der Sigungen. 
vird jedesmal angehört, wenn er eine Rehenfhaft 
ben hat. Der geſetzgebende Körper ruft ihn ih 
e Mitte, ganz ober tbeilmeilt, wenn as Kir gene 
g findet.“ 
„Es befteht in jeber Cemeinde der — eine Mu⸗ 
alrerwaltung; in jedem Difteicte eine intermebiaire Ber: 
ung; in jedem Departement eins Centralverwaltung. 
SRunicipalitäten werben durch bie Gemeindeverſamm⸗ 
en erwählt. Die Berwaltungäbeamten werden ernannt 
) bie Wahlverfanmlungen der Diſtricte und Departes 
te, Die Mimicipalisäten und die adminiflrativen Be: 
eu werben jährlich zur Hälfte:erneueri.— Die 
nlzchen Richter werden alle Fahre durch bie 
hlwerſammlungen gewählt. — Die Glieder des Ga: 
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fetionsgerihtähofes wein hrlth Ahr 
Wahlverfammlungen ernannt.“  :;. ıu: := zimehinz 
„Die allgemeine Kriegbı 
bem ganzen Bolke. I 
alle werben in dem Gebrau 
Die Verwirklichung ein 
politiſche Unmöglichkeit gew 
führt worden zu ſeya. Sie 
Berfaffungen nicht überfläffl 
der conſtitutionellen 
Das Erxtrem war erreicht; ı 
ab waͤrts in ber dritter 
ber 1705, aber nur tpelln 
noch. die bloge Theorie fi 
Bolfsfouverainetät, in ber 
benden von ber vollziehen 
der Urverfammlungen, unb in der Berfplitterung der ! 
zichenden Gewalt unter fünf gleichberechtigte und 
wählte Directoren. Daß ben damaligen Theoretik 
welche dieſe britte Werfaffung entwarfen, fogar die Be 
mungen der erften Werfaflung nicht rein theoretiſch g 
erſchienen, erhellt aud folgender Stelle des Berichts, 
Boiffy d'Anglas dem Nationalconvente uͤber den 
wurf der neuen Verfaſſung, erftattete. „Wenn bed 
nicht felbft die Souverainetät ausüben kann, bie 
zuſtehet; wenn es nur durch feine Delegirten xy 
kann; fo folgt wenigften daraus, daß die MWerfaffun 
fo volfommener feyn wird, je mehr bie Wahlen 
Volkes unmittelbar bad Werk deſſel ben ſeyn 
den. — Die durch die Verfaſſung von 1792 feilg 
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Zahlart hatte den nachtheiligen Uebelftand, daß fie bie Wahl 
ner durch dad Volk ernannten Verſammlung an die Stelle 
er unmittelbaren Wahl des Volkes fekte Wir 
aubten, eine andere annehmen zu müflen; wir mußten 
m Volke das Recht laffen, feine Geſetzgeber und 
brigkeiten unmittelbar zu wählen.” Ä 
Im Charakter diefer politischen Xheorie find benn auch 
e Grundlagen der britten Verfaſſung gelegt, obgleich durch 
e Aufftelung zweier legiölativen Gorporationen (des 
athes der SON, und des Mathe der Alten von 250) bes 
it8 eine Annäherung an dad Zweikammernſyſtem geſchah. 
Diele dritte Berfaffung ſchickte, wie die erfle und 
gite, die „Erklärung der Rechte und Pflichten bed Men⸗ 
ſen und Buͤrgers“ voraus, und ſprach fodann in den 
iden erften Artikeln ber Verfaſſung felbft auß: „die frans 
fiiche Republik ift eins umb untheilbar.. Die Geſammt⸗ 
sit der franzöfifhen Bürger ift der Souverain.” 
Es genügt an folgenden Hauptbeflimmungen ber brit: 
ı Berfaffung. | 
„Die Urverfammiungen beflchen aus allen in 
wem Ganton wohnbaften Bürgern (bie 21 Jahre alt feyn 
uͤſſen, und eine directe Grund oder Perfonalfieuer — ohne 
‚here Angabe der Summe — bezahlen). Die Urverfamms 
ngen treten jährlich zuſammen zur Ernennung ber 
htglieber ber Wahlverſammlungen, ber Friebensrichter,, der 
safidenten ber Wunicipalverwaltung des Cantons, ober ber 
kanicipalbeamten in den Gemeinden über 5000 Einwohner.” 
ADie Urverfammlungen ernennen die Wähler (die 
er 25. Yabre alt, und. Gigenthümer ober Nutznießer eines 
utes: joy wehfien), die Wahl verſammlungen aberwählen 
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die Blieber des gefekgebenben 
ber des Rathes ber Alten; ſod 
duͤnfhundert; bie Glieder bed 
gelhwornen; die Departemen 
Öffentlichen Anklaͤger, und Sc 
bie Richter ber bürgerlichen ( 
„Der gefehgebende Koͤr 
Alten und einem Bathe de 
geſetzt. Beide Kaͤthe werden 
erneuert; der gefegebenbe I 
doch kann er ſich auf Zeitpu 
flag (die Initiative) dei 
dem Rathe der Fünfhundert 
Sünfhundert angenommenen 
(resolutions). Dem Rathe 
zu, bie Beſchluͤſſe des Rathı 
migen, ober zu verwerft 
der Fünfhundert, durch den 
heißen Gefeße. Das Vollzie 
und übrigen Acte des gefeßge 
Tagen nach beren Empfang, 
„Die vollziehende Gen 
von 5 Gliedern übertragen, 
Körper ernannt werden, der « 
die Stelle einer Wahlverſam 
des Directoriumd müffen ı 
und fünnen nur aus den B 
Mitglieder des geſet 
Minifter waren. Das 3 
neuert durch die jährliche 


_ 317 — 


Jedes Mitglied bed Directoriums präfibirt demſelben, feiner 
: Beihe nach, drei Monate. Dad Dirertorium verfügt über 
: bie bewaffnete Macht, ernennt die Generale en chef ber 
Heere, ernennt ‚und entfeßt ‚die verantwortlichen Minifter, 
Die Einnehmer der directen Auflagen in jedem Departement, 
die Öffentlichen Beamten in ben Golonieen c. — In ges 
wiffen Fällen (Art. 119 und 120) kann das Directorium, 
ober eins feiner Mitglieder, burcdy ben Rath ber 500, oder 
buch ben Bath ber Alten vorgefordbert werden. — 
Das Directorium kann ben Rath der 500 fchriftlich ers 
fuchen, einen Gegenftanb in Ueberlegung zu ziehen; es kann 
ihm. Maadregeln vorfchlagen, aber feine in Form von 
Geſetzen verfaßte Entwürfe vorlegen.” 

„In jebem Departement if eine Gentrals, und in 
jedem Gantone eine Municipalverwaltung wenigftens. 
Jede Departementöverwaltung beftchet aus 5 Mitgliedern; 
fie wird jährlich zum Zünftheile erneuert. Die Mitglieber 
jeder Municipalverwaltung werben auf 2 Jahre ernannt, 
und jährlich die Hälfte erneuert. Das Directorium ernennt 
bei jeder Deyartementö«s und Municipalverwaltung einen 
Gommiffar, ber die Vollziehung ber Geſetze bewacht 
und betreibet. Die DRunicipalverwaltungen find den Departes 
‚ mentalverwaltungen, und biefe ben. Miniſtern untergeorbnet.” 

„Die Mitglieder ber richterlichen Behoͤrden werben 
gewählt; fie Finnen aber nur. wegen geſetzlich abgeur⸗ 
theilter Werbrechen abgefest, und. nur kraft einer anges 
aunmenen Anklage ſus pendirt werden. Die Gerechtig⸗ 
keit wird unentgeldlich ertheilt.“ 

Bee Krieg kann nicht anders beichlofien werben, 
als durch cin von beiben Theilen bed gefehgebenben Koͤryers 


Allen diefen Beſtimmungen liegt Das 
zum Grunde; alles für das Volk, und all 
Boll, Zwar war e3 ein Fortichritt im | 
Syſteme, daß die (freilich gewählten) Mid 
ſetzbar erklärt und Peiner ſtets wechfelnden. nen 
worfen wurden; auch daß in diefer dritten ® 
rere treffliche (nicht ind Leben gefretene) Ver 
das Erziehungsweſen fih finden. M 
liche Trennung der ſogenannten trias politi 
gängige, auf die Urverſammlungen zurüdägebe: 
Wahl der Directoren, des Rathed der 500 u 
der Alten, der Departemental: und Municipalo 
zu einer innern Feſtigkeit des Staatslebens 
gleich auch Durch dieſe Beflimmungen Die (um 
anhebende) Bureaufratie unmöglich gem 

Eine ſolche, auf unmittelbare und flete 
geftügte, Verfaſſung Tonnte nicht lange I 
galt — unter vielfachen Parteireibungen un 
faffungöverlegungen — nur vier Jahre, uml 
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:. Ein, von den drei erſten Verfaſſungen voͤllig verſchie⸗ 
bener, die demokratiſchen Elemente befeitigender, zu mo: 
aarchiſchen und feftern Staatöformen einlenkender, politifcher 
Beift bezeichnet die vierte Berfaflung vom 13. Dec. 1799, 
die Bonaparte gab. An die Stelle des, mit ſchwankenden 
Prärogativen bekleideten, Directoriums trat die fefle und 
kraftvolle Macht eined erſten Conſuls, bem zwei Schatten⸗ 
rollegen beigegeben wurben. Die Initiative der Ge 
ſe tze warb ein ausſchließliches Meipt der Regierung. Die 
Urverfammlungen und vielfachen Wahlämter verfchwanden 
allmaͤhlig. Denn, wenn gleich ein Schatten von Demo: 
Pratie in der, in ber Verfaſſung beſtimmten, Werfertigung 
ber Gemeindes und Departementöverzeichniffe blieb, aus 
weichen die Bezirks⸗ und Departementsbeamten emannt 
werben follten; fo warb doch biefer Einfluß ded Wolle 
durch die Einführung der Präfecte und Unterpräfecte 
bedeutend befchränkt. Die Departemente wurden durch Praͤ⸗ 
fecte und Unterpräfecte, bie Municipalitäten durch 
Maire verwaltet, auf. deren Ernennung ber erfte Conſul 
unmittelbar ober mittelbar einwirfte, wodurch er, von Ju⸗ 
gend auf zum Mititairdienfte erzogen, bie Strenge ber mill⸗ 
tairifchen Subordination und Disciplin, unter der völlig 
neuen — in feinem conflitutionelen Staate bis dahin 
gefannten und befichenden — Bureaufratie, auch auf 
das flaatsbürgerliche Leben übertrug *), werin er bald 
häufige Nachahmer in andern Staaten fand, obgleich Na: 
yoleond Sturz — freilich unter den mitwirkenden Berhäfts 
niſſen eines unglüdlichen auswärtigen Kriege — zunaͤchft 
% Lerminier ſagt fehr bezeichnend von Napoleon: „I se de- 
clara contre: 1’dsprit pour‘ la- foros.““ ı ne 


merküche Stufe höher 

Ieben mehr Sicherhei 

Republik warb beibehalten; bie Wolks ſouderel 
verlor fich ſtillſchweigend, ohne fie foͤr m Lich aufziehen 
der Spitze der neuen Verfaſſung ſtand Beine Erkid 
der Menfchen: und Buͤrgerrechte; doch begann fie» 
Beflimmungen für die Ausübung des franzäfi 
Bürgerrechte. 

Die neue Ordnung ber Dinge erhielt als Unt 
einen Erhaltungsfenat, ein Tribunat, en 
feggebenden Körper, und, für bie vollziehen! 
walt, ein Confulat. Wo Wahlen noch beib 
werben mußten, wurden fie durch bedeutende Reftri 
verklauſelt, und für die Regierung völlig unſchaͤdlich gı 

Der Erhaltungdfenat beftand aus 80 Witg 
bie unabfegbar, und lebens laͤnglich erkannt 
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Die Ernennung zur Gtelle eines Senators geſchah du rch 
den Senat, der unter drei Candidaten waͤhlte, wovon 
der eine vom geſetzgebenden Koͤrper, der zweite vom Tri⸗ 
bunate, der dritte vom erſten Conſul vorgeſchlagen ward. 
Alle in den Departementen (nach 8.9.) gemachte Wahlver⸗ 
zeichniſſe mußten dem Senate zugeſchickt werden, welcher 
aus dieſem Verzeichniſſe die Geſetzgeber, die Tribu⸗ 
nen, die Conſuln, die Caſſationsrichter und die Rech⸗ 
nungscommiſſarien ernannte. Die Sitzungen des Senats 
waren nicht oͤffentlich. 

Bei allen neuen Geſetzen ward der Antrag von der 
Regierung gemacht, dem Tribunate misgetheilt, und 
von dem geſetzgebenden Körper decretirt. Das Tribu⸗ 
zat beftand aus 108 Mitgliedern, die jahrlich zum Fuͤnf⸗ 
tel erneuert wnnrden. Es flimmte über Annahme ober Ver⸗ 
werfung ber ihm gemachten Vorſchlaͤge zu Geſetzen. Der 
gefengebende Körper befiand aus 300 Mitgliedern, 
die jährlich zum Fünftel erneuert wurben. - Seine Sigungen 
dauerten nur & Monate. „Der gefehgebende - Körper 
macht bad Befes, indem er burh geheime Stimmen 
fammlung, und ohne die geringfte eigene VBerbands 
lung feiner Mitglieder, über die Geſetzesvorſchlaͤge 
entfcheidet, welche von den Sprechern bed Tribunats 
und der Regierung vor ihm erörtert werben.” Die Sitzungen 
beider Corporationen waren Öffentlich. „Jedes Decret 
des gefeßgebenden Körpers wirb ben zihnten Tag nach feiner 
Erlaflung von dem erſten Eonful verfündet, wenn wäh: 
zeud dieſes Zeitraumed Feine Berufung wegen Verfaſſungs⸗ 
wibrigfeit an den Senat geichehen if.” 

Die Regierung warb drei Conſuln übertragen, 





welche auf 10 Jahre 

wieber wählbar waren. 
Befugniſſe. Er werkür 
entfegte „nach Wiltkub 
ten) Staatörathes, 
ale Dfficiere br & 
des'dar drtlichen I 
sungscommiffäse in be 
Eivils und Grimi 
Friedens⸗ und Gaffatioı 
zu fönnen — Die 
Alianz« und Hapbeiöv 
geſchlagen, verhandelt, 

Der Staatdrat 
ber Conſula, mit Ab 
und zu Verordnungen 
mit Auflöfung der Schwierigkeiten, die im Memo 
fache ſich erheben. 

Die Miniſter waren verantwortlich; u Rh 
der des Senats, des gefekgebenden Körpers, dei X 
natö, des Confulat3 und bed Staatsrathes waren ai 
verantwortlich. —- 

Es war ein Fortfcritt des conſtitutionellen Exh 
in Frankreich, daß durch dieſe Werfaffung mehr Bet 
und Haltung in's Staatsleben kam, theils dur biei 
ſchraͤnkung der frühen allgemeinen Volkswahlen, 4 
durch die längere Dauer der Gonfularwürbe, theild & 
die dem Senate ertheilte Stabilität und bie ih 
längliche Dauer ber Senatorenwürde, theils busch dien 
lich geftaltete Organifation einer conflitutionelen Dppofi 
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‚m Tribunate, theils durch das Erloͤſchen der fruͤhern ſoge⸗ 
stannten.Permanenz bed geſetzgebenden Körpers, fo wie 
Zurch bie jährliche Erneuerung beider Behörden nur zu 
ginem Zünftheile, theild durch den Uebergang der Initiative 
Der Gefehe auf die Regierung, theild durch die Errichtung 
eined Staatsrathes. — Warum aber wählte man nicht 
foglei dad Zweifammerfyftem, flatt der, zwiſchen dem ges 
feßgebenden Körper, dem Zribunate und dem Senate bes 
ftimmt vorherzufehenden Gegenfüge und Reibungen? Warum 
follten die Sigungen des Senated geheim feyn? Warum 
ſollte der gefeßgebende Körper nur abftiinmen nicht discutiren? 

Doc, bald warb durch organifche Senatudconfulta diefe 
vierte Verfaſſung bedeutend verändert und erganzt. Am 
2. Aug. 1802 proclamirte ein organifched Senatsconfultum 
Napoleon Bonaparte zum lebendlängliden erften Gons 
ful; ein zmeited vom 4. Aug. 1802. legte die Ernennung 
ber Maire und Adjunden in ben Aunicipalräthen, der 
Praͤſidenten der Gantondverfammlungen, das Begnadigungds 
recht u. |. w. in die Hände des erſten Confuld. Das Tribu⸗ 
nat ward auf 50 Mitglieder reducirt. — Noch näher trat 
Diefe Berfaffung den mon archiſchen Formen, ald, duch 
organiſches Senatusconfultum vom 18. Mai 1804, „die 
Regierung der Republik“ einem Kaifer anvertraut, Nas 
poleon Bonaparte zum erblidhen Kaifer ber Frans 
zofen, mit dem echte der Adoption der Kinder oder Enkel 
feiner Brüder, ernannt, eine bedeutende Zahl neuer Würs 
ben (für 6 Erzämter und die. Großbeamten bed Reiches) 
gefliftet, in der Mitte des Senats aber eine Commiflion 
für die inbividuelle Freiheit und eine für die Preßfreiheit 
esrichtet,, fo wie ein Baiferlicher hoher Gerichtöhof begründet 


we. — Des I 
Durch orgenifces 
völlig aufbebe 
läufigen Discuffion 
fedgchenben Körpesi 

Diefe vielfach 
ben mächtigen Im 
formelled Geſetz bei 
Befignation am 11. 
der, unter Zalleyı 
Abfekung Napol 
eine neue, bie fü 
befummungen erlaſſ 
ö „Bas franz 
von Srankreih: Eı 
reich, Bruder des I 
Glieder des bourbas 
Der alte Adel nimmt wieder feine Zitel an. De 
behält bie Seinigen erblich bei. Die volle 
Gewalt gehört dem Könige. Die Initiative 
fichet dem Könige, dem Genate und dem geek 
Körper gemeinfhaftli zu. — Die Wirk! 
natoren ift in ber Erfigeburt bes männligen 
med erblid. (Man fieht, der Senat batte f 
vergefien!) Der gefeugebende Körper beſteht fer 
Mitglieder werden auch in Zukunft auf 5 Zapfen ı 
Wahlcollegien ernannt. Er hat das Reit, | 
eutiren. Der König fann ihn vertagen und all 
Die Unabhängigkeit der riterlihen Gewalt iſt 5 
Niemand kann ſeinem natuͤrlichen Richter entzogen 
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Die außerordentlichen Commiſſionen und Tribunale ſind, 
‘o wie die Confiscation der Güter, aufgehoben. Die Ge 
btwornen, fo wie die Deffentlichfeit. der Verhandlungen in 
Griminalfällen, werden beibehalten. Der König hat das 
Begnadigungsrecht. Religions⸗ und Gewiſſenofreiheit if 
garantirt. Die Preßfreiheit wird nicht beſchraͤnkt, die ge 
ſetzmaͤßige Unterdruͤckung der Vergehen ausgenommen, wels 
che aus dem Mißbrauche dieſer Freiheit hervorgehen koͤnnten. 
Die Commiſſionen im Senate für individuelle und Preßs 
freiheit werden beibehalten. Die öffentliche Schuld ift garan⸗ 
firt. Die Käufe der Nationaldomainen find unwiderruflich.” 

Nach der Kürze ber Korm und nad ber Beflimmts 
heit ihrer Audfprüche, übertraf diefer Entwurf die frühern 
Berfaffungen. Abgefehen von der Erblichkeit der Se 
natorenwürde, hätte mit biefer Verfaſſung fich regieren Iaffen. 
Allein Ludwig 18 (mie er fi) nun nannte), ob er gleich 
während feines vieljährigen Aufenthalt in England mit 
conftitutionellen Formen fich befreundet und die beflimmte 
Abficht hatte, conflitutionell zu regieren, trug doch zu vieles 
altbourbonifches Blut in fih, um eine, ohne fein Zuthun 
berfaßte und ihm blos zur Annahme vorgelegte, Verfaſſung 
anzunehmen, nad) welcher „dad franzöfifche Volk“ ihn auf 
ben Thron berief, in ber Berfaffung felbft mit ihm einen Ber 
trag abihloß, und er bie Initiative der Gefehe mit Senat 
und Volksvertretern theilen follte. Er erfannte diefe Senats: 
verfoffung nicht an, gab aber felbft am 4. Qun. 1814 
eine neue (octroirte) Werfaflung, die, abgefehen von 
ihrer, ber Vorzeit abgeborgten, Ginleitung, im Ganzen 
liberal und ber brittifchen Verfaſſung in vielen Puncten 
ähnlich, war. Mur daß biefe conflitutionelle Gharte unter 
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liche Recht ber Könige yi 
öffentliche Gewalt auf der 
es feine erſte Pflicht fey, 
Krone in ihrer ganzen | 
and batiste die Berfaffung 
zungsjahre bed Könige. 
bem SBeifpiele ber Könige, fi 
der immer zunehmenden ! 
Wun ſche feiner Untert 
faffungsurfunde den Ausdi 


niſſes anerfennen, und biefe 


habe deshalb bie Grundlage 
franzöfiihen Charakter, un! 
mälern ber vergangenen Jahrhunderte" aufgefug . 
halb habe er in der Wieberherfiellung ber Painter 
wahrhafte Nationaleinrichtung erblidt, und in be fu 
der Deputirten den Erfag für die alten Werfemuh 
des März: und Maifeldes gefunden. „Aus biefen £ 
ben habe er, in freier Ausübung feiner Bin 
chen Gewalt, ſowohl für ſich, als feine Nachfoiger, du 
faſſungsurkunde zugeftanben, übergeben und bewi 
Ludwigs 18 Gharte war, mit Einrechnung der 
gebohrnen Verſaſſungen vom 24. Jun. 1798 und 
6. Apr. 1814, das ſechſte Erperiment bes confi 
nellen Syſtems in Frankreich. Mehr noch, als in der 


- faffung vom 13. Dec. 1799, verfhwand Die demoke 


Beimifhung ; überall waltete daB monarchiſche Princh 


ch behauptete biefe ſechſte Verfaſſung wicht bloß durch ihre 
ürze, Einfachheit und Beſtimmtheit, fonbern auch durch 
e reine Annahme ded Zweilammernfyflems, weſent⸗ 
be Borzüge vor ber Gonfulars und Kaiferverfaffung. 

Nur die wichtigſten Eigenthümlichkeiten berfelben ges 
wen hierher. „Die Sranzofen find vor dem Geſetze gleich, 
re Zitel und Bang feyen übrigend, welche fie wollen, 
ie tragen ohne Unterfchieb, nad) dem Werhältniffe ihres 
ermögend, zu den Laften bes Gtaated bei. Sie können 
fe, ohne Unterfchied, zu ben Givils und Militairämtern 
langen. Die individuelle Freiheit wird garantirt. Jeder 
t feine Religion mit gleicher Freiheit aus, und erhält für 
nen Gottesbienft den nämlihen Schuß; inbeß ift die 
zmiſch-katholiſche Religion die Religion des 
taates. Die Franzofen haben daB Hecht, ihre Mes 
ıngen Öffentlich bekannt zu machen und druden zu Laffen, 
enn fie fih nah den Geſetzen fügen, melde bie 
hebräuche biefer Freiheit verhindern follen. Alles Gigens 
um ift, ohne Ausnahme deſſen, welches man Nationals 
jenthum nennt, unverleklih. — Die Perfon bes Ks; 
98 ift heilig und unverleglih. Seine Miniſter find ver 
twortlih. Der König if hoͤch ſtes Oberhaupt des 
taated; er befehliget die Lands und Seemacht, erfiärt 
rieg, ſchließt Frieden⸗ Allianz» und Handelsdertraͤge, ers 
ant zu allen Stellen ber öffentlichen Verwaltung, und 
läßt bie zur Vollziehimg der Gefege und zur Sicherheit 
8 Staates”) nöthigen Verfügungen und Berordnungen. — 
we Koͤnig ſchlaͤgt das Befek vor. Jedes Geſetz fordert 
U diefes $. geſtutt, erſchlenen am 25. Jul. -1830 Die bekaun⸗ 

ten Dibannanzen Karl 10. 1 





UMDEITANN 5 OCE URIG TAN, nacy 
ben abwechſeln, fie auf Lebenszeit 
erblich machen. Ale 

find geheim. — Die 4 

aus den von ben Wahle 

Deputirten werben auf | 

Hißrlid zum fünften Th 

40 Jahre alt feyn, und 

ken bezahlen. Ihre Wal 

eine directe Steuer von 
ſidenten der Wahlcollegier 

Der Praͤſident der Kamn 

von der Kammer vorgel 

nannt. Die Sitzungen 

Die Minifter koͤnnen 

und der Deputirten ſeyn. 

Kammern, und müffen 

langen. Die Kammer. | 

anzullagen, bie Kan 

richten. — Alle Rechtspflege gehet mug 
fie wird in feinem Namen durch Sticker wen 


orbenttichen Gommiflionen. und Ztibumale. errichtet werden, 
water welcher Benennung jedoch bie Prevotalgerichts 
wicht begriffen find, infofera deren Wiederherſtellung 
nöthig erachtet werben follte — Die Strafe der Güter 
eonfiscation ift abgeſchafft. Der König uͤbt bad. Begna⸗ 
digungsrecht. — Die öffentliche Schuld iſt gerantirt. : Die 
EHrenlegion wird beibehalten. — Der alte. Abel nimm 
wieder ſeine Titel am; ber neue behält. diq ſeinigen ..., 
.:5 Wach Napoleons Müdtchr von Eiba (20. März 1815) 
erlofh.Diefe ſechſte MWerfaffung auf die Zeit der ſogenannten 
Hundert Rage; denn Napoleon fiellte bie vierte Werfahs 
fung:.von. 1799 ‚mir .den. Veräriderungen ber / welche: fie 
hierch organiſche :Senatusconfulta und: Faifertiche Decreif 
erhalten hatte. Allein. manche. Vorzuͤge der fechfien Beil 
faffung: vor der vierten warch To einleuchtend, daß Rapen 
Ion am 22, Apr... 1815: gewiſſe (vom Benjamin Conſtant 
bearbeitete) fogenannte Bf a bereite wur: Behaffung * 
270 befannt machte.: : ae EN (Sur 

- @inleitung&votife gu Difen Bufatitifehe yaniık er Pr 
‚son Bette Gnaden! und durch die Verfafſungen, Kolfiü 
wer Franzoſen.“ (Nicht „blos. die Bourbone· ſollten mad 
Gottes Gnaden ſeyn!) Er erklärte (wohl mehr fürd Ause 
land ,:al& fuͤr Frankreich), den Zweck aufgegeben: zu haben, 
„ein großes europälfched Bundesſyſtem zu -organificen , dat 
er, ald dem Geiſte ber Zeit gemäß ılıb.:ber Civiliſation 
sinfiig, angenommen gehabt habe.“ Won nun an babe 
se Feinen andern Zweck, als Frankreichs Wohlfahrt durch 
bie Befeſtigung der oͤffentlich en Freiheit zu vern 
uichreri. Deshalb babe er ſich entſchloſſen, ber Ratien 
ad: Sole von Werfgunger verzuichlagen, weiche ‚zum 


LENITAalUNTUng (VOM wohi DUTM SOUTERUTTALIE 3 
aber und politifche Freiheit?) zu verbinde 
Es bleibt dahin geftellt, ob einem Autokr 
reaufraten, wie Napoleon, eine foldye Tiberale 
wirflih im Ernfte gelommen ſey, ober ob er 
eines neuen Gontinentalfriegeö, für dem gu 
Sranzofen eine folde fictio juris publi 
hielt; genug, er unterfhrieb am 22, X 
artikel und dad Boll nahm fie bei der Feier be 
Streng genommen, waren biefe Zufakaı 
ſtaͤndig neue Verfaſſung, nur dag NRaı 
die Artikel über feine erblihe Kaiferwi 
men vermied, um nicht von fern einzugeflch. 
Negenten - Legitimität einer neuen Anerfen 
flätigung von Seiten des Volles beduͤrfe. 
wig 18 vom neunzehnten Jahre feiner idea 
zung batirt hatte; fo datirte Napoleon von 
feine fa ctifche Regierung ; beide mit gleid 
nachdem man die Theorie ex Dei gratia, ol 
rainetät, oder die Abfchliegung eined Bertrag 
mefjenheit zu den im December 1799 zur Uni 
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glieder der Kaiſer unwiderruflich ernennen, und deren Zahl uns 
beſchränkt feyn folte, und einer zweiten, vom Volke ers 
wählten, Repraͤſentantenkammer, mit 629 — aller 5 Jahre 
(integral — nicht Serienweife) zu: erneuernden — Mitglie⸗ 
dern. In manchen Beflimmungen überbot er den Bourbon. 
Die Sipungen beider Kammern follten öffentlich ſeyn, 
und Feine gefchriebene Rede (außer den Berichten der Mis 
nifter und der Commiffionen) in beiden Kammern abgelefen 
werden bürfen. Die Departementds und Bezirkswahlcol⸗ 
Iegien wurden beibehalten; doch fchwiegen die Zuſatzartikel 
von einem vorgefchriebenen Steuercenfus für Wähler und 
Deputirte. Die Snduftrie und das Manufactur: und 
Handelöeigenthum erhielten eine befondere Repräfentation 
(mit Umficht auf den reichen Mittelftand berechnet). Allein 
dieInitiative ber Geſetze behielt Napoleon fich vor. Denn, 
wenn gleich der $. 2 lautete: die gefeßgebende Gewalt wird 
von bem Kaifer und zwei Kammern geübt; fu folgte doch im 
8.23 und 24. die nähere Erklärung : „bie Regierung ſchlaͤgt 
das Geſetz vor; die Kammern koͤnnen Zufäge vorfchlagen. 
erden die Weränderungen von der Regierung nicht ans 
genommen; fo müflen die Kammern über dad Geſetz ſtim⸗ 
men, fo wie ed if. Die Kammern find befugt, bie 
Regierung einzuladen, ein Geſetz über einen beflimmten Ges 
genftand vorzufchlagen.“ LDen Pofitio des Rechts der 
„Bitte in Ludwigs Charte, fteigerte Napoleon zum Com⸗ 
parativ, der „Befugniß”; zum Superlative ber gleichs 
mäßigen Initiative konnte er fich nicht entichließen.) 
Aus Ludwigs Charte nahm er auf, daß bie verantwortlichen 
Ming, fo wie bie Befehlshaber der Land: und Ger 
trupnen,. von ber Repräfentantenlammer angeflagt und von 


und befannt zu madyen, ohne einige vor 
Genfur, mit Vorbehalt geſetzlicher Verantwo 
ber Bekanntmachung, durch Urtheil der Gei 
(Ob wohl, wenn Napoleon bei Waterloo geſie 
$. ohne Senatusconfultum geblieben feyn duͤ 
legt erklärte (8.67) „das franzöfifche Wolf“ | 
zur Wiedereinfehung der Bourbonen, zur Wieder 
alten Feudaladels, der Feudalrechte, der Zehnte 
fhenden ober privilegirten Religionsubung, 
derruflichfeit bes Berkaufes der Nationaldomain« 

Der Tag von Waterloo (18. Sun. 1: 
das Schidjal Napoleond und der Zufagartife, 
kehrte von Gent zurüd, und ftellte die fech| 
wieder her. Sie galt, doch mit mehrmalige 
bes Wahlgeſetzes, bis zu den Juli: Ordbonn 

Die Ereigniſſe der Juliwoche ſind bekam 
ber Geſchichte verfallen. Der Herzog von ; 
nahm, eingeladen von ben in Paris anweſent 
beider Kammern, die Functionen eined Gen 
des Koͤnigreiches, und Die anwefenden Deputirt 
Kummer fagten in ihrer Proclamation 
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u ' fouverainetät auf, dem fpäter ein geil der Bödtrinakee 


. Be Du - 


bad mildernde Princip der uafilegitimität unterlegte, 
Ludwigs 18. Charte ward in großer Eil revidirt, wos 
bei Berard die Feder führte; die Grunblage und die mel⸗ 
ften Artikel der Eharte blieben; mehrere aber wurben verändert; 
oder weggelaffen. Am 7. Auguft 1830 ward die.revibirte 
Charte (die Fiebente Geſtaltung des conflirutionelien Eye‘ 
ſtems in Frankreich) als neues Grundgefeg angenomtheit,; , 
und dem Herzoge von Drleand, Ludwig Philipp, bie: 
koͤnig lich e Würde, mit dem Erbrechte derſelben in feiner- 
männlichen Nachkommenſchaft, Übertragen. Fuͤr Lafayette, 
Lafitte und: die -Männer der Bewegung, galt: er als 
Bürgertönig, deffen Koͤnigsſthron „mit republitanlichen 
nflitutionen umgeben werden‘ fſollte; für die Männer der: 
„gerechten Mitte (ein: politifched Syſtem, daB jetzt,' 
als Mitte zwiſchen evolution und Medcfion, ind Staats⸗ 
leben eintrat,) als ein conftitutionelfer König, : der! 
durch feiner Eid anf die revidirte Charte' einen: Staat: 
grundsettrag mit feinem Baile, gi gültig für- beiden 
Theile, abſchloß. Ze 

Was tn: der' revidirten Charte von Eubmige 28 Chack 
beibehalten · ward, darf hier nicht wiederhohlt, wohl aber 
muß angedeutet werben, was verain dert ward. In Wege: 
fall kam die Einleitung in Ludwigs 18. Charte mit dem 
ex Dei gratis, ‚mit dem Satze: daß alle- öffentliche «Bes: 
walt auf der Perfon des Königs berube, und mit den es: 
minifeenzen an die Pairie des Mittelalters, und an baB: 
Maͤrz⸗ und- Maifeld. Died galt den Franzofen von 1838 
als obſolet· Der Artikel: daß die katholiſch⸗apoſtoliſch⸗ 
roͤmiſche Religion Staatsreligion“ ſey, ward dahin meh 


fickt, daß biefe Relig 
des Branzofen” fa 
geiproen: „Die Ira 
nungen befannt zu mu 
fie dabei den Geſetzen 
basf nie wieder ei 
Sqhlußſatzes des $. 14 
der Sinig „die nötig 
aux Ausubung ber Grfel 
af”, womit dad 2 
manyen vechtfertigte, .L 
Gharte: „Der König iR 
uab Seemacht, erklärt 
unb Hanbelöverträge, « 
tungöftellen, und eriäj 
nöthigen Anordnungen, 
fene ſelbſt fuspendiren,nod von iprerBallie 
bung freifpreden zu fönnen.” — Die Jritie 
tive der Gefege übertrug (nad) dem Vorgange ber britiiäe 
Verfaſſung) die revidirte Charte gleichmäßig dem King 
und den beiden Kammern. Der Artikel aus Ludwigs 18. 
Gharte, daß die Kammern das Recht Hätten, ben Kin 
um ein Geſetz zu bitten, fil aus. Die Situngen ie 
Pairefammer wurden (aus geheimen) Öffentliche. Das is 
ber revidirten Charte beibehaltene Recht des Königs, de 
Pairie „nach Belieben, Iebenslänglid ober erblich um 
theilen“, ward durch dad „Gefeg über Die Pairierem 
29, Dec. 1831” in der auögefprodenen Au fpebung der 
Erblicpkeit der Pairie befchräntt. — Die Erneuerung de 
Deputissenfaminer jährlich zu einem Zünftel zacp, Ludwigs 
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Sharte, warb in die Integralerneuerung ber Kammer aller 
5 Jahre umgewandelt, und dad Lebendalter zum Eintritte 
in die Kammer auf. 30 Jahre gefekt. Der Genfus. von 
2000 Fr. für. die Deputirten, von 300 Fr. für die Wähler 
ward beibehalten; allein die Ernennung der Präfidenten 
der Wahlcollegien (die nad) Ludwigs Charte dem Könige 
zuſtand,) den Wählern, fo wie bie Wahl des Praͤſidenten 
ber Deputirtenlammer biefer Kammer felbft übertragen 
(während, nad) Ludwigs Eharte, der König aus ben 5 zu 
dieſer Würbe von der Kammer Worgefchlagenen wählte); 
Der in Ludwigs GEharte enthaltene Vorbehalt der Wieder⸗ 
einführung der Prevotalgerichte ward in der revibirten Charte 
befeitigt: „Keiner kann feinen natürlichen Richtern entzogen 
werden. Es koͤnnen folglich Peine Commiſſionen und außer 
ordentlichen Gerichtöhöfe errichtet werben, unter welch em 
Zitel oder Namen ed auch immer feyn möge.“ 
Der Eid des Königs auf bie harte, der nach Ludwigs 
Harte, „bei der Zeierlichkeit der Krönung” geleiſtet 
werden follte, warb auf bie Thronbefleigung und „in 
Gegenwart der vereinigten Kammern” gefeht. 
Die drei Karben Frankreichs wurden hergeftellt. 

In den „ergänzenden Anorbnungen“ ber res 
vidirten Charte erfiärte die Deputirtenlammer (vom Auguft 
2830) daß befondere Gefege in möglichft kuͤrzeſter Friſt 
gegeben werben follten: für die Ausdehnung des Geſchwornen⸗ 
gerichtö auf Preß⸗ und politifchen Wergehen; für die Mi⸗ 
nifter » Berantwortlichkeit (liegt jet der Deputirtenfammer 
wer); für die jährliche Bewilligung bed Truppencontin⸗ 
gents; für die Wicherherfiellung ber Nationalgarbe, wit _ 
ber Sheilnahme der Barbiften an ber Wahl ihrer Dffiiere ; 


für bie auf ein 
und Punicipaleiı 
heit des Unterrid 
und angenommen 

Ueberſchauet 
rie verſchiedenen 
fangen Frankreich 
fo.bringet fi als 
das conflitwtionel 
Werfaffungen bein 
feflungen darunte 
ohne Mitwirkung 
und. felbft pactirt 
bie. vierte — wei 
Unterfehrift über Aı 
gerechnet werben 
Ertrem, tie Volfsjouverainetät ganz im ihrer theoretifde 
Schroffheit, in andern theiiweife gemildert (fo im der fünfin 
und fiebenten), dagegen in der fehften, als das zweite pr 
litiſche Extrem, das göttliche Recht der Könige vor. Lang 
umging man bas fo nahe liegende Zweifammernfpflem, ud 
mühte fi) ab mit theoretifhen Künfteleien im Betreff de 
Bolfövertretung nad dem Einfammerfofteme, nach dem Rate 
der 500 und der Alten, nach Erhaltungsfenat, Tribunat und 
gefebgebendem Körper, bis endlich bie brei letzten Werfaffun 
gen das Zweikammernſyſtem mit Beflimmtheit audfprachen. 
Saft eben fo lange blieb Vertretung und Adminiſtretien 
(fogar die Ernennung der Richter) dem Zufalle und der Bill 
kuͤhr ber Vollkswahlen überlaffen; unb eben fo ſchwer Eonzte 


J 
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"man fi) von dem theoretiichen Ariome ber Urverſammlungen 
Artnnen. Als 0b je die Maffen geiftig und politiſch muͤndig 
Imwürben; als ob bie Proletarier befähiget wären, über bie 
großen Angelegenheiten des innern und aͤußern Staats⸗ 
lebend zu entfcheiden; ja als ob der bloße hohe Steuercenfuß 
ızugleich eine Buͤrgſchaft für den politifchen Verſtand und 
das patriotifche Herz der großen Hufenbefiger und der hoͤchſt⸗ 
 befteuerten Reichen enthielte! Allein wie bis auf bie vierte 
Berfaflung, ald das eine (demokratiſche) Ertrem, bie Urvers 
ſammlungen und bie vielfachen Wahlconvente in Munici⸗ 
palitäten, Diftricten und Departementen in den Köpfen 
fpuften ; eben fo warf Bonaparte, ſogleich nach ber Eins 
führung der vierten KBerfaffung, das Uebergewicht auf 
die Seite des andern (abfoluten) Ertremd durch firenge 
Eins und Durchführung der Bureaukratie. Er erfannte 
fehr gut, daß er der Nation daß freundliche Spiel mit einer 
fcheinbar freien Verfaſſung verftatten koͤnnte, während er - 
Die eigentliche herrichende Macht und Gewalt durch die Bus 
reaufratie und durch ihren von Calais bid Toulon, von Breſt 
bis Hüningeh gleihförmig beftehenden Mechanismus in den 
Zuillerien in feiner feften Hand behielt. Gemübdert warb 
allerdings feit 1832 diefe, von der Militäirgemalt Napo⸗ 
ons auf die Reſtauration vererbte, und wieder von ber 
Meftauration auf dad Programm ded Parifer Stadthaufes- 
übergetragene, Bureaukratie, von welcher man meinte, 
fie paſſe eben fo gut zur grabähnlichen Stabilität einer 
ilitairgewalt, wie zum Reactionsſyſteme der Reſtaura⸗ 
tion, dur) dad Municipal: und Departemental:, fo wie 
durch das Schulgeſetz. Allein, was auch gebildete Voͤlker 
wohl in Augenbliden der Anarchie ober Erſchlaffung auf 


I 
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Renehekiteratun der Seſchichte und 
Staatstunfl 





Benealogifhes Staatshandbuch. Sechs und feche 


zigſter Jahrgang. Zweite Abtheilung. Frankfurt am Mai 
1835. Barrentrapp. Mit fortlaufender Seitenzahl von 
377 —7% ©. gr.8. (in farbigem Umfchlage. ) 

Bereits bei der Anzeige der erften Abtheilung (Fahrb. 
3835. Heft 1. S. 83) dieſes, den Altern Staatsmaͤnnern 
und Diplomaten von 30 — 40 Jahren zum unentbehrlichen 
Hausbedarfe gewordenen, und ben jetzt beginnenden Staats⸗ 
männern und Diplomaten zum Studium und Nachfchlagen 
nicht genug zu empfehlenben, Handbuches bezeugte Ref. 
nicht nur feine Freude darüber, daß ber alte wohlbefannte 
Barrentrapp, der feit 180% einigemal an chronifchen Zus 
fällen gelitten hatte, troß, daß er ein ausgehender Sechziger 
iſt, nicht nur bei guter Gonftitution geblieben, fondern auch 
durch die ihm von bem erften Publiciften Teutſchlands, dem 
geh. Staatörathe Klüber, verfchriebenen Recepte fo vers 


juͤngt worden iſt, daß er, nach feiner gegenwärtigen Wieder⸗ 


geburt,, viele erft in neuerer Zeit aus den Dintenfäfjern der 
Compilation aufgetauchte genealogifchen Spätlinge entfchieben 
lange überleben und ein mehr als hundertjähriges Alter ers 
reichen wird, wenn er anders unter fo guten ärztlichen Händen - 
bleibt, wie jetzt. Denn, daß der Sechziger gegenwärtig unter 
Klübers Händen (ſeit 1827) und unter Schufters ſorg⸗ 
famer ſpecieller Leitung, ein ganz anderer Wegweiſer geworben 
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iſt, als noch vor 30—40 Jahren, ergiebt ſchen eine 
liche Vergleichung des Jahrganges 1828 mit dem Ja 
1800 ; noch abgeſehen davon, daß man jett an aik 
ſtelleriſche Probucte höhere Forderungen let, : Ludinhe: 
nügfameren Zeit des ausgehenden abtzehuten 
Wenn die erfte Abthrilung dieſer nemen 
bie Regenten der fouverainen monardyifchen Case is: 
außer Europa, nad) ihrer Genealogie, mad) dan. wiege 
Berʒweigungen ihrer Dynaftie, und nad) en fan 
ſchichte ihrer Länder und Staaten Verein; S.uufhp! 
die eben nachgelieferte weite 
herrlichen Familien im Gü 
acte, fuͤrſtliche und gräflihe, auch 
in teutfchen und andern europäifd 
gegen die Regenten in ber erften Abtheitung gfpıen, im 
Bilde der Mythologie des Alterthums, mur die di mino- 
rum gentium : to iſt Loch ihre Zahl fo bedeutend, der Ram 
1 dor frübern Geſchichte Tanihlands 
al der Mediatiſirung, de miear 
n des tauſendjaͤhrigen teutſchen Krihe), 
nverdienter Weite traf, geſchichtlich undfe 
tiſtiſch ſo ſoigenreich, daß es in jeder Ruͤckſicht boͤchſt verbiemfich 
iſt, in ber vorliegenden Abtheilung eine vollſtaͤndige, geſchidtich 
moͤglichſt beglaubigte, und die gegenwaͤrtigen Familienverpäinikt 
erſchoͤpfend darſtellende, Ueberſicht dieſer Dynaſtieen zu finde. 
Ref. mag dem hochverehrten Bearbeiter dieſer Abtpeilunz dit 
Stunden und Zage nicht nachrechnen, die ihm Diefe berichtigende, 
ergänzende und bis auf den Augenblid der Gegenwart fortge 
füprte, Arbeit gefoftet haben mag; denn er weiß aus frübern 
Zeit, wo er zwei feiner geſchichtlichen Erzeugniffe mit ga 
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logiſchen Tabellen ausſtattete, wie unſicher (befoiders in Alte: 
rer Zeit) und wie undankbar der genealogiſche Boden iſt, wo 
allerdings Gellerts bekanntes: „Cr lebte, nahm ein Weib, 
und ſtarb“ eben fo häufig vorlommt, ald "die für den Fleiß 
des Gefchichtöforfcherd erfreuliche Ausbeute intereſſanter ges 
fchichtlicher Thatſachen. — Statt nun die kleine Jagd nach 
vielleicht einzelnen bezweifelten und unrichtigen Angaben und 
Jahreszahlen anzuftellen , glaubt Ref. für Die &efer ber „Jahr: 
bücher“ beffer zu forgen, wenn er die Namen der in dieſer 
Abtheilung vorkommenden fuͤrſtlichen und graͤflichen Familien 
verzeichnet, woraus ber Reichthum und der Umfang des hiet 
Geleiſteten von felbft erhellt. Es find, im alphabetifcher Ord⸗ 
nung, folgende: Albani, Arenberg, Aſpremont⸗Lyn⸗ 
den und Redheim, Auerdperg, Batthyani, Beau 
fort:Spontin, Belgiojofo, Bentheim, Birom, 
Bluͤch er Fürft von Wahlſtadt, Borgheſe, Bouillon, 
Bretzenheim, Carolath⸗Beuthen, Caſtell, Chigi 
Clary und Aldringen, Collalto, Eolloredos 
Mansfeld, Colonna, Croy, Curland, Gparto 
ryski, Dietrihftein, Erbach, Eſterhazy von 
Galantha, Fuͤrſtenberg, Fugger, Giech, Goͤrtz, 
Graſſalcovies, Hardenberg, Harrach, Hatzfeld, 
Hercolani, Hohenlohe, Holzappel und Schaum⸗ 
burg, Jablonowsky, Iſenburg, Kaunitz, Khe⸗ 
venhuͤller, Kinsky, Königsegg, Kohary, Kuck 
ſtein, Samberg, la Tremouille, Leiningen, Leuch⸗ 
tenberg und Eichſtaͤdt, Leyen, Lichnowsky, Ligne, 
Lobkowitz, Loͤwenſtein-Werthheim, Looz-⸗Cors— 
warem, Lubomirski, Lynar, Manderſcheid, Met 
ternich, Neipperg, Odescalchi, Dettingen, Drts 
Jahrb. de Jahrg. VI. 86 


tenburg, Paar, Dalffyvon Erbäb, Dalm, Bay 
penheim, Piombino, PlatensHallermund, Pick 
tenberg, Poniatomsli, Porcia, Pacter, a 
bus, Quadt, Radzivil, Rehberg und Betten 
löwen, Redtern-Limpurg, Reihadt, (min 
dieſem Artifel iR Rapoleons Familie vollftänbig entgehen), 
Nohan, Rofenberg, Rofpigliofi, Rufpali, Som, 
Sayn und Wittgenflein, &d 
born, Shönburg, Schwarzen! 
Solms, Stadion, Starhemberg 
berg, Sullowößy, Zalleyranb 
Zörring, Srautmannsborf, 
botsPaffenheim, Walbburg, 
born, Bellington, Wied, Wind 
Burmbrand. wu art 
Durchläuft man bie Geſchichte in dieſer Allg; 
glaubt man fi in eine mädtigen Ritterſaal verfeht, we, 
wie auf dem Saale der Wartburg, eine Maffe altritterliche 
NRüftungen, Helme, Speere und Schilde zuruͤcerinnen a 
bie heldenreiche zweite Hälfte des Mittelalter, wo bie ned 
jegt erhaltenen Familiennamen in eine große Wergangenpt 
zurüd führen, während neben ihnen Namen aufglänge, 
deren Aufnahme in die Reihe der Dynaften erft feit de 
legten 30 Jahren batirt. Neben ben Namen Golonna, Fir 
fienberg, Fugger, Hohenlohe, Ifenburg, Seiningen, Limes 
flein, Dettingen, Salm, Schönburg, Solms, GStolbeg, 
u. a., bie aus dem Mittelalter, tpeilweife mit ehremwertpen 
Rüderinnerungen, ftammen, erfcpeinen zugleich hier bie neum 
Namen: Bücher, Hardenberg, Eeuchtenberg, Poniatomwill, 
) Reichſtadt, Talleyrand, Werde, u. a. been Glanzgeit is 





den Anfang bed neunzehnten Jahrhunderts fällt. So wech⸗ 


fein die Gefchlechter; fo leben fie nach und mit einander! 
Deshalb giebt es auch für die Senealogie einen hoͤhern 
Standpunct, ald den ber Vornamen, Geburts⸗ und Todes⸗ 
tage der Gefchlechter. Eine Ueberficht, wie die vorliegende, 
ruft eben fo die Schattengeflalten des dreizehnten und viers 
zehnten Jahrhunderts in ihre gegemwärtig zerftörten, ober 
moberifirten Burgen zuruͤck, wie die neuen Gefchlechter, 
durch bie Thaten ihrer Begründer, bie volle Ebenbürtigkeit 
mit denen anfprechen, für deren Urfprung fein Pergament 
aufzufinden iſt, weil mehrere derfelben um Jahrhunderte älter 
find, als manche zur Souverainetät gelangte Dynaſtieen, 
teren befondern Salon die erſte Abtheilung fehilberte. Und 
ſchon find von den berühmten neuern Namen die von 
Reichſtadt und Poniatowski wieder erlofchen. Dies erinnert 
an das wahre Wort eines alten Königs, der von Legitimität, 
Quafilegitimität, Abnentafeln und Genealogie noch Feine 
Ahnung hatte, und deſſen Geſchlecht bereitö vor Jahrtauſen⸗ 
den erloſch, an ein Wort, das zu Ierufalem und Rom galt, 
wie ed zu Paris und London gilt: „ed ift Alled eitel.“ 
Am Schluffe diefer zweiten Abtheilung finden ſich 6 Sei⸗ 
tn Nachtraͤge zur erflen Abtheilung und ein ſchaͤtzbares 
Begifter. Voͤllig flimmt zugleich Ref. dem Berf. (S.790) 
in den Rachträgen in Betreff der von ihm diplomatifch nachge⸗ 
wieſenen Öftreichifhen Secundbogenitur in Toskana bei, 
fo lange nicht durch eine beſtimmte Urkunde bie fpätere Auf⸗ 
hebung berfelben nachgewielen wird. Allein überrafcht warb 
Ref., daß der Verf. Napoleons Geburtstag auf ben 8. Febr. 
2968 fegt. Die neueften und zuverläffigen kirchlichen Nach⸗ 
sichten vindiciren ihm den 15. Aug. 1760. Zwar hat bez 


Aus dem Franzoſiſchen Des Herrn von ° °* € 
Berlin, 1835, Dümmler, VIII und 293 € 
Band. 3726. gr. 8. 

Mas, nach) großer Erhikung, ein Glas | 
waſſer mit einigen Loͤffeln Cremor tartarı 3 
mag; das bürften auch dieſe Briefe bei der i 
noch immer herrfchenden Grippe, nach Ameril 
bern, bewirfen. So wie bereitd im Sabre 1 
Bülom die Schattenfeiten de3 damals noch 
atlantiichen Freiſtaates fcharf gegen deſſen Lid 
bob; fo aud, und in verftärkterm, auf bie 
und neueften Ereigniffe und Verhaͤltniſſe gefti 
ber anonyme Verfaffer der vorliegenden Schri 
nicht in zu grellen Farben gehalten; fie wuͤr 
wirken. Denn, rechnet man aud) Alles ab, u 
tigkeit ihres Urhebers, ald eined Sranzofen, bem ı 
als die Bolfsfouverainetät mundet, und ber bei f 
Katholicismus (den wenigftend der Ref. ihım x 
zum Nachtheile anberer rer Religionspatteien, und h 
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übrig, daß die wärmften Wertheidiger derſelben und die gluͤhend⸗ 
fin Wanderer dahin ſchon an ber Hälfte genug haben würden, 

Der franzöfiihe Verfaſſer der vorliegenden überfehten 
Schrift will Amerika felbft bereifet, und ed aus Autopfie ken⸗ 
nen gelernt haben. Ref. hat in dem Buche Feine innern 
Gründe gefunden, baffelbe in Abrede zu fiellen. Es finden 
fich vielmehr in vielen berührten Detaild mehrere Angaben 
und Bemerkungen, die fchwerlich anderd, als von einem 
Augenzeugen berrühren dünnen. Allein mit einem gefärbten 
Glaſe hat der Verf. die Reife gemacht. Denn fo wenig 
auch Ref. die, an die Kreuzzüge erinnernde, Manie unferer 
Zeit billiget, auf gutes Gluͤck und im Gefühle einer, im 
alternden Europa genährten,, Undehaglichfeit nah Amerika 
auszumwandern, um bort, vielleicht ſchon nach vier Wochen, 
an die Fleifh = und Kartoffeltöpfe Teutſchlands mit Sehnfucht 
zurüd zu denken ; fo wenig kann doch auch Ref. fich entfchlies 
fen, Nordamerika nach Verfaffung, Religionscultus, Sitte 
und Volksleben fo tief zu ſtellen, ald hier gefchieht. Nament⸗ 
lich glaubt Ref., die Lefer diefer Briefe darauf aufmerkſam 
machen zu müffen, die allgemeinen — oft leidenfchaftlichen — 
Urtheile des Verfs. über Staatöverfaflung und Kirchenthum 
einer firengeren Prüfung zu unterwerfen, während aus vielen ans 
dern Mitteilungen manches Beherzigungswerthe zu lernen iſt. 
Es wuͤrde feinen Heinen Band geben, wenn alle Einfeitigs 
keiten , Uebertreibungen und fchiefe Auffaffungen nordamerikas' 
nifcher Gegenftände und Verhaͤltniſſe in diefen beiden Bänden 
auf bie rechte Mitte zurüdigebracht werben follten. Dies liegt 
außerhalb der Grenzen der „Sahrbücher”. Allein von dem, was 
der Verf. in feinen 17 (aus New⸗Vork, Baltimore, Ppiladels 
phia, Washington, und dann wieder aud New: York datirten) 
Briefen fagt, bürfte wohl dad, was er Über die Thaͤtigkeit und 
Fortfchritte ver Amerikaner in der Induftrie, über den Eigennutz, 
als charakteriftifchen Zug derfelben, über die Berirrungen mancher 
kirchlichen Secten, über den in neuerer Zeit ſtark hervortretenden 
gwieſpalt der Intereſſen zwiſſhen den noͤrdlichen und ſuͤdlichen 


4 


Staaten ber Union, fo wie über die in einzelnen Güuaten ft 
ende Sklaverei beibringt, ber Wahrheit am naͤchßen Tommen, 
Bas foll man aber (Th.2 ©.210) zu der und 
lichen, theils giftigen Schilderung ber’ einzelnen Präfbiaie 

des Freiſtaates feit Washington fagen, wenn von Mab 
hington felbft nichts weiter gefagt wird, als „Liefer Ab 
gott der Amerikaner ſey nicht8 anders geweſen, als'der file 
gewordene Föderalismus, berfelbe Foͤderalismus, der num uk 
denfelben Amerifanern (von wie vielen ? um» in welden 
Staaten der Union? Ref.) verabfchen 

Bon dem erften Adam heißt ed, „ 

halb republikaniſch (dev Verf. Hält w 

föderaliftiich, republikaniſch und de m c 

Ref.) gewefen, und unter feinem Ein| 

feine8 unvergleidhlichen Sacobinismuß, 

dicalismus (welche Zufammenflelung 

24 volksthuͤmlichen Souverainetäten 

feſtiget.“ Iefferfon heißt ein „offi 

ſchamloſer Materialift ”, und grobe I 

worfen. Bon Matifon und Monroe glaubt ber Baf: 
genug zu fagen, wenn er fie „Jefferſons Lieblingsjänge” 
nennt. Sohn Quincy Adams und Jadfon werben ce 
fo ſcharf beurtheilt, und hauptfächlid deshalb, weil fie nichs 
für die Religion (bei dem Verf. jedesmal der Katholicsuns, 
Ref.) getban hätten, ja Iadfen nicht einmal die Kirche be 
trete. Nun it Ref. nicht von ferne dazu geneigt, in Jacſon 
das Mufter eines tüchtigen Präfidenten zu erblicten. kin, 
wenn feine Amtsvorfabrer wirklich fo unfähige Männer ge 
wefen wären, wie fie hier gefchilbert werden ; fo müßte ed cn 
unauflösbared Raͤthſel in der Weltgeſchichte bleiben, daß chem 
unter ſolchen Männern ein Staat (und zwar noch über 
dies ein junger, aus Golonialverhältniffen hervortretender, 
Staat) binnen 50 Jahren von 2 Mill. Menſchen Bevölterung 
auf 13 anwachſen, an Kraft und Reichthum erftarken, fih 
ſchuldenfrei machen, und, den europäifpen Großmaͤchten gegen 
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über, im Kriege und Frieden eine wuͤrdevolle Stellung bes 
haupten Fonnte ! 

Noch hatte Ref. viele Stellen zur Außhebung gezeichnet s 
fie würden aber nur mit ben eignen Worten bed Verfs. belegen, 
was Ref. ald allgemeined Urtheil über dad Buch ausſprach. 





In einem ganz andern politiichen Charakter gehalen, und 
frei von vorgefaßter Leidenfchaftlichleit, ruhig und gemäßigt, 
das Gute und theilweife Kreffliche in. den amerikaniſchen Ver⸗ 
bältniffen mit Gerechtigkeit anerkennend, das Mangelhafte unb 
Unvolllommene aber keinesweges verſchweigend, ift folgender 
Schlußband eines, in den „Jahrbuͤchern“ (1834. Th. J. 
&.77 ff.) nady feinen beiden erften Bänden ausführlich ges 
würdigten, Werkes gefchrieben : 

Reifen durch die vereinigten Staaten u. Ober:Gas 
nada. Von Tr. Bromme. DritteriBand. Baltimore, 
Scheld u. C. u. Dresden, Walther, 1835. XVIu. 466.8, 

Ref. wieberhohlt als Refultat, was er bei ber Anzeige 
der erften Bände weiter erörterte, und durch Belege beftätigte, 
bag er unter ben vielen, feit ungefähr 5 Jahren über Nord⸗ 
amerika gelchriebenen und namentlich für Auswanderungsluſtige 
dahin berechneten Werken keins kennt, dad theild in Hinficht 
anf Gruͤndlichkeit, Gleichmaͤßigkeit und Vollſtaͤndigkeit, theils 
in Beziehung auf die mitgetheilten neueſten ſtatiſtiſchen 
Nachrichten über die einzelnen Staaten ber Union, theils im 
Hinfiht auf Ton der Darftelung und politifche Farbe der ſehr 
gemäßigten Grundfäge mit dem Werfe von Bromme vers 
glichen werden könnte, obgleich bamit die einzelnen ſchaͤtzbaren 
Mittheilungen und Belehrungen in andern neu erfchienenen ‚: 
und aufdenfelben Zweck für Auswanderer berechneten, Schrifs- 
ten keinesweges in ben Hintergrund geftellt werben follen. . 
Es giebt fehr verfchiedenartige Beduͤrfniſſe, Anfichten und - 
Wuͤnſche in ber Leſewelt; ed ift gut, wenn verhältnißmäßig 
für Aue geforgt wird; denn ber Markt der Literatur iſt eine: 
permanente Freimeſſe. | 


BEBBELE ES SITLSEEWTEERBJ LEE JEROSB JAH / ι— ywisbaglaydıe [ %] « 


kannt find, al3 jene. Deſto willlommener werd 
richten fenn, und deſto mehr Anerfennung finde 
macht Ref. (S.454) auf die Schlußbemerkunger 
derungäluftige aufmerfiam, wobei zugleich der 
Rath der teutichen Gefellfchaft von Maryland, ı 
ficht Der Bedingungen zur Ueberfahrt nach Amer 
wird. Sehr wahr erinnert der Berf. (S.465) 
wanterung von einem angehauten in ein unang 
ift an und für fidh fhon, und vom Haufe aus 
unvermeidlichen Ucbeln begleitet, die man i 
der Givilifation nit fenntund ahnet, 
wohl beberzigen muß, che man den Zodungen 
tafie folgt.” — 

Gern gedenft Ref. dabei einer Meinen, fruͤ 
beffelben verdienten Berfafferd : 
DlaneinerinNordamerifazgugrünbe 

fhen Colonie, von Tr. Bromme. Balti 
u. G. 1834, IV u. 96S. kl. 8. 

Der Berf. , der amerilanifchen Verhältniffe ı 
[hlägt die Begründung einer teutfhen Colonie u 
Michigan, ald den zmedimäßigften Punct für | 
und belegt die Zweckmaͤßigkeit feined Worfchlage 
Einzelnheiten, und mit den nöthigen Belehrung 


Ichlviten fr Mräwmandbornho Krır Niels sit oA aına 
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wanberer einer teutichen Colonie einzuverleiben,, wo er teutfche 
Sitten, teutfche Sprache, teutiche Schule und Kirche, bei 
einem.größern Wirkungskreiſe, wiederfinden koͤnne. 

Ehenfall für Auswanderungsluſtige beſtimmt, und keines⸗ 
weged Nordamerika ald ein bloßed Eldorado für Teutſche ſchil⸗ 
bernd, find folgende 
Briefeaus Amerika von neuefter Zeit, befonberd 

für Auswanderungsluftige. Aus der Brieftaſche eines dort- 
hin gewanderten Teutſchen. Deraudgegeben von Fr. Lange. 
Jlmenau, 1834, Voigt. IV u.235 68. gr. 8. (1 Rthlr.) 

Ref. bedauert, daß ber eigentliche Verfaffer ber Briefe 
fi) nicht nannte; in dem Inhalte bderfelben fand Ref. 
feinen Grund für die Anonymität, und bei Gegenfländen 
diefer Art enthält der Name bed Verfs. das Grebitin für die 
Wahrheit. Der Verf. Biefer Briefe fieht Amerika nicht fo 
ſchwarz, wie der Verf. der oben angezeigten (Berliner) Briefe; 
allein im Ganzen dürfte doch mehr Schatten, als Licht, auf 
die dortigen Verhaͤltniſſe fallen, obgleich der anonyme Verf. 
in der Vorrede verfichert, Daß, „wenn er auch mit Gefühlen 
werfchiedener Art über Amerika fchrieb, es doch die Reſultate 
einer kalten, von aller Leidenfchaft freien, Beobachtung” wären. 

Es find im Ganzen 37 Briefe, aus vielen ameris 
Banifchen Orten datirt; der erfie aus Baltimore, der letzte auß 
New:Yorl. Als Ergebniß ded Ganzen ruft der Werf. den 
Auswanderungsluſtigen am Schluffe zu: Bleibet im Lande, 
umb nähret euch redlich. — 

In einem gemüthlichen und anfprechenden Zone und im 
Ganzen daſſelbe Ergebniß, wie bad eben angezeigte Buch, 
vermittelnd,, tft, über denfelben Gegenſtand, folgende Schrift 
gehalten: 

Amerikaund die Auswanderung dahin. Zum Be 

denken des Bedenklichen für Amerifaner und Zeutfche. In 

- Briefen an einen Freund voneinem Weimaraner. 
Leipzig, 1834, Steinader. 93. gr. 

Kein Vorwort giebt Auskunft über die eigentliche Be: 
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flimmung biefer Schrift; doch if fie ſchon auf bem Lin: 
‚zum Bedenken bed Bedenklichen” angebeutet. Eben fo hi 
Ref. auch hier den Namen bed Verfs. auf dem Zitd p 
wuͤnſcht. Im Inhalte liegt durchaus Bein ,, Webenkn ve 
Bedenklichen“ deöhalb vor; felbft nicht in manchen, in da 
Briefen angedeuteten, Perfönlichkeiten. Denn auch dicſe She 
ift in Briefen gefchrieben; ed jind aber nur at. — Eije 
thuͤmlich ift e8 dem Berf., daß er mehr als feine angezeigten 
Vorgänger, über die Gegenfäge zwifchen Teutſchland und Ins 
rika, namentlich über Monarchismus und Demokratie, poktiizt. 


Im Zahrgange 1833 dieler „ Jahrbücher” (25.2. 6.1855) 
berichtete Ref. ausführlich über den damals erfchienenen I» 
fang des nacdhgenannten Werkes; 

Allgemeine Gefhihte der neueſten Zeituen dem 
Ende des großen Kampfes der europäifchemg Beädye wer 
Napoleon Bonaparte, bid auf unfere Tage, buch Eruf 
Münd. — Zweiter bis fünfter Band, Leipzig un 
Stuttgart, 1833 — 1835. Scheible. gr. 8, 

Ref. wollte zwar Anfangs fein fortgeſetztes Urtheil über 
dieſcs Werk bis zu dem Erſcheinen des fe ften (und Schtus;) 

Bandes verſparen, wo cr daſſelbe auch jetzt noch ſich vorbe 

haäit; allein verſichern Darf er ſchon jetzt, nachdem der Bert 

ſich dem Schluſſe (der Fall Warſchau's fol der Grensken 
der Darſiellung werden; ) immer mehr naͤhert, daß der Verf, 

— wenn er auch bieweilen bei eingelnen Partieen ber Zeitge 

ſchichte etwas zu ausführäch geworden feyn follte — tod m 

Hinficht auf Eräftige Auffaſſung der Stoffe, auf große Früi: 

muͤthigkeit des Urtheils, auf überrafchende politische Anficten, 

Wendungen und Verbindungen der überreichen Materialien 

fih vollig gleich geblieben ift, und daB fein Merk, bis cinf 

eine Diplomatijch = pragmatifche Darftelung des Zeitabſchnins 
ſeit 1815 moͤglich wird, gewiß den Beduͤrfniſſen des Augen⸗ 
blickes voͤllig entſpricht. 
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